
Launch und Statue von 
Marie Tussaud 
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Per Seilwinde ins Spital
HÜNIBACH. In der Nacht auf Mitt-
woch rettete die Rega eine junge 
Frau aus der Cholerenschlucht  
bei Thun. Die Bergung in der 
schmalen Schlucht war besonders 
schwierig. Da der Helikopter nicht  
landen konnte, musste die Frau 
per Seilwinde ins Spital geflogen 
werden. SDA

Geschlossene Wachen
BERN. Im Kanton Bern bleiben am 
Montag die meisten Polizeiwachen 
geschlossen. Grund dafür sind der 
Besuch von Chinas Staatspräsi-
dent und ein Konzert der rechtsex-
tremen Pnos. Wo dieses stattfin-
den soll, ist nicht bekannt. Es kann 
aber nicht ausgeschlossen wer-
den, das der Anlass im Kanton 
Bern stattfinden soll. SDA

Geschlossen: Die Tübeli-Bar.

BERN. Seit es die 
Kontaktbar Tübeli nicht 
mehr gibt, häufen sich 
Klagen über Prostitution  
in der Berner Altstadt.

Es ist bitterkalt draussen und 
dennoch versuchen leicht be-
kleidete Afrikanerinnen in der 
Berner Altstadt auf offener 
Strasse Kunden zu finden. «Sie 
sprechen mich an und fragen, 
ob ich ihre Dienste in An-
spruch nehmen wolle», sagt 
 Peter Christener, Besitzer meh-
rerer Liegenschaften in der 

«Ich werde vor meiner 
Haustür angemacht»

Ott. Die Polizei kontrolliere vor 
allem Aufenthalts- und Ar-
beits bewilligungen. CT

unteren Altstadt – «vor meiner 
Haustür». Mehrere seiner Mie-
ter, darunter auch Ladenbesit-
zer, erzählen von solchen Vor-
kommnissen. Manche hätten 
gedroht wegzuziehen.

Das Problem ist akut, seit im 
Sommer die Kontaktbar Tübeli 
geschlossen und zum In-Lokal 
Taube umfunktioniert wurde. 
Die Behörden sind über die 
Sorgen der Anwohner infor-
miert, wie das SRF-«Regional-
journal» berichtet. Die Polizei 
habe im letzten halben Jahr 
vermehrt Kontrollen durchge-
führt, sagte der Stadtberner 

Polizeiinspektor Alexander Ott 
im Radio. Seiner Ansicht nach 
hat sich die Situation seit dem 
Herbst beruhigt. Das sieht 
Christener nicht so. Er befürch-
tet, die Altstadt könne deshalb 
an Attraktivität verlieren.

Rein rechtlich ist das Tun 
der Frauen eine Grauzone. 
«Ein Strassenstrich in der 
unteren Altstadt ist sicher 
nicht erlaubt, aber wenn die 
Frauen auf der Strasse einfach 
jemanden ansprechen, ist das 
weder verboten noch gestattet, 
sondern schlicht nicht kontrol-
lierbar», sagt Polizeiinspektor 

Madame Tussaud nicht aus 
Wachs, aber aus Berner Holz

BERN. Im Naturhistorischen Mu
seum Bern wurde gestern die 
Holzfigur der durch das Wachs
figurenkabinett bekannten Marie 
Tussaud erstmals präsentiert. 
Die schöne Dame soll nun unter 

dem Hashtag #woodvetia für 
heimisches Holz als Botschafte
rin agieren. So ist Tussaud, die 
Wurzeln in Bern hat, aus einer 
Stadtberner Winterlinde ge
schnitzt. MIW/FOTO: BAFU

Schnee-Donuts aus Schüpfen
SCHÜPFEN. Der Schnee hat zwei 
Seiten: Er lässt einerseits Zug-
weichen gefrieren und Autos 
über Strassen schlittern, ande-

rerseits verwandelt er triste Ein-
öden in fantastische Winter-
landschaften. So auch auf dem 
Schüpberg bei Schüpfen. Le-

ser-Reporter Beat Hadorn hat 
dort ein seltenes Naturphäno-
men fotografiert: Schneerollen, 
die wie in Milch aufgeweichte 
Fruit Loops aussehen. Diese 
Seltenheit ist durch starken 
Wind und passende Schnee-
verhältnisse entstanden. Star-
ke Windböen heben kleine 
Schneebrocken vom Boden an 
und stossen diese ein Stück 
weiter. So kommt immer mehr 
Schnee dazu und türmt sich 
auf. Wenn der Schnee dazu 
leicht und klebrig ist, muss nur 
noch ein stürmischer Wind 
über das Feld wehen und 
schon entstehen lustige «snow 
donuts», wie sie auf Englisch 
genannt werden. 

Diesen Hergang bestätigt 
Roger Perret von Meteonews. 
Er meint: «Der Wind ist nötig. 
Wäre es windstill, würden 
nämlich nur Schneekugeln 
ohne mittige Löcher entste-
hen.» 20M

Rekordmässig viele 
Steuersünder outen sich

Berner Ferienmesse
spürt die Terror-Angst 

SOLOTHURN. 502 Steuerpflichtige machten 2016 
reinen Tisch: Sie zeigten ihre Steuerhinterzie-
hungen selber an. Das sind 101 Steuersünder 
mehr als im Vorjahr. Obwohl sich hauptsächlich 
«kleine Fische» angezeigt haben, sind insgesamt 
rund 75,3 Millionen Franken nachgesteuert wor-
den, wie die «Solothurner Zeitung» mitteilt. Das 
grösste nachdeklarierte Vermögen lag bei 3,5 
Millionen Franken. Für diese vermehrten Selbst-
anzeigen gibt es einen Grund: Seit 2016 liefert die 
Schweiz einerseits gesammelte Steuerdaten ins 
Ausland, im Gegenzug importiert sie Daten aus-
ländischer Steuerbehörden. MIW

BERN. Die Berner Ferienmesse spürt die Folgen 
der Terroranschläge der letzten Zeit: Rund 100 
Aussteller weniger als in den zwei letzten Jah-
ren präsentieren sich an der diesjährigen Mes-
se. Budgetkürzungen bei den Reiseanbietern 
seien der Grund für diesen Rückgang, sagte 
Messe leiterin Gaëlle Grosjean bei der Eröffnung. 
Beim Marketing werde meist zuerst gespart, 
dennoch sind Reiseanbieter für Länder wie etwa 
die Türkei vertreten, aber eben nur auf kleine-
ren Flächen und mit kleinerem Budget. Die Mes-
se hat gestern begonnen und dauert noch bis 
zum kommenden Sonntag an. SDA/20M

Schneerollen mit Loch auf dem Schüpberg. BEAT HADORN
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EISHOCKEY

Halb Schwede, halb
Iraner, ganzer Kerl
Beim heutigen SCB-Gegner 
Davos spielt der vielleicht 
speziellste Ausländer in der 
NLA: Daniel Rahimi. Der 
29 Jahre alte Verteidiger 
mit den imposanten Massen 
ist schwedisch-iranischer 
Doppelbürger – und bei 
den Bündnern für die Härte 
verantwortlich. SEITE 17

STADT BERN

Der Weltuntergang 
mit Martin Heller
Dem Naturhistorischen Museum 
Bern glückt ein Coup: Martin Hel-
ler, ehemals künstlerischer Leiter 
der Expo, macht eine Ausstellung 
zum Weltuntergang. SEITE 6+7

ROGER FEDERER

Nicht mehr Topfavorit, 
aber noch der Topstar
Roger Federer befindet sich am 
Australian Open in der Aussen-
seiterrolle, seine Popularität hat 
durch seine Verletzungspause 
überhaupt nicht gelitten. SEITE 15

BURGDORF

Nachfolge 
geregelt
Bendicht Strahm 
(Bild) übergibt die 
Führung der 
W. Blaser AG an
Lukas Graf. SEITE 2

JUSTIZ

Drogendealer
zeigt Einsicht
Einer der grössten Drogen-
händler der Region Oberaar-
gau musste sich gestern vor 
dem Regionalgericht verant-
worten. Der reumütige 
Schweizer wurde im abge-
kürzten Verfahren zu einer 
unbedingten Haftstrafe von 
28 Monaten und zur Bezah-
lung der Untersuchungs-
kosten verurteilt. SEITE 4

Die Sicht der Jungbauern
LANDWIRTSCHAFT  Landwirte
hätten gute Berufschancen, ist
Hansueli Rüegsegger, Präsident
der Junglandwirte, überzeugt.
Und zwar auch dann, wenn sie
keine Aussicht auf eine Betriebs-
übernahme hätten, denn sie seien
gefragte Arbeitskräfte in Firmen
und Organisationen, die mit der
Landwirtschaft verbunden seien.
Bei der Ausbildung orten die
Junglandwirte aber Verbesse-

rungsbedarf: Sie fordern eine
Verlängerung der dreijährigen
Lehre auf vier Jahre, damit Fä-
cher wie Buchhaltung und Be-
triebswirtschaft stärker berück-
sichtigt werden. Schliesslich
seien Landwirte Unternehmer.
Rüegsegger wird nach dem Jung-
landwirtekongress am 21. Januar
in Zollikofen sein Amt als Präsi-
dent nach sechs Jahren ab-
geben. bw SEITE 10+11

Heute /

Morgen /

Wiederholt ziehen 
Schneeschauer 
durch, die Sonne 
zeigt sich kaum.

Nach letzten Flocken 
am Morgen beruhigt 
sich das Wetter 
tagsüber.
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Der Lauberhornabfahrt 
droht die Absage

Wie so oft in den letzten Jahren
ist im Vorfeld der Lauberhorn-
rennen das Wetter meistdisku-
tiertes Thema. Die Prognosen
verheissen für die Wettkampf-
tage wenig Gutes; es werden im-
mer wieder Schneefälle erwartet.

Von der in Erwägung gezogenen
Massnahme, die Abfahrt auf
Sonntag zu verschieben, sahen
die Veranstalter gestern indes ab.
Erstens ist die Vorhersage für
Sonntag nur marginal besser als
jene für Samstag, zweitens gehen

die Meteorologen für Samstag
von einem Sonnenfenster aus.
Gewertet wird das Rennen, wenn
im Minimum die ersten dreissig
der Startliste das Pensum ab-
solvieren können. Im Hinblick
auf die heutige Kombination
wurde ein Disziplinentausch vor-
genommen. Eröffnet werden soll
der Zweiteiler um 10.15 Uhr aus-
nahmsweise mit dem Slalom, da-
mit mehr Zeit bleibt, den ange-

kündeten Neuschnee von der Pis-
te zu entfernen. Die Abfahrt soll
um 13.45 Uhr gestartet werden.

Die Favoritenrolle gebührt
dem Franzosen Alexis Pinturault,
Justin Murisier und Carlo Janka
gehören zu den Anwärtern auf die
Podestplätze. Der Kroate Ivica
Kostelic, in Wengen sechsfacher
Sieger, wird heute wahrschein-
lich sein letztes Weltcuprennen
bestreiten. mjs SEITE 6,  16+17

SKI ALPIN Die Organisatoren der Lauberhornrennen halten 
am Programm fest – Samstag bleibt Abfahrtstag. Ob der Klassiker 
durchgeführt wird, ist ungewiss, die Wetterprognose düster. Die 
heutige Kombination soll mit dem Slalom eröffnet werden.

Marie Tussaud aus Holz, nicht Wachs

Lucian Hunziker/Ex-Press

BERN Seit gestern steht sie im Naturhistori-
schen Museum und wirbt für Schweizer Holz:
die Skulptur Marie «Madame» Tussauds. Er-
schaffen wurde sie vom Zürcher Künstler
Inigo Gheyselinck (auf dem Bild im Atelier)

im Rahmen der Sensibilisierungskampagne
«#Woodvetia». Mit ihr will die Initiative
Schweizer Holz, der unter anderem das Bun-
desamt für Umwelt angehört, zu mehr loka-
lem Holzkonsum anregen. Für «#Woodvetia»

entstehen noch weitere Holzskulpturen von
berühmten Personen mit Schweiz-Bezug.
Schweiz-Bezug? Ja, Tussaud, die Gründerin
des Londoner Wachsfigurenkabinetts, hatte
offenbar Berner Wurzeln. stc SEITE 19

Kritik an 
Kürzungen

Zwischen 15 und 25 Millionen
Franken will SVP-Fürsorgedirek-
tor Pierre Alain Schnegg in der
Sozialhilfe einsparen. Dass dies
mit den letzte Woche vorgestell-
ten Revisionsideen möglich ist,
bezweifeln jedoch die beiden Ex-
perten des Fachbereichs Soziale
Arbeit der Berner Fachhochschu-
le, Daniel Iseli und Simon Steger.
Sie glauben vielmehr, dass es auf-
grund der vorgesehenen Kürzun-
gen zu Kostenverschiebungen
zwischen den einzelnen Sozial-
hilfekategorien kommen wird.

Schnegg betritt mit seinen Vor-
schlägen denn auch weitgehend
Neuland. Laut Iseli gibt es kaum
wissenschaftliche Studien, wel-
che die Wirksamkeit von Anreiz-
systemen oder die Folgen von
Kürzungen thematisieren wür-
den. Vorgesehen ist im Kanton
Bern eine Reduktion des Grund-
bedarfs um zehn Prozent unter
die Richtlinien der Schweizeri-
schen Konferenz für Sozialhilfe.
Im Gegenzug würden Spar-
massnahmen bei den Integra-
tionszulagen und beim Ein-
kommensfreibetrag rückgängig
gemacht. mab SEITE 5

KANTON BERN Experten 
bezweifeln, dass mit den vor-
gesehenen Kürzungen in der 
Sozialhilfe 25 Millionen Fran-
ken gespart werden können.

BURGDORF

Unternehmerpreis 
für Ypsomed
Für die Umsetzung moderner 
Arbeitsmodelle und für das 
Engagement zur Förderung 
des Produktionsstandortes 
in der Schweiz hat die Firma 
Ypsomed den 20. Solothurner 
Unternehmerpreis erhalten. 
Weltweit beschäftigt das 
Unternehmen 1300 Mit-
arbeiter. SEITE 3

Blaue Briefe 
beim Bund?

Seine Aussagen waren zwar aus-
gesprochen vorsichtig, doch das
genügte bereits für geharnischte
Reaktionen: In Einzelfällen kön-
ne es in seinem Departement
dieses Jahr «da und dort» zu Kün-
digungen kommen, sagte Finanz-
minister Ueli Maurer gestern.
Noch im Dezember hatte er er-
klärt, die vom Parlament be-
schlossene Kürzung der Perso-
nalausgaben lasse sich ohne
Kündigungen umsetzen, einfach
indem der Bund frei werdende
Stellen vorübergehend nicht neu
besetze.

Die Personalverbände kriti-
sierten Maurers Kehrtwende
scharf. Maurer seinerseits hielt
fest, die Kündigungen würden
auch dazu dienen, in künftigen
Jahren Lohnerhöhungen zu er-
möglichen. So oder so ist noch un-
gewiss, was die Folgen der Bud-
getkürzungen tatsächlich sein
werden. fab SEITE 9

PERSONAL Einzelne An-
gestellte des Bundes müssen 
wegen Sparmassnahmen 
mit Kündigungen rechnen. 
Finanzminister Ueli Maurer 
widerruft frühere Aussagen.

Es mangelt an Schülern
BURGDORF Nur zehn Schüle-
rinnen und Schüler hatten sich
vor Jahresfrist für den Berufs-
maturitätslehrgang für Erwach-
sene (BM2) am Standort Burg-
dorf angemeldet. Trotz deutli-
chem Unterbestand wird die
Klasse aber im laufenden Schul-
jahr geführt. Allerdings machte
das Mittelschul- und Berufsbil-
dungsamt des Kantons bereits
im letzten Oktober klar: Wenn

sich für das im Sommer 2017
beginnende Schuljahr nicht min-
destens achtzehn Personen für
die BM2-Ausbildung anmelden,
ist Schluss.

Der Burgdorfer Bildungsdirek-
tor und GLP-Grossrat Christoph
Grimm setzt jetzt alles daran,
dass dieses Bildungsangebot
nicht bereits nach zwei Jahren
wieder aus dem Emmental ver-
schwindet. ue SEITE 3
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Die Prognosen 
des Spitzenkochs
Neues Jahr, neues Essen: 
Sternekoch Sven Wassmer 
(Bild) vom Restaurant 
7132 Silver in Vals verrät, 
was 2017 kulinarisch 
zu bieten hat. SEITE 20
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Madame Tussaud,
gebändigt in Holz

Sie scheint aus einem Baum-
strunk herauszuwachsen. Ihre
Füsse sind fest verwurzelt im
grob behandelten Sockel, das
Kleid ragt leicht darüber und

umhüllt den Körper, auf dem
ein fein bearbeiteter, fast

schon hyperrealistischer
Kopf thront. Geschaffen
hat die Holzskulptur – ein
Ebenbild der berühmten
Wachsbildnerin Marie
«Madame» Tussaud –
der Zürcher Künstler

Inigo Gheyselinck, in Zu-
sammenarbeit mit Förs-

tern, Sägern und Schrei-
nern. Denn nur auf den

ersten Blick erscheint die
Skulptur aus einem Stück ge-

meisselt. Der Baumumfang
wäre nicht dazu ausreichend
gewesen, den lebensgrossen
Frauenkörper darzustellen.

Tatsächlich wurde das Holz
einer eigens für das Werk gefäll-

ten Berner Winterlinde erst in
Platten geschnitten, verdübelt
und schliesslich abgeschliffen.
«Holz lebt, aber es kann gebän-
digt werden», so Gheyselinck.

Aus Ton und nach histori-
schen Vorlagen modellierte
der 36-jährige Künstler den
Kopf der Begründerin des
Londoner Wachsfiguren-
kabinetts. Anschliessend
scannte er ihn ein, zusam-
men mit den Körpermassen
eines Bodydoubles. Dann
übertrug eine computerge-

steuerte CNC-Fräse die Daten
auf den Holzblock und fräste
über mehrere Tage die Skulptur
heraus. Weitere drei Wochen be-
nötigte der Künstler in seinem
Atelier in Turgi  AG, um die
Skulptur abzuschleifen und De-
tails herauszuarbeiten.

Kunst zur Sensibilisierung
Diese Arbeitsschritte werden
sich in den kommenden Mona-
ten wiederholen, denn Madame
Tussaud ist der Auftakt zu einer
ganzen Skulpturenserie. Ghey-
selinck wurde im Rahmen der
Sensibilisierungskampagne 

«#Woodvetia» für die Ausfüh-
rung der Werke beauftragt, die
im Abstand von zwei bis drei Wo-
chen übers ganze Jahr verteilt an
verschiedensten Standorten der
Schweiz ausgestellt werden. Wie
viele es schliesslich sein werden
und wer alles porträtiert wird,
will die Initiative Schweizer
Holz, die hinter dem Projekt
steht, noch nicht kommunizie-

ren. Klar ist, dass berühmte Per-
sönlichkeiten aus der Schweiz –
historische wie lebende – darge-
stellt und an ihren Wirkungsor-
ten präsentiert werden. Ende
Jahr werden alle Skulpturen zu-
sammen in Bern ausgestellt. Ge-
fertigt aus lokalem Holz, sollen
sie die Bevölkerung zu einem
nachhaltigen Umgang mit der
Ressource sensibilisieren (siehe
Kasten). «Die Leute dürfen die
Skulpturen auch anfassen,
schliesslich ist Holz ein sinnli-
ches Material», sagt Gheyse-
linck. Seit gestern können Inte-
ressierte im Naturhistorischen
Museum Bern auf Tuchfühlung
gehen mit Madame Tussaud.

Wachsorgane aus Bern
Aber was hat Tussaud, geboren
1761 als Anna Maria Grosholtz,
mit Bern zu tun? Vieles in ihrer
Biografie scheint unklar, doch
wird Bern von verschiedensten
Biografen genannt. Angeblich
verbrachte die berühmte Wachs-
bildnerin ihre ersten Lebens-
jahre in der Patrizierstadt und
kam hier erstmals mit ihrem spä-
teren Handwerk in Berührung.
Nachdem ihr vermeintlicher
Vater, der deutsche Soldat

Joseph Grosholtz, gefallen war,
zog ihre Mutter Anne-Marie
Walder als Dienstmagd von
Strasbourg nach Bern – zu Phi-
lipp Curtius. Neben seiner Tätig-
keit als Arzt fertigte Curtius
Wachsmodelle von Organen,
später auch erotische Skulptu-
ren, mit denen er sich bis nach
Paris einen Namen machte. Auf
Rufe des französischen Prinzen
Louis-François de Bourbon-
Conti zog er 1765 in die Seine-
Stadt und liess zwei Jahre später,
als er sich erfolgreich als Wachs-
skulpteur etabliert hatte, Marie
und ihre Mutter nachkommen.

Viele Jahre arbeiteten sie ge-
meinsam an Wachsfiguren. 1795,
ein Jahr nach Curtius’ Tod, hei-
ratete Marie den Ingenieur
François Tussaud, 1802 übersie-
delte sie nach England, wo sie
1835 ihr berühmtes eigenes
Wachsfigurenkabinett eröffnete.

Bern: Nur ein Mythos?
In ihren Memoiren von 1838 sug-
geriert Tussaud gar, dass sie in
Bern zur Welt gekommen ist. Ihr
Grossenkel John Theodore Tus-
saud widerlegte diese Behaup-
tung 1920 in seiner Publikation
«The Romance of Madame Tus-
saud». Der Schweizer Schrift-
steller Alex Capus, berühmt für
historische Geschichten, stellt in
der Porträtsammlung «Him-
melsstürmer» von 2008 hin-
gegen die ganze Bern-Geschich-
te infrage: In den Annalen der
Bundesstadt fänden sich keine
Hinweise darauf, dass Tussaud
mit ihrer Mutter je hier gelebt
hätte – zumindest offiziell.

Ob selbstgestrickter Lebens-
lauf oder Realität: Bern spielte
für Tussaud eine wichtige Rolle,
und so steht nun ihre Skulptur
hier, passenderweise im Natur-
historischen Museum, wo präpa-
riert, konserviert und nachgebil-
det wird. Stefanie Christ

KUNST Immer weniger lokales Holz findet Absatz. Die Imagekampagne «#Woodvetia» will das 
ändern: Der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck schafft dafür Holzskulpturen berühmter Persön-
lichkeiten mit Schweiz-Bezug. In Bern ist das Abbild Marie Tussauds ausgestellt. Die Gründerin des 
Londoner Wachsfigurenkabinetts verbindet mehr mit der Bundesstadt, als man meinen könnte.

DAS WILL DIE KAMPAGNE «#WOODVETIA»

Ins Leben gerufen wurde die 
Kampagne «#Woodvetia» von 
der Initiative Schweizer Holz, der 
unter anderem das Bundesamt 
für Umwelt, die Konferenz der 
Kantonsförster  sowie Lignum, 
die Dachorganisation der 
Schweizer Wald- und Holzwirt-
schaft, angehören. Weil hierzu-
lande immer weniger einheimi-
sches Holz konsumiert und ver-
mehrt billigeres, ausländisches 
importiert wird, bleibt viel Nutz-
holz stehen. Da mehr Holz 
nachwächst, als verbraucht 
wird, entsteht ein Ungleichge-
wicht, dass sich längerfristig ne-

gativ auf den Waldzustand aus-
wirken könnte. Dabei ist ein ge-
sunder Wald mitverantwortlich 
für die Trinkwasserqualität, den 
Lawinenschutz oder die CO2-
Bindung in der Luft. Zudem ge-
hen Arbeitsplätze verloren, und 
der Schweizer Forstwirtschaft 
fehlt es vermehrt an Fachperso-
nen, die den Wald nachhaltig 
pflegen können. 

Umgesetzt wurde «#Woodve-
tia» von der Rod Kommunika-
tion AG. Mit dem 2,25 Millionen 
teuren, auf zwei Jahre angeleg-
ten Projekt will die Initiative 
Schweizer Holz die Nachfrage 

nach lokalem Holz steigern – et-
wa beim Möbelkauf oder Haus-
bau. Auch der Künstler Inigo 
Gheyselinck, der für «#Woodve-
tia» Skulpturen von Schweizer 
Persönlichkeiten fertigt (siehe 
oben), verwendet lokales Holz. 
Es stammt aus den Wirkungsre-
gionen der Porträtierten und 
weist etwa das gleiche Alter auf. 

Ziel ist nicht nur eine gestei-
gerte Nachfrage auf Konsumen-
tenseite. Auch Anbieter sollen 
darauf sensibilisiert werden, 
Schweizer Holz zu verwenden 
und die Produkte entsprechend 
zu kennzeichnen. stc

Nachfrage steigern, Waldqualität sichern

Der Künstler Inigo Gheyselinck und sein Werk, die Marie-Tussaud-
Skulptur, im Atelier in Turgi AG. Lucian Hunziker/Ex-Press

Über neue Skulpturen infor-
miert: www.woodvetia.ch.

Die Tussaud-Skulptur steht im 
Naturhistorischen Museum Bern.

Die berühmte 
Wachsbildnerin 
kam angeblich in 
Bern mit ihrem 
Handwerk in 
Berührung.
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Waldholz im
Überfluss
Kampagne für Waldwirtschaft

Bern/Liestal. Die Konsumentinnen
und Konsumenten dazu animieren, bei
Neu- und Umbauten und beim Kauf
von Möbeln auf Produkte aus Schwei-
zer Holz zu setzen – dieses Ziel verfolgt
die gestern lancierte Kampagne
«#Woodvetia» des Bundesamts für
Umwelt (Bafu) und der einheimischen
Wald- und Holzbranche. Denn generell
kann im hiesigen Wald viel mehr Holz
genutzt werden, ohne ihm zu schaden.
So wachsen in den beiden Basel jähr-
lich 171 000 Kubikmeter Waldholz
nach, geschlagen wurden vorigen Win-
ter aber lediglich 123 000 Kubikmeter.
Der Wert ist seit 2012 rückläufig.
Damals wurden noch 143 Kubikmeter 
Waldholz geerntet. 

Das Amt für Wald beider Basel weist 
in seiner Mitteilung zum landesweiten
Kampagnenstart darauf hin, dass das
«Herkunfts zeichen Schweizer Holz»
(HSH) dieses Material auszeichne. Und 
da in der Schweiz hohe Standards in 
Bezug auf eine nachhaltige Nutzung der
Wälder gelten würden, sei HSH auch 
ökologisch aussagekräftig: «Wer HSH-
Holz kauft, statt von weit her transpor-
tiertes FSC-Holz, handelt umweltbe-
wusster.»

Im Mittelpunkt der Sensibilisie-
rungskampagne für Schweizer Holz
stehen lebensgrosse Figuren von 
Schweizer Persönlichkeiten, heisst es in
der Mitteilung weiter. Diese werden
jeweils aus einer Holzart hergestellt,
die typisch für die Herkunftsregion der
dargestellten Person ist. Den Anfang
der Figuren, die vom Zürcher Künstler
Inigo Gheyselinck geschaffen werden,
macht Marie Tussaud. Die Gründerin
des Wachsfigurenkabinetts wuchs in
Bern auf. Ende dieses Jahres sollen alle
20 Figuren gemeinsam in Bern präsen-
tiert werden. ch

Neun Millionen für die Staatskasse
Bundesgericht wertet Berechnung des Eigenmietwerts in Baselland als verfassungswidrig

Von Christian Horisbeger

Lausanne/Liestal.  Finanzdirektor Anton
Lauber sollte sich beim Mieterinnen- 
und Mieterverband Baselland und
Dorneck- Thierstein bedanken. Durch
dessen Klage vor Bundesgericht nimmt
der Kanton Baselland 2016 neun Millio-
nen Franken mehr Steuern ein als vor-
gesehen, und den Gemeinden stehen
zusätzliche 5,2 Millionen Franken Steu-
ereinnahmen ins Haus. Gestern hat das
Bundesgericht in Lausanne eine
Beschwerde des Mieterverbands gegen 
die vom Landrat 2015 beschlossene
Reduktion des Eigenmietwerts gutge-
heissen. Diese sei verfassungswidrig.

Der mit drei gegen zwei Richter-
stimmen gefällte Entscheid wurde
damit begründet, dass der in Baselland
errechnete Eigenmietwert zu oft zu tief
ausfalle, also unter das vom Bund vor-
gesehene Minimum von 60 Prozent der
Marktmiete. Denn in Baselland orien-
tiert man sich an einem Durchschnitt
von 60 Prozent. Und wo ein Durch-
schnitt besteht, gibt es Abweichungen.
Zwar sieht das Baselbieter Steuerge-
setz eine Korrektur im Einzelfall vor,
doch werde diese kaum angewendet.
Das System sei daher fehlerhaft. Was 
bedeutet, dass es zu einer Besserstel-
lung von Wohneigentümern gegen-
über Mietern kommen kann – eine Ver-
letzung des Gleichbehandlungsgebots
in der Bundesverfassung. Damit muss
der Artikel 27ter Absatz 5 des 2015
revidierten und per 2016 in Kraft 
gesetzten Baselbieter Steuergesetzes
aufgehoben werden.

Bei der Gesetzes änderung hatte der
Landrat die Pauschalen für den Liegen-
schaftsunterhalt gesenkt, welche die
Wohneigentümer in ihrer Steuererklä-

rung vom Einkommen abziehen kön-
nen. Im Gegenzug wurden die zu ver-
steuernden Eigenmietwerte teilweise
aufgehoben.

«Mit dem Entscheid ist die Besteue-
rung von Wohneigentümern und Mie-
tern etwas weniger ungerecht als vor 
dem Urteil», kommentiert Urs Thrier, 
Geschäftsführer des Mieterverbands
Baselland und Dorneck-Thierstein, den
Bundesgerichtsentscheid. Auch wenn
das Urteil nach zweieinhalbstündiger 
Beratung knapp ausgefallen ist, er sei 
stets sehr optimistisch gewesen, sagt
Thrier zur BaZ: «Unsere Eingabe ans
Gericht hat sich stark an früheren Urtei-
len der bundesgerichtlichen Rechtspre-
chung orientiert. Bei einer Ablehnung
der Beschwerde hätten die Bundesrich-

ter zu einer anderen Praxis übergehen 
müssen.» Der Mieterverband geht
davon aus, dass die revidierten Werte 
mindestens bis 2019 Bestand haben
werden. Dann würden gemäss kantona-
lem Steuergesetz die nächsten Überprü-
fungen der Eigenmietwerte fällig.

Eigenmietwert fallen lassen
«Natürlich bin ich sehr enttäuscht»,

sagt Landrat Markus Meier, Präsident
des Hauseigentümerverbands (HEV)
Baselland. An einer steuerlichen Mehr-
belastung für die Wohneigentümer, die 
das Lausanner Urteil mit sich bringt,
könne er als deren Vertreter keine
Freude haben. Der ganze Vorgang zeige 
einmal mehr die Absurdität des Systems
mit dem Eigenmietwert auf, klagt Meier. 

Um dieses technisch möglichst präzis
umzusetzen, müsste der Mietwert einer
Liegenschaft aufgrund der Dynamik des
Marktes jährlich neu eingeschätzt wer-
den. «Dieser unsinnige Verwaltungsakt
würde die Baselbieter Staatskasse weit
mehr als die über 14 Millionen kosten, 
mit denen die Wohneigentümer nun
‹dank› der bürokratischen Schein-
genauigkeit des Lausanner Urteils mehr
belastet werden», ist Meier überzeugt.
Der HEV werde das schriftliche Urteil
«Buchstabe für Buchstabe» studieren.
Mögliche politische Massnahmen, um
die unnötige Mehrbelastung zu min-
dern, würden bereits abgeklärt.

Gleichzeitig ist der Baselbieter 
Hauseigen tümer-Präsident überzeugt,
dass das Urteil zum Eigenmietwert,
den weltweit nur die Schweiz kenne,
das klare Signal ist, dass «das alte,
ungerechtfertigte und sowieso nie all-
seitig korrekt umsetzbare System» nun
endlich in der Versenkung verschwin-
den muss. Im Gegenzug ist für Meier
klar, dass auf den heute möglichen
Steuerabzug des Hypothekarzinses zu
verzichten ist. Dies gelte jedoch nicht
für den Unterhaltskostenabzug. «Da
muss eine allseitig verträgliche Lösung
gefunden werden.»

Beim Mieterverband dürften sich 
die Hauseigentümer mit dem Festhal-
ten am Abzug von Unterhaltskosten bei
gleichzeitigem Verzicht auf den Eigen-
mietwert die Zähne ausbeissen. «Die 
Eigentümer wollen beides: den Fünfer
und das Weggli», sagt Thrier, «wir 
haben aber schon im Kindergarten
gelernt, dass es das nicht gibt.» Gerech-
tigkeit sei erst dann geschaffen, wenn
ein Hauseigentümer und ein Mieter mit
identischem Einkommen gleich viel
Steuern abliefern müssten.

Steuervorteil reduziert. Wer sich im Baselbiet für Wohneigentum entscheidet,
kann bei den Steuern weniger profitieren als bisher.  Foto Keystone

Für unsere Abonnenten günstiger.BaZ.Live.
Island – Wunderland der Natur
Multivision Film- und Fotoreportage von Corrado Filipponi

Donnerstag, 19. Januar 2017, 20 Uhr,
Kulturzentrum Union, Basel

Sonntag, 22. Januar 2017, 16 Uhr,
Hotel Engel, Liestal

Island
Preise allg. Für BaZ-Abonnenten

S het, solang s het!

Fr. 30.–* Fr. 21.–*
* exklusiv Gebühren und Coupon nur im Vorverkauf gültig.

Name, Vorname:

Ausfüllen und abgeben:
Gegen Vorlage dieses Coupons erhalten
Sie die vergünstigten Eintrittskarten bei allen
Starticket-Vorverkaufsstellen, z.B. an jedem
Postschalter, wo auch die normalen Tickets
erhältlich sind.

Rabatt-Code: baz1701

Insel. Er erkundigte das Hochland mit verschiedenen
Durchquerungen per Geländewagen, die durch
Flussfurten und vulkanischen Untergrund in abge-
legene Landstriche führten. Zusätzlich sah er sich das
Land eine ganze Woche aus der Vogelperspektive an.
Der Liechtensteiner Helikopterpilot Matthias Vogt
führte ihn an unterschiedliche Traumplätze. Die beiden
zelteten abgelegen im Hochland und sammelten viele
Eindrücke. Filipponi zeigt davon in seiner Reportage
fantastische Luftaufnahmen. Ebenfalls eingesetzt hat
der Fotograf eine Flugdrohne für Filmaufnahmen.
Wie immer in seinen Dokumentationen lässt der
Fotograf auch Begegnungen vor Ort einfliessen. So war
er im Herbst drei Tage beim Schafabzug vom Abtrieb
bis zum Zuordnen von über 6000 Schafen dabei,
besuchte eine Pferdefarm im Norden Islands und war
Gast bei Gemüsezüchter Palle, der mit seinen
Treibhäusern dank geothermischer Bodenwärme ein
Grossteil des Landes mit Gemüse versorgt. Zudem
wurde Filipponi im Winter von Isländern eingeladen,
eine mehrtägige Tour über einen Gletscher zu
begleiten – per Ultra-Offroader.
Natürlich fehlen auch all die bekannten Highlights
Islands entlang der Ringstrasse nicht: spektakuläre
Wasserfälle, der Geysir, Gletscherlagunen, die West-
fjords, unzählige putzige Papageitaucher sowie die
geothermisch aktive Gegend um den Myvatn herum.
Dies und vieles mehr präsentiert Corrado Filipponi in
seiner aktuellsten Multivision-Fotoreportage. Lassen
Sie sich vom beliebten Reisefotografen für zwei
Stunden durch das zauberhafte Island führen.

Weitere Informationen
www.dia.ch

Der bekannte Schweizer Reisefotograf Corrado
Filipponi zeigt Island, wie es viele noch nie gesehen
haben. Für diese aufwändige Reportage verbrach-
te er mehr als sechs Monate im Wunderland der
Natur. Auch dank einem wöchigen Einsatz per
Helikopter und Zelt quer durchs Land konnte er die
grandiose Natur von oben bewundern. Diese
Eindrücke mit spektakulären Bildern sowie die
klassischen Motive und Highlights der Nordinsel,
aber auch weniger Bekanntes zeigt er in seiner
neusten, fesselnden Multivision mit Film und
Fotos.
Der Winterthurer reiste unabhängig und stets dem
Wetter nach durch die von viel freier Natur geprägte

✂
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UBS ist abgeblitzt
BERN – Die Grossbank ist 
vor dem Europäischen Ge-
richtshof für Menschenrech-
te gescheitert. Die französi-
sche Justiz durfte der UBS 
eine Kaution von 1,1 Milli-
arden Euro auferlegen. Die 
Richter fällten den Entscheid 
einstimmig, wie aus dem 
heutigen Urteil hervorgeht.

Gleisschaden in Luzern
LUZERN – Der Bahnhof  

Luzern ist seit heute Morgen 
nur beschränkt befahrbar. 
Grund dafür ist ein Gleisscha-
den. Wie lange das Problem 
dauert, war bis Redaktions-
schluss nicht bekannt.

Museum Masi legt zu 
BELLINZONA –Mehr als 
100 000 Besucher haben 
2016 Ausstellungen im 
Kunstmuseum Masi gese-
hen. Damit ist das seit 2015 
im LAC Lugano unterge-

brachte Museum mittler-
weile auf Augenhöhe mit 
vergleichbaren Häusern in 
der Deutschschweiz.

Polizei sucht Brandstifter
BÜLACH – Ein Brandstifter 
hat heute am frühen Mor-
gen in einem Restaurant in 
Bülach Feuer gelegt. Dabei 
entstand ein Sachschaden 
in Höhe von rund 100 000 
Franken. Verletzt wurde  
niemand.

5er-Päckli für Stadtrat
ZÜRICH – CVP, FDP und SVP 
wollen bei den kommenden 
Stadtratswahlen im Jahr 
2018 zusammenarbeiten. 
Sie denken dabei an ein 
«5er-Päckli». In Stein ge-
meisselt ist es aber noch 
nicht. Die Stadträte Wolff und 
Nielsen geraten unter Druck.

OSZE will Kampf gegen Ra-
dikalisierung vorantreiben
WIEN – Die Organisation für 
Sicherheit und Zusammen-
arbeit in Europa (OSZE) soll 
unter dem Vorsitz Öster-

reichs stärker gegen die Ter-
rorgefahr durch radikalisier-
te Islamisten vorgehen. Es 
genüge nicht, die Terrormiliz 

IS militärisch zu bekämpfen, 
sagte der neue OSZE-Vorsit-
zende, Österreichs Aussen-
minister Sebastian Kurz.

 Weniger Aussteller 
BERN – Die Ferienmesse 
spürt die vielen terroristi-
schen Anschläge der letzten 
Zeit: Rund 100 Aussteller 
weniger als in den zwei letz-
ten Jahren präsentieren sich 
an der diesjährigen Messe, 
die heute begonnen hat.

Doch kein HarmoS-Ausstieg
LIESTAL – Eine Volksinitiati-
ve, die den Ausstieg des Kan-
tons Baselland aus dem Har-
moS-Schulkonkordat fordert, 
ist zurückgezogen worden. 
Der Rückzug erfolgte per  
27. Dezember, wie dem kan-
tonalen Amtsblatt heute zu 
entnehmen ist.

→ WAS SONST NOCH PASSIERTE

«Made in   
Switzerland» 
im Jahr 2017

In der Schweiz wird immer weniger inländisches Holz 
verbaut. Aus diesem Grund lanciert das Bundesamt für 
Umwelt (Bafu) zusammen mit der Holzwirtschaft heute 
eine Kampagne namens #Woodvetia. Damit soll die 
Schweizer Bevölkerung für die Herkunft des Holzes sen-
sibilisiert werden. Pro Jahr werden um die fünf Millio-
nen Kubikmeter Holz aus Schweizer Wäldern entnom-
men. Nachhaltig möglich wären aber acht. Doch wegen 
des starken Frankens bevorzugen viele Konsumenten 
ausländische Lieferanten. #Woodvetia soll da Gegensteu-
er geben und dazu anregen, beim Lieferanten explizit nach 
Schweizer Holz zu fragen. Die Branche rechnet mit einer 
Verteuerung der Baukosten durch Schweizer Holz von 
maximal einem Prozent. Dieser Aufpreis komme ihr zu-
folge aber der Rettung von Arbeitsplätzen, der Wald-
pflege und somit auch der Umwelt zugute.  wif

Das Gehäuse der neuen 
Käse-Uhr der Schaffhauser 
Firma H. Moser besteht 
aus Vacherin und Binde-
mittel. Das Unikat ist ein 
Protest. Gegen das neue 
Swissness-Gesetz. Nach die-
sem müssen mindestens 60 
Prozent der Kosten in der 
Schweiz anfallen, um das 
Swiss-Made-Label zu krie-
gen. Auch Forschungskos-
ten werden neu einbe-
rechnet. Edouard Meylan 
(40), Besitzer von H. Mo-
ser: «So können sich viele 
Firmen mit dem Swiss-
Made-Label schmücken, 
obwohl von der Uhr 
die meisten Teile aus 
 China kommen.»  kst

Der österreichische Bundes-
kanzler Christian Kern (Bild) 
erklärte in seiner gestrigen 
Grundsatzrede, ein «Inlän-
dervorrang» sei auch für 
Österreich zu prüfen. Jedoch 
will er laut dem österreichi-
schen Rundfunk ORF den Zu-
gang zum inländischen Ar-
beitsmarkt nicht grundsätz-
lich einschränken, sondern 
nur für Bürger ärmerer EU-
Länder, also vor allem ost-
europäischer Staaten.  
In Branchen mit sehr hoher 
 Arbeitslosigkeit sollen Ar-
beitsplätze also nur noch an 
diese Ausländer vergeben 
werden, wenn das Angebot 
an inländischen Arbeitskräf-
ten erschöpft ist.  wif

SWISS TRENDS → Jetzt exportieren wir  
sogar schon den Inländervorrang. Aber die  
Marke Schweiz kassiert auch Rückschläge.

      INLÄNDERVORRANG FÜR HOLZ

      ÖSI-INLÄNDERVORRANG        DIESE UHR IST EIN   KÄSE
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Bergwald in
Brandgefahr
Anfangs Jahr haben an einigen
Orten die Wälder gebrannt –
wegen anhaltender Trockenheit.
Dadurch werden nach einer Mittei-
lung von «Wald Schweiz» stabile
Schutzwälder in den Fokus gerückt.
Denn eine nachhaltige Bewirtschaf-
tung und regelmässige Verjüngung
mache Wälder robuster gegen
Brände, die durch Klimawandel-
Effekte ausgelöst werden. Bei
Nichtbewirtschaftung gäbe es, so
der Verband Schweizer Waldeigen-
tümer, überalterte Wälder mit totem
Holz und dürren Ästen, die leicht
entzündlich seien. Ausserhalb des
Schutzwaldes werde derzeit der
Bergwald kaum bewirtschaftet.
Durch die Nutzung von Schweizer
Holz könne die Bevölkerung die
Bewirtschaftung der Wälder
unterstützen.

Woodvetia: Kampagne
für Schweizer Holz
Um das Bewusstsein für Holz aus
Schweizer Wäldern zu schärfen,
haben die Wald- und Holzbranche
sowie das Bundesamt für
Umwelt (BAFU) die Kampagne
«#Woodvetia» lanciert. So werden
im Laufe des Jahres immer wieder
lebensgrosse Holzfiguren von
Schweizer Persönlichkeiten in der
Öffentlichkeit aufgestellt. Diese
werden jeweils aus dem Holz
hergestellt, das aus der gleichen
Region stammt wie die dargestellte
Persönlichkeit. Den Anfang macht
Marie Tussaud, die Gründerin des
weltbekannten Wachsfiguren-
kabinetts, die in Bern geboren sein
soll. Die Statue ist aus Berner
Winterlinde geschnitzt. Weitere
Infos unter:
⊲ www.woodvetia.ch

TELEGRAMM

Das neue Jamadu-Magazin ist da!
Jetzt dürfen sich die Kinder wieder
freuen, denn das neue Jamadu-Magazin
bietet Bastelanleitungen, Spieletipps,
Tierposter, Rätsel und vieles mehr – und
dies in kindgerechter Aufmachung. Die-
ses Mal steht das Heft im Zeichen des
10-jährigen Bestehens von Jamadu. So
können aufgeweckte Kinder einen per-
sönlichen Becher für ein Geburtstags-
fest basteln, mit einem einfachen Re-
zept einen feinen Geburtstagskuchen
backen oder bei einem grossen Wettbe-
werb eine Jamadu-Party in einem
Coop-Restaurant gewinnen. Natürlich
gibts wie immer auch spannende Ge-
schichten und Rätsel! Das Heft für 4- bis
9-Jährige liegt gratis und ab sofort in al-
len Coop-Verkaufsstellen aus.
⊲ www.jamadu.ch/magazin Fo
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Honig- und Wildbienen spielen für die
Weltbevölkerung eine enorme Rolle, si-
chern sie doch dem Menschen (und vie-
len Tieren) einen Grossteil der Nahrung
– indem die kleinen Insekten fleissig
viele Nutz- und Wildpflanzen bestäu-
ben. Um Schulkindern die Bedeutung
von Bienen näherzubringen, startet
Coop Bau + Hobby zusammen mit Bio
Suisse nach 2016 bereits zum zweiten
Mal eine grosse Pflanzaktion für Schul-
klassen.
Im Rahmen dieses Projekts verschenken
die beiden Partner wieder 1000 Pflanz-

sets mit Bio-Kräutersetzlingen und Saat-
gut. Ausserdem werden für grössere
Pflanzaktionen zusätzliches Saat- und
Setzgut sowie fachliche Unterstützung
gratis zur Verfügung gestellt. Damit sol-
len in der ganzen Schweiz Schulareale
und Pausenhöfe erblühen und vielfältige
Lebensräume für die fleissigen Bestäu-
ber entstehen. Und Schülerinnen und
Schüler sollen für Bienen und Biodiver-
sität sensibilisiert werden. Denn mit
dem Ansäen von Wildblumen oder dem
Pflanzen von Kräutern leisten die Schul-
klassen einen Beitrag zur Biodiversität.
Sie fördern das reichhaltige Nahrungs-
angebot und Nistplätze für Wildbienen.
Lehrpersonen erhalten zudem vielfäl-
tige Tipps und Unterrichtsmaterialien
zum Thema. Unter allen teilnehmenden
Schulklassen werden attraktive Preise
verlost.
Anmelden zur Aktion können sich Leh-
rerinnen und Lehrer bis zum 31. März
unter dem folgendem Link, unter dem
auch weitere Infos zu finden sind:
⊲ www.probienen.ch

Lehrer aufgepasst: 1000 Pflanzsets
für Schulen – zum Wohl der Bienen
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♦ Achats
En raison d’une hausse des prix des matières premières, des confitures
de la marque Bonne Maman voient leur prix augmenter. Il en va de même de
certains articles Lindt, qui renchérissent en raison de prix d’achat plus élevés.

R Coop s’engage pour des prix avantageux à la consommation et ne répercute les hausses
de prix sur sa clientèle que lorsqu’elles sont inévitables.
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ACTUEL

Louer des skis et des
snowboards avec
des superpoints
Ceux qui souhaitent se rendre dans
les stations d’hiver sans tout l’atti
rail de ski peuvent très simplement
louer des skis ou des snowboards.
D’Arosa à Zweisimmen, en passant
par Davos, Verbier et bien d’autres,
dans 39 stations de ski très
connues de Suisse, il est possible
de réserver aisément en ligne tout
le matériel ad hoc via plus de
60 stations Swissrent – et pour
cela d’utiliser désormais des super
points! Il suffit d’échanger dans le
shop des primes des superpoints
un code en ligne contre 4500
points (valeur 50 fr.) ou 9000 points
(valeur 100 fr.). En saisissant ce
code lors de la réservation en ligne
chez Swissrent, vous obtenez la
réduction correspondante. Bon ski!
⊲ www.praemienshop.ch/fr

Woodvetia: campagne
pour le bois suisse
Afin de renforcer la prise de
conscience de la population
en faveur du bois suisse,
l’interprofession du bois et des
forêts ainsi que l’Office fédéral
de l’environnement (OFEV) ont
lancé la campagne «#Woodvetia».
Des sculptures en bois grandeur
nature de personnalités suisses
seront constamment exposées
en public. Elles seront sculptées
dans du bois provenant de la
même région que la personnalité
représentée. La première d’entre
elles est Marie Tussaud, fondatrice
du célèbre cabinet de cire
homonyme, qui a passé sa prime
enfance à Berne. La statue a été
réalisée dans du tilleul bernois.
Plus d’infos sur:
⊲ www.woodvetia.ch/fr

Adaptations de prix

EXEMPLES DE PRIX Nouveau
prix en fr.

Ancien
prix en fr.

Différence
en%

Boules de Berlin, 4 pièces, 260 g 3.95 3.80 +3,9%

Confiture BonneMaman Framboises, 370 g 4.75 4.60 +3,3%

Chocoletti au lait Lindt, 100 g 2.40 2.30 +4,3%

Lindt Excellence orange intense, 100 g 2.95 2.85 +3,5%

Les abeilles mellifères et sauvages jouent
un rôle extrêmement important. Elles
assurent une grande partie de notre ali
mentation (ainsi que de celle de nom
breux animaux) en pollinisant un grand
nombre de plantes utiles et sauvages.
Pour que les écoliers prennent davan
tage conscience de l’importance des
abeilles, Coop brico+loisirs et Bio Suisse
lancent pour la deuxième fois (après
2016) une grande action de plantation à
l’adresse des écoles. Dans le cadre de ce
projet, les deux partenaires offrent à
nouveau 1000 kits de plantation compre

nant des plants d’herbes aromatiques
bio et un mélange de semis. En outre,
pour de plus grandes actions de planta
tion, des semences et des graines sup
plémentaires ainsi que des conseils de
professionnels seront mis gratuitement
à disposition. Le but de cette action est,
d’une part, de fleurir des préaux et des
aires d’écoles afin d’offrir à ces pollini
satrices zélées des biotopes aussi diver
sifiés que possible et, d’autre part, de
sensibiliser les écoliers au rôle des
abeilles et à la biodiversité.
En semant des fleurs sauvages ou des
herbes aromatiques, les classes contri
buent à étoffer la richesse de l’offre en
nourriture pour les abeilles. Les ensei
gnants recevront également de nom
breux conseils ainsi que du matériel
pédagogique sur ce thème. Des prix très
attrayants seront attribués par tirage au
sort aux classes participantes.
Les enseignants peuvent inscrire leurs
classes jusqu’au 31 mars 2017 et obtenir
de plus amples informations sur:
⊲ www.sosabeilles.ch

Pour le bien des abeilles: 1000 kits
de plantation aux écoliers
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Wirtschaft Kaum Hoffnung
Belair, eine Tochter der Air Berlin, 
steht vor dem Aus. 15

Yvonne Debrunner

Erich von Siebenthal besitzt ein Wald-
stück in der Nähe von Gstaad. Ein 
schwer zugängliches Waldstück in stei-
lem Gelände. Hier Holz zu fällen ist auf-
wendig. Deshalb lässt es der SVP-Natio-
nalrat und Präsident des Bernischen 
Waldbesitzerverbands im Moment ganz 
bleiben. Er holt noch Brennholz für 
seine Holzheizung aus dem Wald. Bau-
holz aber, Holz zum Verkauf, fällt er zur-
zeit keines mehr. Es lohnt sich nicht. Der 
Preis, den ihm die Sägereien dafür zah-
len würden, ist zu tief. Die Einnahmen 
würden nicht einmal den Arbeitsauf-
wand decken. Andere Besitzer von Wald 
in Hanglagen kommen zunehmend zum 
selben Schluss, zumindest die Privaten. 
Ihnen gehört knapp ein Drittel des 
Schweizer Waldes. «In diesen Wäldern, 
vor allem in den schwer zugänglichen, 
wird heute kaum noch geholzt», sagt 
von Siebenthal.

Anders ist es in den Wäldern, die der 
öffentlichen Hand gehören. Dem Kanton 
Bern beispielsweise, der so viel Wald be-
sitzt wie niemand sonst in der Schweiz. 
127  Quadratkilometer sind es, das ent-
spricht der Fläche von Thuner-, Brienzer- 
und Bielersee zusammen. Der Kanton 
holzt aufgrund der tiefen Preise nicht we-
niger als zuvor. Er fällt jedes Jahr so viel 
Holz wie nachwächst: 80 000 Kubikme-
ter. Würde dieses Holz auf Güterwagen 
verladen, ergäbe das einen Zug von Thun 
bis Bern, wie die Volkswirtschaftsdirek-
tion auf ihrer Website schreibt.

Wald pflegen, Sägereien beliefern
Der Kanton Bern holzt jedoch nicht nur 
aus finanziellen Gründen. Es geht auch 
darum, den Wald zu pflegen. Denn Wald 
dient als Schutz gegen Lawinen oder als 
Erholungsgebiet. Um Wald nachhaltig 
zu pflegen, müsse Holz geerntet werden, 
erklärt Michael Gloor, der den Staats-
forstbetrieb des Kantons Bern leitet. Zu-
dem würden mit dem Holz einheimische 
Sägereien beliefert.

Ein Problem sind die tiefen Holz-
preise aber auch für den Kanton Bern. 
Verschärft hat sich die Situation vor fast 
genau zwei Jahren, als die Schweizeri-
sche Nationalbank die Frankenunter-
grenze aufhob. Wodurch ausländisches 
Holz sozusagen über Nacht mehr als 
10  Prozent günstiger wurde. Die Schwei-

zer Holzbranche hatte keine Wahl: 
Wollte sie nicht allzu viele Aufträge ins 
Ausland verlieren, musste sie nachzie-
hen und die eigenen Preise ebenfalls 
senken.

Kantonsförster Gloor hält fest, es sei 
schon vor der Aufhebung der Euro-
Untergrenze eine Herausforderung gewe-
sen, den Wald kostendeckend zu bewirt-
schaften. Seither seien die Holzpreise 
über 10  Prozent gefallen. Dennoch geht 
die Rechnung für den Kanton Bern offen-
bar einigermassen auf: Die Kosten wür-
den durch die Holzerlöse «grösstenteils 
gedeckt», schreibt Gloor. Die Waldbe-
wirtschaftung sei kostendeckend.

Das liege daran, dass die öffentlichen 
Besitzer grössere Waldflächen besässen 
und daher auch solche, die leichter be-
wirtschaftbar seien, sagt Erich von Sie-
benthal. Somit sei das Holzen für sie güns-
tiger. Für die Privaten lohne es sich bei 

ungünstiger Topografie jedoch nicht. Sie 
liessen deshalb die Bäume stehen.

Während hierzulande weniger Holz ge-
fällt wird, werden jeden Monat knapp 
160 000 Tonnen Rohholz, Halbfabrikate 
aus Holz sowie Fertigprodukte aus Holz in 
die Schweiz importiert, wie die Zahlen der 
Eidgenössischen Zollverwaltung zeigen.

Bauen mit Holz boomt
Denn die Nachfrage nach Holz ist hierzu-
lande gross. Holz als Baustoff boomt re-
gelrecht. Das Material ist nachhaltig und 
damit im Trend. Doch vor allem bei 
Grossbaustellen wird oft nicht Schwei-
zer Holz verwendet. «Dort wird zu 
70 Prozent ausländisches Holz verarbei-
tet», sagt von Siebenthal. Gemäss Anga-
ben des Bundesamts für Umwelt (Bafu) 
stammt insgesamt die Hälfte des in der 
Schweiz verwendeten und verkauften 
Holzes aus dem Ausland. Denn obwohl 

die Schweizer Holzbranche ihre Preise 
gesenkt hat, sind diejenigen der auslän-
dischen Anbieter noch immer tiefer.

Beim Langnauer Holzverarbeiter Balz 
Holz heisst es, grosse Mengen könne man 
aus dem nahen Ausland bei vergleichba-
rer Qualität 15 bis 25  Prozent günstiger 
einkaufen. Dabei seien die längeren 
Transportkosten eingerechnet. Bei ge-
wissen Produkten verwendet Balz Holz 
trotzdem ausschliesslich Schweizer Holz. 
Das Unternehmen erlebt es aber oft, dass 
es bei Offerten gegen günstigere Mitbe-
werber aus dem Ausland unterliegt. «Lei-
der erhalten wir Absagen, wenn nur der 
Preis zählt und weitere Punkte wie Öko-
logie, regionale Produktion oder Her-
kunft keine Bedeutung haben», teilt 
 Betriebsleiter Andreas Schmutz mit.

Von der Politik fühlen sich viele in der 
Holzbranche vernachlässigt. Vor allem 
weil man sie in der Diskussion um die 

Verlierer des Frankenschocks vergessen 
habe. In einer Mitteilung des Verbands 
Holzindustrie Schweiz vom vergangenen 
Jahr heisst es: «Das Seco denkt offenbar 
immer noch, dass ‹nur› die exportorien-
tierten Metall- und Elektrobranchen von 
der Frankenstärke betroffen sind.»

Und dann war da noch die Sache mit 
den tschechischen Fenstern für das 
 Bundeshaus. Das sei ein «Alarmsignal» 
 gewesen, schreibt Hansruedi Streiff, 
 Direktor des Verbands Holzindustrie 
Schweiz. «Würde Paris mit nicht-franzö-
sischem Holz bauen, Wien mit nicht- 
österreichischem?», fragt er. Der Ver-
band setzte sich in der Revision des 
Waldgesetzes daher für einen Passus 
ein, der besagt, dass Holzbauten, die 
von der öffentlichen Hand mitfinanziert 
werden, mit Schweizer Holz erbaut wer-
den müssen. Doch das Anliegen fand 
kein Gehör. Stattdessen heisst es nun im 
revidierten Waldgesetz, das Anfang Ja-
nuar in Kraft trat, dass das Holz aus 
nachhaltigen Quellen stammen müsse. 
Das sei das Minimum, schreibt Streiff. 
Für die Schweizer Holzindustrie bringe 
es aber keine Vorteile. Denn auch die 
meisten Importe kämen aus Ländern 
mit nachhaltiger Forstwirtschaft.

Bedeutet nachhaltig aber nicht auch 
kurze Transportwege? Laut Bafu kann 
das nicht generell definiert werden. Es 
brauche immer eine Einzelfallprüfung, 
schreibt Rolf Manser, Chef der Abteilung 
Wald. Die graue Energie sei ein Krite-
rium bei der Beurteilung der Nachhaltig-
keit. Von Siebenthal sagt, er werde bei 
der Umsetzung genau hinschauen. Holz 
aus dem Ausland in die Schweiz zu trans-
portieren, sei nicht nachhaltig.

Kampagne für Schweizer Holz
Das Bafu will der Holzbranche nun aber 
selbst unter die Arme greifen. Heute 
lanciert das Bundesamt eine Kampa-
gne, welche Bauherren und Möbelkäu-
fer für die Vorzüge von Schweizer Holz 
sensibilisieren soll. Aus Holz ge-
schnitzte Statuen von bekannten 
Schweizer Persönlichkeiten sollen da-
für sorgen, dass einheimisches Holz 
mehr Beachtung erhält. In der Branche 
kommt das gut an. Das sei sinnvoll, 
heisst es bei Balz Holz. Und auch von 
Siebenthal hält eine solche Kampagne 
für nötig, sofern sie denn verständlich 
und volksnah sei.

Alle wollen Wald, niemand das Holz
Während ausländisches Holz über die Grenze gekarrt wird, bleiben viele Schweizer Bäume in den Wäldern stehen.  
Die Preise sind zu tief, als dass sich fällen lohnen würde. Nun wollen die Behörden der angeschlagenen Holzbranche zu Hilfe eilen.

Sägerei im Simmental: Wegen des Frankenschocks musste die Holzbranche schlagartig die Preise senken. Archivbild: Valérie Chételat

Die Regierung fordert  
mehr Wettbewerb, mehr 
Rechte für die Kunden und 
strengere Anforderungen  
ans Poststellennetz.

Mischa Stünzi

So ganz glücklich ist der Bundesrat mit 
der Post und dem seit 2012 geltenden 
Postgesetz nicht. Zwar hält er in seinem 
ersten Evaluationsbericht zur Gesetzge-
bung fest, dass die Grundversorgung mit 
Postdienstleistungen und Zahlungsver-
kehr sichergestellt seien und der Wett-
bewerb «stabil» sei. Doch er sieht auch 
Verbesserungspotenzial.

 ○ Mehr Wettbewerb: Der Bundesrat 
hat erkannt, dass zwar im Paketmarkt 
ein Konkurrenzkampf herrscht und sich 
der Wettbewerbsdruck «tendenziell er-
höhen» wird, sich im Briefmarkt da-
gegen bisher kein «wirksamer Wettbe-
werb» entwickelt hat. Mit verschiede-
nen Massnahmen will der Bundesrat das 
ändern: Der Zugang zu den Postfächern 
soll für die Konkurrenz erleichtert wer-
den. Sendungen der Konkurrenz in 
nicht frei zugängliche Briefkästen, zum 
Beispiel in Hauseingängen, sollen von 
der Post zu einem kostenorientierten 
Entgelt zugestellt werden. Und Koppe-
lungsrabatte, bei denen die Post den 

Preis eines Produkts ausserhalb des 
Monopols vom Kauf eines Produkts in-
nerhalb des Monopols abhängig macht, 
sollen verboten werden. Am Restmono-
pol auf Sendungen bis 50  Gramm hält 
der Bundesrat dagegen weiterhin fest. 
Für diese sogenannten reservierten 
Dienste will die Regierung aber Preis-
obergrenzen festlegen. Diese sollen den 
nicht vorhandenen Wettbewerbsdruck 
simulieren und Konsumenten vor will-
kürlichen Preiserhöhungen schützen.

 ○ Strengere Anforderungen an das 
Poststellennetz: Es habe sich gezeigt, 
dass die Post ihren gesetzlichen Spiel-
raum beim Ausdünnen des Filialnetzes 
«immer konsequenter nutzt». Das Ge-
setz definiert einen minimalen Erreich-
barkeitswert für Postdienste. Weil die 
Post meistens Poststellen nicht einfach 
schliesst, sondern sie in Postagenturen 
beispielsweise im Dorfladen umwan-
delt, hat sich dieser Wert über die Jahre 
kaum verschlechtert. Der Bundesrat 
hält aber fest, dass bei einer solchen Um-
wandlung der Zahlungsverkehr tangiert 
sei, da in Agenturen keine Bareinzahlun-
gen getätigt werden können. Er will des-
halb, dass in Zukunft bei den Anforde-
rungen punkto Erreichbarkeit auch der 
Zahlungsverkehr berücksichtigt wird.

 ○ Mehr Rechte für Postkunden: Wer 
die Schlichtungsstelle der Post anruft, 
die Ombud-Postcom, zahlt eine Behand-
lungsgebühr; so steht es im Gesetz. 

Diese Bedingung will der Bundesrat nun 
lockern. Zudem erlaubt es das Gesetz 
nur Kunden, die Schlichtungsstelle an-
zurufen. Und dazu gehören die Empfän-
ger von Postsendungen nicht. Und damit 
sind sie auch nicht berechtigt, ein 
Schlichtungsverfahren einzuleiten. Das 
soll sich ändern, fordert der Bundesrat.

Der Bericht des Bundesrats geht nun 
zur Beratung ins Parlament. Danach 
wird die Exekutive den konkreten Hand-
lungsbedarf für eine Teilrevision des 
Postgesetzes festlegen.

Post soll an die kürzere Leine, findet der Bundesrat

Wenn an der Grenze stichprobenweise Pakete 
geöffnet und durch die Zollbehörde beschaut 
werden, entstehen dem Spediteur Kosten. 
Diese überträgt die Post dem jeweiligen 
Kunden, der das Pech hatte, dass ausgerech-
net sein Päckchen zufällig ausgewählt wurde. 
Anders die privaten Spediteure. Sie überwäl-
zen die Gebühren als Pauschale auf alle 
Kunden. Das sei der bessere Weg, fand nach 
dem Bundes- und dem Nationalrat nun auch 
die ständerätliche Wirtschaftskommission. 
Sie stimmte gestern einer entsprechenden, 
vom Nationalrat noch leicht abgeänderten 
Motion von CVP-Mann Erich Ettlin klar zu. Sie 
erwarte, dass auch der Preisüberwacher mit 
dieser neuen Praxis einverstanden sein 
werde, teilte die Kommission mit. (stü)

Zollkosten
Post muss umdenken

Die Abgasaffäre kostet den 
Konzern über 20 Milliarden 
Dollar – mindestens.

Walter Niederberger 
San Francisco

Volkswagen versprühte an der US-Auto-
messe in Detroit diese Woche gute 
Laune. Der Abgasskandal sei Geschichte, 
nun «wollen wir wieder Amerikas Liebe 
für Volkswagen entfachen», sagte US-
Chef Hinrich Woebcken. Der Optimis-
mus ist allerdings nur teilweise begrün-
det. VW einigte sich zwar mit den US-Be-
hörden auf eine abschliessende Strafe 
von 4,3 Milliarden Dollar, womit die Bus-
sen und Entschädigungen in den USA 
insgesamt 21,8 Milliarden Dollar errei-
chen. Trotz des Schuldgeständnisses ist 
der Betrugsfall aber nicht gelöst. «In den 
kommenden Tagen werden wir weiter 
gegen VW und wegen der Versuche er-
mitteln, die Käufer irrezuführen und die 
Behörden zu hintergehen», drohte US-
Justizministerin Loretta Lynch gestern. 
«Und wir werden gegen jene Verant-
wortlichen vorgehen, die für diese zer-
störerische Verschwörung verantwort-
lich sind.»

Einen dieser Verantwortlichen haben 
die USA letzte Woche inhaftiert, und er 
ist bereit, gegen das frühere Management 
auszusagen. Oliver S. war zum Zeitpunkt 

des Skandals in den USA verantwortlich 
für die Beziehungen mit den Aufsichtsbe-
hörden. Er wusste um die Betrugssoft-
ware, wie es im Protokoll des FBI heisst, 
und er warnte die Konzernspitze bereits 
2014 vor dem Prozess risiko in den USA. 
Damit widerspricht S. dem früheren Top-
management rund um Ex-VW-Chef Mar-
tin Winterkorn sowie dem heutigen Vor-
standsmitglied Herbert Diess. 

Die Aussagen werden von zwei weitern 
Managern gestützt. Demnach wurden 
Winterkorn und Deiss schon im Juli 2015 – 
nicht erst im September, wie sie behaup-
ten – über die Betrugssoftware ins Bild ge-
setzt; und sie entschieden, den Tatbe-
stand gegenüber den Behörden zu vertu-
schen. S. ist bisher der Einzige unter den 
sechs zur Fahndung ausgeschriebenen 
Kaderleuten, der sich der US-Justiz ge-
stellt hat.

Dagegen verzichten die USA auf einen 
Prozess gegen das frühere Topmanage-
ment rund um Winterkorn. Die Gründe 
dafür gehen aus den Justizunterlagen 
nicht hervor; doch ist zu vermuten, dass 
das Schliessen einer lückenlosen Be-
weiskette bis ganz nach oben aus zeitli-
chen Gründen nicht möglich war.

Im gestern publizierten Schuldge-
ständnis gibt VW zu, die Betrugssoft-
ware erstmals für das Modelljahr 2007 
entwickelt und weltweit mehr als elf Mil-
lionen Fahrzeuge, davon 600 000 in den 
USA, mit ihr ausgerüstet zu haben.

VW-Manager im Gefängnis
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Meinungen

Sprachlupe Daniel Goldstein

Spucken und Würgen 
mit «Woodvetia»

Da verschlug es 
mir gleich doppelt 
die Sprache. Beim 
ersten Mal erholte 
ich mich rasch: 
Leicht erklärbar 
war, dass aus der 
SVP lobende 
Worte kamen für 
die Zusage des 
Bundes, Steuergel-

der für eine Werbekampagne auszuge-
ben. Schliesslich ging es um den Absatz 
von Schweizer Holz, und an «Hölzi-
gen», die das gut finden, mangelt es in 
jener sparbeflissenen Partei eben 
nicht. Aber dass der Aufruf zum patrio-
tischen Holzkonsum «Woodvetia» 
heissen soll, ist schon ein dickes Brett 
zum Bohren.

Die lateinische Helvetia ist längst 
eingebürgert, denn es gehört zur 
gemeinsamen Geschichte, dass Latein 
hierzulande Bildungs- und Herrschafts-
sprache war. Muss nun wirklich die 
globale Konsumsprache Englisch von 
Amtes wegen in den gleichen Rang 
erhoben werden, und erst noch in 
einem Wortbastard mit Latein verkup-
pelt? Oder, um in der Branche zu 
bleiben, zu Sperrholz verleimt? So 
vermeidet man den politischen Faux-
pas, eine einzelne Landessprache zu 
bevorzugen, und den werbetechni-
schen, die Kampagne unter verschiede-
nen Namen laufen zu lassen. Dafür 
vergreift man sich an der Sprache.

«Spoken Wörgeli»
Menschen als Bastarde zu verunglimp-
fen, hat sich unsere Kultur zum Glück 
längst abgewöhnt, und bei Hunde-
mischlingen meint man das Wort meist 
liebevoll. Indes, bei Mischwörtern hört 
für mich der Spass auf. Nichts gegen 
– mit Bedacht verwendete – Fremdwör-
ter, aber als Einsprengsel in anderen 
Wörtern sind sie ungeniessbar, oft auch 
unaussprechlich. Wer schafft es schon, 
bei «Woodvetia» vom englischen w 
(also etwa u-u) rechtzeitig umzuschal-
ten aufs deutsch-lateinische v (gepflegt 
wie w auszusprechen, nicht wie f )? 
Vielleicht jemand mit Sägemehl im 
Mund, und um den hölzernen Aus-
druck zu goutieren, brauchts ein Brett 
vor dem Kopf.

Bei der Suche nach weiteren Bei-
spielen hilft ein Programm zur Berner 
Museumsnacht. In der Universitäts-
bibliothek gibts dann «Spoken Wörgeli» 

zu hören. Dass die literarische Kunst-
form des gesprochenen Worts, wenn es 
scheinbar spontan daherkommt, 
«Spoken Word» heissen soll – seis 
drum, Künstler dürfen ja alles. Und 
kommt ein Schwyzerörgeli dazu, bietet 
sich natürlich der Kalauer «Wörgeli» 
an. Er ist, wahrscheinlich ohne Ab-
sicht, ein Doppelkalauer, denn es ist 
eine rechte Würgerei, den Wortanfang 
englisch auszusprechen, aber nur 
gerade den. «Wörgeli» ist also selber 
eins, und «Woodvetia» noch so eins. 
Dagegen wirkt «Oil of Emmental» (für 
Brennholz) flüssig und fast witzig.

Swisstopo vs. Armasuisse
Die Landessprachen mit Englisch zu 
überwölben, versuchen manche 
Bundesämter sogar beim eigenen 
Namen oder bei ihrer Tätigkeit. So 
nennt sich jenes für Landestopografie, 
in jeder Sprachregion gleichermassen 
fremdartig, «Swisstopo». Dürfen wir 
beim Reden den zweiten Teil je nach 
Gegend unterschiedlich abwandeln, 
oder haben wir so etwas wie «tapo-u» 
zu sagen? Und können wir uns unge-
trübt freuen, wenn einheimisches 
Kunstschaffen mit dem «Swiss Art 
Award» ausgezeichnet wird? Da ist mir 
sogar das Bundesamt für Rüstung 
lieber, das mit «Armasuisse» wagt, in 
seinem Kurznamen dem Französi-
schen den Vorrang zu geben. Und noch 
lieber ist mir, trotz Grossbuchstaben 
im Wortinnern, die Vielfalt von Me-
teoSchweiz: Das Bundesamt verwen-
det in jeder Landessprache den jewei-
ligen Namen.

Swissbau, Swissberg, Swissquell, 
Swissverlag – das Markenregister zählt 
hochgerechnet gegen hundert solcher 
Kombinationen. Wahrscheinlich wird 
dabei kaum einmal «Swiss» noch 
englisch ausgesprochen. Beim Schritt 
vom Fremd- zum Lehnwort passen sich 
die Aussprache und oft auch die 
Schreibweise an. Hier wäre «Sewiss» 
am Platz, denn deutsche Wurzeln mit 
«sw» gibts nur im Niederdeutschen. 
Auch «Woodvetia» kommt gut ohne 
englisches W aus, und um Mundverren-
kungen vorzubeugen, sollte man 
«Wudvetia» schreiben, oder gar «Wud-
wehzia». Da sind wir ganz schön auf 
den Holzweg geraten.

Daniel Goldstein ist Redaktor der 
Zeitschrift «Sprachspiegel» und unterhält 
die Website Sprachlust.ch.

Linksrutsch Nach fast 200 Jahren Dominanz haben die Bürgerlichen Mühe  
mit der «linken Arroganz». Michael Soukup

Aufruhr im roten Luzern

In der Stadt Luzern geschieht zurzeit 
Ungeheuerliches. Zuerst wurde Mitte 
Dezember ein seit Jahren geplantes 
Parkhaus beerdigt. Letzte Woche 
sprach sich die Luzerner Stadtregie-
rung gegen ein vor langer Zeit aufge-
gleistes Autobahnprojekt aus – zu gross 
seien die negativen Auswirkungen auf 
die Lebensqualität und das Stadtbild. 
Drei Tage später verlangten rot-grüne 
Stadtparlamentarier, dass auf dem 
Areal des städtischen Energieversor-
gers statt Büros in erster Linie gemein-
nützige Wohnungen entstehen sollen. 

«Es ist ein weiteres Machtspiel», 
sagte darauf der SVP-Präsident Peter 
With. Nach dem Parking würden die 
Linken ihre knappe Mehrheit erneut 
gnadenlos ausnutzen und ein Projekt 
abwürgen, das kurz vor der Realisie-
rung stehe. Ein anderer Bürgerlicher 
mahnte: «Macht heisst auch Verant-
wortung.» Und Andrea Gmür, 
National rätin und Präsidentin der 
CVP Stadt Luzern, sagt: «Ich erwarte 
eine minimale Diskussionsbereit-
schaft von den Linken, denn in der 

Politik geht es nicht zuletzt um 
Kompromissfindung.»

Für die Innerschweiz sind das ganz 
neue Töne. Dieser Landesteil befand 
sich seit je fest in bürgerlicher Hand. 
Im Unterschied zur Restschweiz kam 
hier die Arbeiterbewegung und damit 
die Sozialdemokratie erst sehr spät auf. 
In Luzern oder Uri etwa durfte die 
Linke erst ab 1959 respektive ab 1968 
mitregieren. In Ob- und Nidwalden hat 
es bis heute noch nie ein Genosse in 
die Regierung geschafft. Mittlerweile 
ist die SP wieder aus den Luzerner, 
Zuger und Schwyzer Kantonsregierun-
gen abgewählt. 

Abgeblockte Diskussionen
Genauso trist sieht es auf kommunaler 
Ebene aus: Es gibt keinen einzigen Zen-
tralschweizer Ort mit einer linken 
Mehrheit. «Noch in den Neunziger- und 
Nullerjahren wurde bei Themen, die  
den Bürgerlichen nicht passten, ein-
fach die Diskussion abgeblockt», erin-
nert sich Hans Stutz an die «bürgerli-
che Arroganz». Er sass früher für die 

Grünen im Luzerner Stadtparlament 
und ist heute Kantonsrat. 

Seit letztem Jahr kommt in Luzern 
das rot-grüne Lager zusammen mit den 
Grünliberalen auf eine knappe 
Mehrheit: Im Grossen Stadtrat 
(Parlament) stellen SP, Grüne und GLP 
25 der 48 Sitze, der fünfköpfige 
Stadtrat setzt sich je aus einem FDP-, 
CVP-, SP-, Grünen- und GLP-Sitz 
zusammen. Ein Grüner, ein Genosse 
und eine Grünliberale im Stadthaus 
machen aber Luzern noch lange nicht 
zu einer linken Bastion. Faktisch hat 
der Linksrutsch bereits vor Jahrzehn-
ten eingesetzt, nur haben sich die 
Luzerner lange nicht getraut, offen 
links zu wählen. Stattdessen setzten sie 
auf bürgerliche Stadträte, die weltoffen 
und umweltbewusst politisierten. Der 
frühere grüne Sozialdirektor Ruedi 
Meier sagt deshalb: «Der Stadtrat ist 
tatsächlich kaum linker als in den 
letzten 20 Jahren.» Als der liberale 
Franz Kurzmeyer Mitte der 1980er-
Jahre Stadtpräsident wurde, habe 
Luzern begonnen, sich gesellschafts-
politisch zu öffnen. Kurzmeyer hat als 
Reaktion auf die Jugendunruhen den 
berühmten Luzerner Kulturkompro-
miss ermöglicht, der die alternative 
und etablierte Kultur miteinander 
versöhnte. Ausserdem setzte er sich für 
eine fortschrittliche Drogenpolitik ein.

Dann kam Urs W. Studer. Als der 
Gewerbe flügel 1996 den FDP-Politiker 
als Nachfolger Kurzmeyers verhindern 
wollte, trat dieser aus Protest aus der 
Partei aus, kandidierte als Unabhängi-
ger und wurde prompt gewählt. Auch 
Studer politisierte grün und sozial. Im 
Jahr 2000 wurde mit Ruedi Meier ein 
zweiter Linker in den Stadtrat gewählt, 
er folgte auf einen ökoliberalen 
Christdemokraten. Studers Nachfolger 
war aber deutlich bürgerlicher. Der 
CVP-Mann Stefan Roth liebäugelte 
mehr oder weniger offen mit einer 
Rechts-Mitte-Regierung. Das wurde 
ihm und den bürgerlichen Parteien 
zum Verhängnis: Die Luzerner wählten 
im Juni den Genossen Beat Züsli zu 
ihrem neuen Stapi. 

Ein Tipp an die Luzerner Bürgerli-
chen: Entspannt euch und gewöhnt 
euch daran. Zürich wurde bereits 1990 
rot-grün, Genf 1991, Bern 1992 und 
Basel 2004. Daran wird sich wohl auf 
absehbare Zeit wenig ändern. 
Bürgerliche haben hier längst – wenn 
auch zähneknirschend – mit der angeb-
lich «linken Arroganz» leben gelernt.

Plötzlich ist alles viel bunter: Neujahrsfeuerwerk über der Kapellbrücke. Foto: Keystone

Ada Marra Die Waadtländerin hat die Einbürgerungsinitiative lanciert,  
über die nun abgestimmt wird. Philippe Reichen

Seconda und Sennentochter
Laut ist die Debatte über die Unterneh-
menssteuerreform III vor der Abstim-
mung am 12. Februar. Da gehen die 
Diskussionen über die Initiative zur 
erleichterten Einbürgerung junger 
Ausländer der dritten Generation fast 
unter. 

Das registriert auch SP-Nationalrätin 
Ada Marra, welche die Initiative vor 
acht Jahren ins Parlament brachte. 
Nicht einmal ihre eigene Partei vermag 
sich so recht auf die Einbürgerungsini-
tiative zu konzentrieren. Mit dem 
Aufmerksamkeitsdefizit habe sie kein 
Problem, sagt die Waadtländerin. Mehr 
störe sie, dass die Medien die Initiative 
erst wahrnahmen, als die SVP mit 
Burka-Plakaten zu pöbeln begann, so 
die 43-Jährige. Seit Tagen provoziert 
die SVP mit einer Identitätsdebatte. 
Rechte monieren, heute gebe man 
jungen Italienern den Schweizer Pass, 
in 40 Jahren seien dann «die Afrikaner» 
an der Reihe. Das sei erstens rassistisch 
und zweitens grober Unfug, sagt Marra. 
Gemäss dem Bundesamt für Statistik 
kämen die allermeisten Einwanderer 
wie schon in den 1960er-Jahren aus 
europäischen Ländern, und zwar aus 
Italien, Deutschland, Frankreich, 
Portugal und Spanien.

Zur damaligen Einwanderergenera-
tion gehörten Ada Marras Eltern. Ihr 

Vater arbeitete als Laufbursche für eine 
Metzgerei, dann als Senn und 
schliesslich als Lastwagenchauffeur. 
Ihre Mutter, die aus demselben 
italienischen Dorf wie der Vater 
stammte, kam später in die Schweiz, 
um ihren Freund zu heiraten. Ada 
Marra ist Seconda, wurde 1973 in 
Paudex VD geboren und erhielt 1998 
den Schweizer Pass. Sie habe die 
Staatsbürgerschaft beantragt, weil sie 
den Wunsch verspürt habe, wählen 
und abstimmen zu können, erinnert 
sich die Politologin. 

Dass die Nachfahren einstiger 
Einwanderer sich in dritter Generation 
demselben Einbürgerungsverfahren 
stellen müssen wie die erste Genera-
tion, hielt Ada Marra schon immer für 
eine «administrative Anomalie». Die 
Enkel seien voll in die Gesellschaft 
integriert. Ihnen fehle die Bindung zur 
Heimat ihrer Grosseltern. Dass jede 
Schweizer Gemeinde dann auch noch 
ein eigenes Einbürgerungsverfahren 
durchführt, ist für Marra wie «russi-
sches Roulette».

Die Hürde, die Initiative zum Erfolg 
zu führen, ist hoch. Weil diese eine 
Verfassungsänderung anstrebt, benötigt 
sie ein doppeltes Ja: neben einer Volks- 
auch eine Ständemehrheit. Die Initiative 
braucht deshalb sicheren Rückhalt in 
der Deutschschweiz. Weil sie Franzö-
sisch und Italienisch, aber kein Deutsch 
spricht, musste Marra den Wahlkampf 
ennet der Saane anderen Helfern 
anvertrauen: dem Solothurner 
FDP-Nationalrat Kurt Flury etwa, den 
Gewerkschaften Unia und Travailsuisse 
sowie der Operation Libero. Das 
Anliegen sei da in guten Händen, ist 
Marra überzeugt. Aber die Deutsch-
schweizer Skepsis gegenüber Einbürge-
rungen innert drei Monaten zu ändern, 
mit 7000 Franken Werbebudget, das sei 
schon eine Herkulesaufgabe.

Ada Marra erhielt den Schweizer Pass  
im Jahr 1998. Foto: Keystone
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Bewunderung oder Kuscheln  
aus Wirtschaftsgründen?
Der neue mächtigste Mann der Welt, 
Donald Trump, hat gegen Bürger  
islamischer Staaten aus «Sicherheits-
gründen» im Kampf gegen den Terro-
rismus eine Einreisesperre verhängt. 
Betroffen sind die Bürger aus dem Irak, 
Iran, Jemen, Libyen, Somalia, Sudan 
und Syrien. Wo bleibt Saudiarabien, 
das zu 80 Prozent eine aktive muslimi-
sche Bevölkerung hat? Immerhin 
waren 15 der 19 Attentäter bei Anschlä-
gen in den USA vom 11. September 2001 
Saudis. Nirgends werden so viele 
Todesurteile vollstreckt, auch gegen 
Minderjährige, wie in diesem Land. 

Nirgends werden die Frauen mehr 
unterdrückt und die Menschenrechte, 
Meinungsfreiheit usw. mit Füssen 
getreten wie in Saudiarabien. 

Ich bin mir bewusst, dass ein Frage-
steller aus der Schweiz Trump kaum 
aus der Fassung bringt. Trotzdem sei 
die Frage gestattet, warum verdient 
Saudiarabien, dieser Unrecht-Staat, 
nicht die gleiche Sperre wie die sieben 
betroffenen Länder? Bewundert 
Trump die autoritären Rechtsverhält-
nisse dieses Landes oder kuschelt er 
aus wirtschaftlichen Gründen mit 
Saudiarabien?

Simon Küchler 
Steinen

Leserbrief Trump verhängt Einreisesperren,  
diverse Artikel im «Bund» 
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BERN Schweizer Holz als Bau-
stoff für Häuser und Möbel
wird oft links liegen gelassen.
Stattdessen wird immer mehr
Holz für die Verarbeitung im-
portiert. Eine Kampagne mit
Holzfiguren soll den nachhalti-
gen heimischen Rohstoff wie-
der beliebter machen.

Die Konsumentinnen und
Konsumenten sollen ermun-
tert werden, etwa bei Baupro-
jekten oder beim Möbelkauf
auf Schweizer Holz zu setzen,
wie die Schweizer Holz- und
Waldbranche gestern mit dem
Bundesamt für Umwelt (BAFU)
mitteilte. Denn der Schweizer
Wald könnte um rund einen
Drittel stärker genutzt werden.
Wegen des starken Frankens
wird aber viel Holz importiert.

Auch als Erholungsraum
Ein gepflegter und gesunder

Wald dient auch als Erholungs-
raum, dem Schutz vor Naturge-
fahren oder der Sicherung der
Trinkwasserqualität. Im Mittel-
punkt der Sensibilisierungs-
kampagne #WOODVETIA ste-

LUZERN  Nach mehreren Mo-
naten mit Umsatzrückgängen
hat Richemont im Weihnachts-
quartal wieder zulegen kön-
nen. Dabei profitierte der Lu-
xusgüterkonzern besonders
von einer Nachfrage nach
Schmuckwaren. Das Uhrenge-
schäft bleibt dagegen rückläu-
fig. Der Umsatz von Richemont
stieg im dritten Quartal um
6 Prozent auf 3,09 Milliarden
Euro, wie der Genfer Konzern
gestern mitteilte. Zu konstan-
ten Wechselkursen wuchsen
die Verkäufe um 5 Prozent.
Stark zulegen konnte Riche-
mont vor allem in Asien mit
einem Plus von 10 Prozent und
in Amerika mit einem Plus von
8 Prozent. In Europa stiegen
die Verkäufe um 3 Prozent. Das
ist eine deutliche Steigerung
gegenüber dem ersten Halb-
jahr, als Richemont in dieser
Region einen Umsatzeinbruch
von 17 Prozent erlitten hatte.
Grund dafür seien insbesonde-
re gestiegene Verkaufszahlen
in Grossbritannien nach dem
Brexit-Entscheid.

Im Weihnachtsquartal lief
besonders das Geschäft mit
Schmuckwaren gut. Die Sparte
mit Marken wie Cartier, Van
Cleef and Arpels und Giam-
piero Bodino steigerte den Um-
satz deutlich um 9 Prozent auf
1,75 Milliarden Euro. sda

Gutes Quartal
für RichemontValiant expandiert

in der Westschweiz
BERN Die Bank Valiant ver-
stärkt ihre Präsenz in der 
Westschweiz. Im Herbst er-
öffnet das Berner Geldhaus 
eine neue Geschäftsstelle 
im waadtländischen Morges. 
Weitere Neueröffnungen 
sind 2018 in Nyon und Vevey 
geplant. Zudem werde Valiant 
auch den Fokus auf KMU und 
Selbstständige verstärken und 
zusätzliche Kundenberater für 
Geschäftskunden engagieren, 
teilte das Unternehmen am 
Donnerstag mit. Dafür stellt 
Valiant 16 zusätzliche Mit-
arbeiter für die Romandie an.
Bislang hat Valiant derzeit 
84 Geschäftsstellen. sda

Amazon schafft
Tausende Jobs
NEW YORK Der Online-
händler Amazon will binnen 
18 Monaten 100 000 neue 
Jobs in den USA schaffen. Das 
kündigte das US-Unterneh-
men an. Die Zahl der Mitarbei-
ter wird damit auf mehr als 
280 000 steigen. «Diese neu-
en Jobmöglichkeiten stehen 
Menschen aus dem ganzen 
Land und mit jeder Art von 
Erfahrung, Ausbildung und 
Können offen», hiess es in 
einer Amazon-Mitteilung. sda

Express

hen lebensgrosse Figuren von
Schweizer Persönlichkeiten.
Diese wurden aus einer Holzart
hergestellt, die aus der Her-
kunftsregion der dargestellten
Person stammt. Geschaffen
wurden die Statuen vom Zür-
cher Künstler Inigo Gheyse-
linck. Als erste Figur wurde am
Donnerstag im Naturhistori-
schen Museum im Bern Marie
Tussaud enthüllt, die Gründe-
rin des weltberühmten Wachs-
figurenkabinetts. Als Tussauds
offizieller Geburtsort gilt zwar
Strassburg, doch das Hand-
werk des Wachsmodellierens
lernte Tussaud im 18. Jahrhun-
dert in Bern.                       sda

Kampagne für mehr
heimisches Holz lanciert
Bauen mit Schweizer 
Holz: Der Bund und die 
Holz- und Waldbranche 
wollen die Konsumenten 
sensibilisieren.

Künstler Inigo Gheyselinck hat 
Marie Tussaud geschnitzt. Bild Key

BERN Im internationalen Ver-
gleich gehört die Schweiz zu
den Ländern, die gemessen am
Bruttoinlandprodukt am meis-
ten Geld in Forschung und
Entwicklung investieren: Die
Schweizer Unternehmen ha-
ben im Jahr 2015 15,7 Milliar-
den Franken für Forschung
und Entwicklung ausgegeben.
Das ist 10 Prozent mehr als bei
der letzten Erhebung 2012 und
ein neuer Rekord. Zu diesem
Ergebnis kommt eine vom
Bundesamt für Statistik in Zu-
sammenarbeit mit dem Wirt-
schaftsdachverband Econo-
miesuisse durchgeführte Er-
hebung.

Kleine investierten weniger
In der Rangliste kletterte die

Schweiz einen Rang nach oben
und belegt nun hinter Israel,
Südkorea und Japan Platz vier.
Die privaten Unternehmen be-
streiten rund zwei Drittel der
Forschungsausgaben der
Schweiz.

Vor allem mittlere und grös-
sere Unternehmen haben seit

2012 ihre Forschungsaktivitä-
ten ausgebaut. Kleine Betriebe
mit weniger als 50 Angestellten
dagegen haben ihre For-
schungsausgaben deutlich re-
duziert. Dies lasse vermuten,
dass KMU sensibler auf Kon-
junkturschwankungen reagier-
ten als grössere Unternehmen,
sagte Rudolf Minsch, Cheföko-
nom von Economiesuisse, an
einer Medienkonferenz gestern
in Bern.

Am meisten in Forschung
und Entwicklung investiert da-
bei die Pharmabranche. Sie tä-
tigt 35 Prozent oder 5,5 Milliar-
den Franken. Den grössten An-
stieg bei den Forschungsausga-
ben seit 2012 verzeichnete je-
doch mit 66 Prozent die Bran-
che «Dienstleistungen von
Informations- und Kommuni-
kationstechnologie». Den
stärksten Rückgang gab es in
der Branche Metall. Dies mit
einem deutlichen Minus von
30 Prozent.

Gegenüber der letzten Erhe-
bung des Bundesamts für Sta-
tistik haben die Unternehmen
deutlich mehr für die Grundla-
genforschung ausgegeben. Von
2012 bis 2015 haben sich die
Aufwendungen für die Grund-
lagenforschung mit 3,5 Milliar-
den Franken mehr als ver-
doppelt. sda

Grosse Investitionen
für die Forschung
Schweizer Unternehmen 
haben 2015 insgesamt
15,7 Milliarden Franken 
für Forschung und Ent-
wicklung ausgegeben.

STRASSBURG  Die UBS ist mit
ihrem Rekurs gegen eine Mil-
liardenkaution in Frankreich
endgültig abgeblitzt. Die Sum-
me sei verhältnismässig, ent-
schied der Europäische Ge-
richtshof für Menschenrechte
in Strassburg. Die UBS ist mit
der Argumentation nicht ein-
verstanden.

Der Entscheid wurde ein-
stimmig gefällt und ist defini-
tiv. Dies geht aus dem Urteil
vom Donnerstag hervor. Die
französische Justiz hatte die
Bank 2014 verpflichtet, eine
Kaution in Rekordhöhe von 1,1
Milliarden Euro (rund 1,17 Mil-
liarden Franken) zu zahlen.
Hintergrund sind steuer- und
strafrechtliche Ermittlungen.

Die französischen Behörden
werfen der UBS vor, sie habe
reichen Kunden von 2004 bis
2012 bei der Steuerhinterzie-
hung geholfen. Zudem wird sie
der Geldwäscherei verdächtigt.
Um Geldflüsse zu verschleiern,
soll unter anderem ein speziel-
les Buchführungssystem auf-
gebaut worden sein. Die Bank
weist die Vorwürfe zurück und
hält den Prozess für «hoch
politisiert».

Vor dem Menschenrechts-
gerichtshof hatte sich die UBS
nach einer Niederlage vor dem
Pariser Kassationsgericht über
die Höhe der Kaution be-
schwert, die sie 2014 hinterlegt
hatte. Sie sah darin einen Ver-
stoss gegen die Eigentumsfrei-
heit und die Unschuldsver-
mutung. Auf diese Garantien
der Menschenrechtskonven-
tion können sich auch Unter-
nehmen berufen.

Noch keine Vorverurteilung
Die Strassburger Richter

folgten dieser Argumentation
nicht. Die Kaution sei lediglich
vorläufig und damit keine Vor-
verurteilung, urteilten sie. Und
die Höhe der Summe sei von

der französischen Justiz
gründlich geprüft worden. So
seien das Ausmass der Vorwür-
fe, der potenzielle Schaden
und die Höhe einer denkbaren
Geldbusse sowie die finanziel-
len Ressourcen der Bank be-
rücksichtigt worden. Zudem
werde die Kaution im Falle
eines Freispruchs zurückbe-
zahlt. In ihrer Entscheidung
erinnerten die Richter daran,
dass es in Europa wachsende
und berechtigte Bedenken

gegenüber Wirtschaftsstrafta-
ten durch sozial inakzeptables
Verhalten gebe und dass es
schwierig sei, diese Delikte zu
ahnden.

UBS nicht einverstanden
Mit einer Kaution könne si-

chergestellt werden, dass Be-
schuldigte während eines Ver-
fahrens anwesend seien, und
eine mögliche Geldstrafe sowie
Schäden beglichen werden. Die
UBS bedauert den Entscheid

und ist mit der Argumentation
der Richter nicht einverstan-
den. Dies teilte sie auf Anfrage
der Nachrichtenagentur SDA
mit. Die Höhe der Kaution ent-
spreche nicht den zugrunde
liegenden Fakten. Allerdings
schätze die Bank die Tatsache,
dass das Gericht den Fall über-
haupt geprüft habe. Dies zeige
die beispiellose Natur des
Falls. Die UBS will weiterhin
eine Lösung des Verfahrens in
Frankreich anstreben.

Die Strassburger Richter hat-
ten sich nur mit der Frage der
Kaution zu befassen und nicht
mit dem Strafverfahren in
Frankreich. Die Ermittlungen
gegen die UBS laufen bereits
seit 2012. Im Februar 2016 hat
Frankreich den Abschluss des
Verfahrens bekannt gegeben,
und im Juli hat die UBS die
Verfügung der Staatsanwalt-
schaft erhalten. Die Richter ha-
ben jedoch laut UBS noch
nicht Anklage erhoben. sda

Die UBS blitzt in Strassburg ab
Die UBS hat sich beim Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte über die Höhe einer
Kaution in Frankreich beschwert. Laut dem Gericht ist die Summe jedoch verhältnismässig.

Die UBS scheitert beim Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte mit ihrer Beschwerde. Bild Keystone

BERN  Nach langer Talfahrt
scheint die Wende erreicht: Die
Hypothekarzinsen sind im
letzten Quartal klar angestie-
gen. Im Vergleich zum dritten
Quartal 2016 sind zehnjährige
Hypothekarkredite um 0,2 Pro-
zentpunkte teurer geworden
und kosten nun 1,62 Prozent,
wie der Internetvergleichs-
dienst Comparis am Donners-
tag in einem Communiqué be-
kannt gab. Die Richtzinsen für
fünfjährige Hypotheken legten
von 1,08 auf 1,14 Prozent zu.
Die Zinsen für einjährige Fest-
hypotheken verharrten bei
rund 1 Prozent. Nach einem
kleinen Zwischenhoch Ende
2015 sind die Zinsen bis zum
September 2016 stets gesun-
ken. Ab Oktober sind sie dann
angestiegen.

Gleichzeitig hat die Nachfra-
ge nach langen Laufzeiten wei-
ter zugelegt. So hat sich der
Anteil der langen Laufzeiten
bei Festhypotheken (7 bis 15
Jahre) innerhalb des letzten
Jahres von 76 auf 88 Prozent
erhöht. Der Anteil der mittle-
ren Laufzeiten (4 bis 6 Jahre)
sank hingegen von 21 auf
11 Prozent. Der Anteil der kur-
zen Laufzeiten sei mit 1 Pro-
zent verschwindend gering,
hiess es.

Die Dominanz der langen
Laufzeiten überrasche ange-
sichts der immer noch sehr tie-
fen Hypozinsen nicht, erklärte
der Comparis-Bankenexperte
Marc Parmentier: «Viele Hypo-
thekarnehmer gehen offenbar
davon aus, dass die Zinsen
weiter ansteigen werden, und
nutzen nun die Gelegenheit,
möglichst lange von den at-
traktiven Zinskonditionen zu
profitieren.» sda

Die Hypothekarzinsen 
sind im Schlussquartal 
2016 klar angestiegen 
und liegen nun wieder 
auf dem Niveau vom 
Frühjahr letzten Jahres.

Hypozinsen
steigen
wieder an



Madame 
aus Regensdorf

Auf diesem Foto sind (von
links) Celine Hartmann-

Aecherli und Mireille Aecherli, 
Madame Tussaud, Paul Aecherli 
und Christian Bider zu sehen. Die 
vier Menschen sind von der 
Regensdorfer Paul Aecherli Holz 
AG, Sägerei und Holzhandel. 
Marie «Madame» Tussaud in der 
Mitte stammt ebenfalls ein 
bisschen aus Regensdorf. Und 
das ist der Grund: Die Statue der 
berühmten Wachsbildnerin ist aus 

dem Holz der Berner Winterlinde 
geschnitten. Lindenholz und Bild-
hauer Inigo Gheyselinck fanden 
einander in der Regensdorfer 
Sägerei und Holzhandel Paul 
Aecherli AG. Jetzt steht Madame 
im Naturhistorischen Museum 
Bern, ihrer angeblichen Geburts-
stadt, und wirbt dort für woodvetia, 
die Kampagne des Bundes für 
Schweizer Holz. Im Gegensatz zu 
den Wachsfiguren in ihrem 
Londoner Kabinett darf man die 
Madame aus Holz anfassen. (beb)

FLÜSTERN

Drei Dinge 
braucht Eugen

Eugen Bernauer hat es schwer,
wenn er auf Konzerte geht.

Während normale Menschen vor 
Abfahrt zu Hause das Ticket und 
den Autoschlüssel suchen, hat 
Bernauer noch einen dritten 
Gegenstand auf seiner Checkliste. 
So wie am Wochenende, als er in 
Dietikon das ausverkaufte Konzert 
von Oesch den Dritten besuchte. 
«Wenn ich zu den Oeschs gehe, 
brauche ich noch mein Jodeltuch», 
sagt der Watter. Das Tuch mit den 
Unterschriften der volkstümlichen 

Jodelfamilie hat er am Fanstand 
nach einem Konzert gekauft, hat 
es sich von den fünf Oeschs 
unterschreiben lassen und führt es 
nun jedesmal ans Konzert mit. 
Sobald Melanie Oesch dann zu 
Jodeln anfängt, schwingt er es, 
hoch über den Köpfen seiner 
Sitznachbarn im Takt mit. Eugen 
Bernauer ist eigentlich dafür 
bekannt, dass er am Regensdorfer 
Weihnachtsmarkt selbstgedrechsel-
te Pfeffermühlen verkauft. Er 
sucht den Zusammenhang zwi-
schen Tuch und Pfeffermühle, und 
er findet ihn. Er sagt: «Das Tuch 
muss ich in der Luft rund drehen 
wie meine Pfeffermühle. Das ist 
fürs Sommertraining.» (beb)

Digitale Visitenkarten 

FURTTAL.  Wer über Google nach dem
Stichwort Regensdorf sucht, bekommt
fast 1,7 Millionen Ergebnisse präsentiert.
Zuoberst auf der Liste erscheinen drei
Einträge von der offiziellen Gemeinde-
webseite; dann folgt der Wikipedia-Arti-
kel zu Regensdorf. Die freie Online-En-
zyklopädie gibt es seit 16 Jahren und sie
ist, mit ihren aktuell mehr als zwei Mil-
lionen (deutschsprachigen) Artikeln,
hinter Google, Youtube, Facebook und
der chinesischen Suchmaschine Baidu
nach Aufrufen die fünftpopulärste Web-
seite der Welt.

Über viele Furttaler Eigenheiten oder
Historien finden sich Beiträge, etwa über
die Bülach-Baden-Bahn (Schipkapass)
oder über den Aussichtsturm Altberg.
Besonders gut abgedeckt sind auch die
Gewässer, so verfügt nicht nur der Furt-
bach (seit 2014) über einen eigenen Wi-
ki-Artikel, sondern sogar der 4,7 Kilo-
meter lange Dorfbach bei Otelfingen
(seit 2015), samt detailliertem Verlaufs-
beschrieb und Fotos. Im Januar 2016 ha-
ben selbst die Damen des Unihockeyver-
eins Hot Chilis aus Rümlang/Regensdorf
einen Schreiber gefunden (Pseudonym
«Floorballcoach»), der für sie ein digita-
les Aushängeschild in Form eines Wiki-
Artikels verfasst hat.

Von 300 bis 6300 Wörter

So erklärt es sich fast von selbst, dass
längst auch alle Politischen Gemeinden
der Schweiz über einen eigenen Wikipe-
dia Artikel verfügen; selbst vieler ehe-
mals eigenständiger Kommunen wie
Windlach, Höngg oder Rieden hat sich
inzwischen jemand erbarmt und ein paar
Zeilen aufgesetzt; Watt oder Adlikon
sind derweil noch nicht verfügbar. Wer
sich via Wikipedia ein Bild von der Re-
gion machen will, der lernt allerdings un-
weigerlich eine der Grundschwierigkei-
ten der Wiki-Idee (siehe Kasten) ken-
nen, nämlich die schwer zu leugnende
Willkür der Autorenschaft. Allein schon
formal ist festzustellen, dass die Beiträge
über Dörfer und Städte mal kürzer, mal
länger ausfallen, je nachdem, wie viel
Recherche und Zeit ein Verfasser in den
jeweiligen Artikel gesteckt hat. In Zah-
len: Müssen sich Dällikon und Dänikon
mit rund 400 Wörtern begnügen, sind
über Hüttikon 500, über Boppelsen,
Buchs oder Otelfingen schon über 600
geschrieben worden – und Regensdorf
bringt es quantitativ schon auf ein Ge-
wicht von 1400 Wörtern; das ist relativ
umfangreich, ausser man vergleicht es
mit dem Dörfchen Weiach, dem 6300 an
Abhandlungen gewidmet worden sind
und dessen Wiki-Beitrag schon in den
Reigen der «exzellenten Artikel» aufge-
nommen worden ist.    

Der Vorteil der Kürze

Es besteht für eine ambitionierte Auto-
renschaft also durchaus noch Potenzial.

Indessen hat die Knappheit von Beiträ-
gen auch einen Vorteil: Es besteht ein
geringerer Bedarf an Aktualisierungen.
Das zeigt etwa ein Blick auf die Ver-
sionsgeschichte zum Artikel über Hütti-
kon. Seit seinem Erstellungsdatum im
September 2004 hat der Beitrag weniger
als 100 Änderungen erlebt; das ist wenig,
wenn man bedenkt, dass das Löschen
eines Kommas (durch Nutzer Horst
Gräbner im Januar 2015) als Änderung
gilt. Die letzte inhaltlich grössere Ergän-
zung zu Hüttikon datiert vom Juni 2010,
als der Nutzer «Roland zh» ein Foto hin-
zugefügt hat. Ein weiteres Beispiel: Die
Hüttiker müssen sich nicht darum sor-
gen, dass ihr Dorf auf Wiki beispielswei-
se veraltete Angaben zur Zusammenset-
zung des Gemeinderats enthält – die
Rubrik «Politik», wie sie die anderen
Furttaler Gemeinden führen, existiert
schlicht nicht. 

Ein ganzer Titel nur für Steinemann

Ein sonst nicht seltenes Unterkapitel für
Gemeinde-Artikel ist in sechs der sieben
Furttaler Gemeinden kein Wiki-Thema:
Die «Söhne und Töchter der Stadt» und
die «Persönlichkeiten». Einzig bei Re-
gensdorf werden derartige «Titel» verlie-
hen, seit kurzem sogar beide: Nachdem
Nationalrätin Barbara Steinemann näm-
lich erst als «Tochter der Stadt» aufge-
führt war, neben zwei Bobfahrern (Urs
Salzmann und Heinz Stettler) und dem
Alt SP-Kantonsrat Marcel Burlet, führte
der Nutzer «Subido» eigens für die SVP-
Prominente die Rubrik «Persönlichkei-
ten» ein. Er verwies gemäss Versionsge-
schichte darauf, dass Steinemann ja nicht
in Regensdorf geboren worden sei, was
grundsätzlich Bedingung für den Titel
«Sohn» oder «Tochter» sei. Wohl liegt
hierin der feine Unterschied zwischen
den beiden «Promi»-Kategorien – aller-
dings wird das in Wiki-Artikeln meist
nicht ganz so eng ausgelegt. 

Die eigentliche Willkür liegt ganz wo
anders, nämlich in der Wahl der «Nomi-

nationen». Dass Steinemann sich in man-
cherlei Hinsicht für die Region und die
Gemeinde engagiert hat, mag unbestrit-
ten sein – gleichwohl drängt sich die Fra-
ge auf, wer denn dann noch auf die Liste
der Persönlichkeiten gehörte. Gemein-
depräsident Max Walter? Der Kirchen-
ratspräsident Ruedi Reich (1945–2012)?
Oder der Maler Rudolf Meyer
(1803–1857)? Vielleicht. Weitet man den
Blickwinkel erst auf das gesamte Furttal
aus, hätten noch andere Köpfe den Sta-
tus verdient: Alt Nationalrat Ernst Schi-
bli aus Otelfingen etwa oder der Buchser
Eisenplastiker John Tobler.

Aufgeführt wäre ein Name rasch. Und
hier kommt eine weitere Wiki-Eigenheit
zum Tragen: Wenn niemand den «Nomi-
nierten» ihren Titel abspricht, dann dür-
fen sie da auch stehen bleiben. Promi-
nenz ist eben nur schlecht objektiv mess-
bar und daher relativ. Allerdings defi-
niert sich Prominenz gemeinhin über die
mediale Präsenz – und Wikipedia ist
zweifelsohne ein Medium, wonach die
darin als Persönlichkeiten gelisteten Per-
sonen je nach Betrachtungsweise schon
«prominenter» sind als andere.

Und Wikipedia Artikel werden durch-
aus gelesen: Der Eintrag zu Regensdorf
wurde seit Anfang Jahr 1840-mal aufge-
rufen – das sind 50 Klicks pro Tag. Und
dann wäre da noch die Tatsache, dass es
Wikipedia nicht nur in deutscher Spra-
che gibt. Und ja, auch auf Englisch und
Französisch haben die Gemeinden des
Furttals ihre Wiki-Visitenkarten – auch
wenn dort noch deutlich mehr Füllpoten-
zial für freiwillige Autoren vorhanden
ist. 

Man mag anführen, dass 50 Klicks pro
Tag nicht alle Welt bedeuten. Doch
selbst wer so argumentiert, wird der On-
line-Enzyklopädie ihre Popularität (und
nicht zuletzt ihre fürstliche Platzierung
innerhalb der Google-Suche) kaum ab-
sprechen wollen. Und ob Gemeinde,
Verein, Unternehmung, Sport- oder
Politpromi, wer das Verfassen und Aktu-

alisieren von Wikipedia Artikeln der
Allgemeinheit des Internets überlässt,
vertraut letztlich auch darauf, dass da an
irgendeinem PC schon jemand sitzt, der
allfällige Fehler oder veraltete Angaben
wieder ausbügelt. Irgendwann.

Barbara Steinemann ist eine Persön
lichkeit, Ernst Schibli nicht; das 
zumindest sagen die WikipediaArti
kel der jeweiligen Gemeinden. Ob ein 
Dorf auf dieser digitalen Visitenkarte 
seine «Promis» listet, entscheiden 
die wenigen Autoren. Und im Furttal 
wären noch Nominationen möglich.

FLORIAN SCHAER

Seit der Wikipedia Artikel 2004 erstellt worden ist, sind über Regensdorf 1400 Wörter verfasst worden. Zum letzten Mal 
angepasst wurde der Beitrag am 1. Februar. Bild: Leo Wyden

Jeder darf sich als 
Autor betätigen

Das Prinzip der Enzyklopädie Wi-
kipedia ist Gemeinschaft. Wer sich
einbringen will, kann das jederzeit
und umgehend. Wer Wikipedia Ar-
tikel lesen kann, kann auch Artikel
verfassen. Die Online-Enzyklopä-
die, die am 15. Januar 2001 erstmals
aufgeschaltet wurde, basiert expli-
zit auf der Allgemeinheit als der
Urheberschaft aller Beiträge – und
damit auf einer Mehrautoren-
schaft. Bis heute sind auf diese
Weise gut 39 Millionen Artikel er-
schienen, davon über 2 Millionen
in deutscher Sprache. Wer einen
neuen Artikel verfassen oder Än-
derungen an einem bestehenden
Text vornehmen will, kann das di-
rekt über die Artikelseite tun. Das
Erstellen eines Benutzerkontos ist
dabei optional. Jeder einzelne Arti-
kel enthält mehrere (ebenso öffent-
lich einsehbare) Hintergrundsei-
ten: Über die Versionsgeschichte
lässt sich jede noch so kleine Ände-
rung am Text nachvollziehen – und
über die Diskussionsseite lässt sich
jede Änderung diskutieren. Regel-
mässige Autoren treten als Sichter
auf, die geänderte Versionen letzt-
lich als «gesichtet», sprich als frei
von offensichtlichem Vandalismus,
kennzeichnen können. (red)

Wikipedia : sämtliche Details zur 
Mitwirkung über de.wikipedia.org

Neue Schulleitung im «Ruggenacher»
REGENSDORF.  Das Sekundarschulhaus
Ruggenacher in Regensdorf hat ein neu-
es Schulleitungsteam. Seit dem 1. August
letzten Jahres amtet André Tynowski als
Nachfolger des verstorbenen Schullei-
ters Olaf Rusert. 

Seit dem 1. Februar ist jetzt das Schul-
leitungsteam wieder komplett. Die Se-
kundarschulpflege Regensdorf/Buchs/
Dällikon wählte Rita Frei als Schulleite-
rin im «Ruggenacher». 

Rita Frei trat ihre Stelle als Co-Schul-
leiterin am 1. Februar an. Sie übernimmt
die Schulleitung von Silke Schreiber, die
die Schule per 31. Januar verlassen hat.
Die Pensenaufteilung zwischen André
Tynowski (100 Prozent) und Rita Frei
(70 Prozent) erfolgt im Rahmen des be-
willigten Gesamtpensums für das laufen-
de Schuljahr 2016/17.

Sekundarschulpflege 
Regensdorf/Buchs/Dällikon

Neuer Inhaber und Geschäftsführer
für die Beck Keller AG

REGENSDORF. Die Nachfolgeregelung für
die Beck Keller AG ist vollzogen. Klaus
Stahl hat die Aktien der Beck Keller AG
erworben und wird das «Lebenswerk»
der Familie Keller fortführen. 

Der neue Inhaber und Geschäftsfüh-
rer verfügt über weitreichende Erfahrun-
gen im Bäckereisegment und leitete
unter anderem erfolgreich die Firma

Brezelkönig, wie es in einer Medienmit-
teilung heisst. Katrin Keller wird in der
neuen Geschäftsleitung weiterhin eine
wichtige Stütze sein. 

Hans Keller wird auf eigenen Wunsch
in seinen wohlverdienten Ruhestand tre-
ten und dadurch wertvolle Zeit ausser-
halb der hektischen Arbeitswelt gewin-
nen. (e)
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«Manchmal tue 
ich so, als wäre 
ich normal.  
Aber das  
wird  
lang  - 
weilig»
SKIRENN - 
FAHRERIN  
LARA GUT

«Schönes Leben»:  
Frieda Binz mit  
(v. r.) Tochter Ruth  
und deren Tochter  
Beryl, 45. Auch  
Enkelin Christine, 46, 
kam zum Gratulieren.

INIGO GHEYSELINCK

Kein Holzkopf
Holz war bis anhin nicht das 

bevorzugte Material von Inigo 
Gheyselinck, 36. Der Zürcher 

Künstler modelliert lieber  
mit Ton. Dank einer Kampagne 

für heimisches Holz des  
Bundesamts für Umwelt ist er 

auf den Geschmack gekom-
men. Seine Holzskulpturen von 

Schweizer Persönlichkeiten 
sind demnächst an vielen  

Orten im Land zu bewundern. 
«Ein grossar tiger Auftrag»,  
so Gheyselinck. Besonders  

angetan hat ihm die Grobarbeit 
mit der Motorsäge: «Bub bleibt 

eben Bub!» SC

Woodvetia: Ghey selinck mit seiner  
Skulptur von Marie Tussaud und dem 

(Holz-)Kopf Henry Dunants.

Lächelnd nimmt sie ihr Cüpliglas mit Oran-
gensaft, die Hände zittern leicht. «Was,  
ich bin die Älteste im ganzen Land?» Am  
10. Januar feierte Frieda Binz im Pflege-
heim Schönberg in Bern ihren 109. Geburts-
tag. Für ihr hohes Alter ist die Jubilarin  
in guter Verfassung. «Ich habe gesund  
gelebt.» Noch mit 84 unternahm sie eine 
Saumpfad-Wanderung in Graubünden. Und 
noch als 99-Jährige reiste sie – wie jedes 
Jahr – zu Tochter Ruth in die USA. Ihr Ehe-
mann starb, als Frieda Binz 50 war, auch ihre 
zwei anderen Kinder sind nicht mehr  

am Leben. «Die Leute 
hier sind lieb, die Kü-
che ist gut, ab und zu 
spielen wir Lotto. Ich 
bin zufrieden. Ans Ster-
ben denke ich nicht.» 
THOMAS KUTSCHERA

FRIEDA BINZ

Die Älteste 
im Land
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Die Prognosen 
des Spitzenkochs
Neues Jahr, neues Essen: 
Sternekoch Sven Wassmer 
(Bild) vom Restaurant 
7132 Silver in Vals verrät, 
was 2017 kulinarisch 
zu bieten hat. SEITE 20

Freitag, 13. Januar 2017 Forum Seite 21  

Madame Tussaud,
gebändigt in Holz

Sie scheint aus einem Baum-
strunk herauszuwachsen. Ihre
Füsse sind fest verwurzelt im
grob behandelten Sockel, das
Kleid ragt leicht darüber und

umhüllt den Körper, auf dem
ein fein bearbeiteter, fast

schon hyperrealistischer
Kopf thront. Geschaffen
hat die Holzskulptur – ein
Ebenbild der berühmten
Wachsbildnerin Marie
«Madame» Tussaud –
der Zürcher Künstler

Inigo Gheyselinck, in Zu-
sammenarbeit mit Förs-

tern, Sägern und Schrei-
nern. Denn nur auf den

ersten Blick erscheint die
Skulptur aus einem Stück ge-

meisselt. Der Baumumfang
wäre nicht dazu ausreichend
gewesen, den lebensgrossen
Frauenkörper darzustellen.

Tatsächlich wurde das Holz
einer eigens für das Werk gefäll-

ten Berner Winterlinde erst in
Platten geschnitten, verdübelt
und schliesslich abgeschliffen.
«Holz lebt, aber es kann gebän-
digt werden», so Gheyselinck.

Aus Ton und nach histori-
schen Vorlagen modellierte
der 36-jährige Künstler den
Kopf der Begründerin des
Londoner Wachsfiguren-
kabinetts. Anschliessend
scannte er ihn ein, zusam-
men mit den Körpermassen
eines Bodydoubles. Dann
übertrug eine computerge-

steuerte CNC-Fräse die Daten
auf den Holzblock und fräste
über mehrere Tage die Skulptur
heraus. Weitere drei Wochen be-
nötigte der Künstler in seinem
Atelier in Turgi  AG, um die
Skulptur abzuschleifen und De-
tails herauszuarbeiten.

Kunst zur Sensibilisierung
Diese Arbeitsschritte werden
sich in den kommenden Mona-
ten wiederholen, denn Madame
Tussaud ist der Auftakt zu einer
ganzen Skulpturenserie. Ghey-
selinck wurde im Rahmen der
Sensibilisierungskampagne 

«#Woodvetia» für die Ausfüh-
rung der Werke beauftragt, die
im Abstand von zwei bis drei Wo-
chen übers ganze Jahr verteilt an
verschiedensten Standorten der
Schweiz ausgestellt werden. Wie
viele es schliesslich sein werden
und wer alles porträtiert wird,
will die Initiative Schweizer
Holz, die hinter dem Projekt
steht, noch nicht kommunizie-

ren. Klar ist, dass berühmte Per-
sönlichkeiten aus der Schweiz –
historische wie lebende – darge-
stellt und an ihren Wirkungsor-
ten präsentiert werden. Ende
Jahr werden alle Skulpturen zu-
sammen in Bern ausgestellt. Ge-
fertigt aus lokalem Holz, sollen
sie die Bevölkerung zu einem
nachhaltigen Umgang mit der
Ressource sensibilisieren (siehe
Kasten). «Die Leute dürfen die
Skulpturen auch anfassen,
schliesslich ist Holz ein sinnli-
ches Material», sagt Gheyse-
linck. Seit gestern können Inte-
ressierte im Naturhistorischen
Museum Bern auf Tuchfühlung
gehen mit Madame Tussaud.

Wachsorgane aus Bern
Aber was hat Tussaud, geboren
1761 als Anna Maria Grosholtz,
mit Bern zu tun? Vieles in ihrer
Biografie scheint unklar, doch
wird Bern von verschiedensten
Biografen genannt. Angeblich
verbrachte die berühmte Wachs-
bildnerin ihre ersten Lebens-
jahre in der Patrizierstadt und
kam hier erstmals mit ihrem spä-
teren Handwerk in Berührung.
Nachdem ihr vermeintlicher
Vater, der deutsche Soldat

Joseph Grosholtz, gefallen war,
zog ihre Mutter Anne-Marie
Walder als Dienstmagd von
Strasbourg nach Bern – zu Phi-
lipp Curtius. Neben seiner Tätig-
keit als Arzt fertigte Curtius
Wachsmodelle von Organen,
später auch erotische Skulptu-
ren, mit denen er sich bis nach
Paris einen Namen machte. Auf
Rufe des französischen Prinzen
Louis-François de Bourbon-
Conti zog er 1765 in die Seine-
Stadt und liess zwei Jahre später,
als er sich erfolgreich als Wachs-
skulpteur etabliert hatte, Marie
und ihre Mutter nachkommen.

Viele Jahre arbeiteten sie ge-
meinsam an Wachsfiguren. 1795,
ein Jahr nach Curtius’ Tod, hei-
ratete Marie den Ingenieur
François Tussaud, 1802 übersie-
delte sie nach England, wo sie
1835 ihr berühmtes eigenes
Wachsfigurenkabinett eröffnete.

Bern: Nur ein Mythos?
In ihren Memoiren von 1838 sug-
geriert Tussaud gar, dass sie in
Bern zur Welt gekommen ist. Ihr
Grossenkel John Theodore Tus-
saud widerlegte diese Behaup-
tung 1920 in seiner Publikation
«The Romance of Madame Tus-
saud». Der Schweizer Schrift-
steller Alex Capus, berühmt für
historische Geschichten, stellt in
der Porträtsammlung «Him-
melsstürmer» von 2008 hin-
gegen die ganze Bern-Geschich-
te infrage: In den Annalen der
Bundesstadt fänden sich keine
Hinweise darauf, dass Tussaud
mit ihrer Mutter je hier gelebt
hätte – zumindest offiziell.

Ob selbstgestrickter Lebens-
lauf oder Realität: Bern spielte
für Tussaud eine wichtige Rolle,
und so steht nun ihre Skulptur
hier, passenderweise im Natur-
historischen Museum, wo präpa-
riert, konserviert und nachgebil-
det wird. Stefanie Christ

KUNST Immer weniger lokales Holz findet Absatz. Die Imagekampagne «#Woodvetia» will das 
ändern: Der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck schafft dafür Holzskulpturen berühmter Persön-
lichkeiten mit Schweiz-Bezug. In Bern ist das Abbild Marie Tussauds ausgestellt. Die Gründerin des 
Londoner Wachsfigurenkabinetts verbindet mehr mit der Bundesstadt, als man meinen könnte.

DAS WILL DIE KAMPAGNE «#WOODVETIA»

Ins Leben gerufen wurde die 
Kampagne «#Woodvetia» von 
der Initiative Schweizer Holz, der 
unter anderem das Bundesamt 
für Umwelt, die Konferenz der 
Kantonsförster  sowie Lignum, 
die Dachorganisation der 
Schweizer Wald- und Holzwirt-
schaft, angehören. Weil hierzu-
lande immer weniger einheimi-
sches Holz konsumiert und ver-
mehrt billigeres, ausländisches 
importiert wird, bleibt viel Nutz-
holz stehen. Da mehr Holz 
nachwächst, als verbraucht 
wird, entsteht ein Ungleichge-
wicht, dass sich längerfristig ne-

gativ auf den Waldzustand aus-
wirken könnte. Dabei ist ein ge-
sunder Wald mitverantwortlich 
für die Trinkwasserqualität, den 
Lawinenschutz oder die CO2-
Bindung in der Luft. Zudem ge-
hen Arbeitsplätze verloren, und 
der Schweizer Forstwirtschaft 
fehlt es vermehrt an Fachperso-
nen, die den Wald nachhaltig 
pflegen können. 

Umgesetzt wurde «#Woodve-
tia» von der Rod Kommunika-
tion AG. Mit dem 2,25 Millionen 
teuren, auf zwei Jahre angeleg-
ten Projekt will die Initiative 
Schweizer Holz die Nachfrage 

nach lokalem Holz steigern – et-
wa beim Möbelkauf oder Haus-
bau. Auch der Künstler Inigo 
Gheyselinck, der für «#Woodve-
tia» Skulpturen von Schweizer 
Persönlichkeiten fertigt (siehe 
oben), verwendet lokales Holz. 
Es stammt aus den Wirkungsre-
gionen der Porträtierten und 
weist etwa das gleiche Alter auf. 

Ziel ist nicht nur eine gestei-
gerte Nachfrage auf Konsumen-
tenseite. Auch Anbieter sollen 
darauf sensibilisiert werden, 
Schweizer Holz zu verwenden 
und die Produkte entsprechend 
zu kennzeichnen. stc

Nachfrage steigern, Waldqualität sichern

Der Künstler Inigo Gheyselinck und sein Werk, die Marie-Tussaud-
Skulptur, im Atelier in Turgi AG. Lucian Hunziker/Ex-Press

Über neue Skulpturen infor
miert: www.woodvetia.ch.

Die TussaudSkulptur steht im 
Naturhistorischen Museum Bern.

Die berühmte 
Wachsbildnerin 
kam angeblich in 
Bern mit ihrem 
Handwerk in 
Berührung.

















Madame Tussaud,
gebändigt in Holz

Sie scheint aus einem Baum-
strunk herauszuwachsen. Ih-
re Füsse sind fest verwurzelt
im grob behandelten Sockel,
das Kleid ragt leicht darüber
und umhüllt den Körper, auf
dem ein fein bearbeiteter,
fast schon hyperrealistischer
Kopf thront. Geschaffen hat
die Holzskulptur – ein Eben-
bild der berühmten Wachs-
bildnerin Marie «Madame»
Tussaud – der Zürcher
Künstler Inigo Gheyselinck,
in Zusammenarbeit mit
Förstern, Sägern und Schrei-
nern. Denn nur auf den
ersten Blick erscheint die
Skulptur aus einem Stück ge-
meisselt. Der Baumumfang
wäre nicht dazu ausreichend
gewesen, den lebensgrossen
Frauenkörper darzustellen.
Tatsächlich wurde das Holz
einer eigens für das Werk
gefällten Berner Winterlinde
erst in Platten geschnitten,
verdübelt und schliesslich
abgeschliffen. «Holz lebt,
aber es kann gebändigt wer-
den», so Gheyselinck.

Aus Ton und nach histori-
schen Vorlagen modellierte
der 36-jährige Künstler den
Kopf der Begründerin des
Londoner Wachsfiguren-
kabinetts. Anschliessend
scannte er ihn ein, zusam-
men mit den Körpermassen
eines Bodydoubles. Dann
übertrug eine computerge-
steuerte CNC-Fräse die
Daten auf den Holzblock und
fräste über mehrere Tage die
Skulptur heraus. Weitere
drei Wochen benötigte der
Künstler in seinem Atelier in
Turgi  AG, um die Skulptur
abzuschleifen und Details
herauszuarbeiten.

Kunst zur Sensibilisierung
Diese Arbeitsschritte wer-
den sich in den kommenden
Monaten wiederholen, denn
Madame Tussaud ist der Auf-

KUNST Immer weniger lokales Holz findet Absatz. Die Imagekampagne «#Woodvetia» 
will das ändern: Der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck schafft dafür Holzskulpturen 
berühmter Persönlichkeiten mit Schweiz-Bezug. In Bern ist das Abbild Marie Tussauds 
ausgestellt. Die Gründerin des Londoner Wachsfigurenkabinetts verbindet mehr mit 
der Bundesstadt, als man meinen könnte.

takt zu einer ganzen Skulp-
turenserie. Gheyselinck wur-
de im Rahmen der Sensibili-
sierungskampagne «#Wood-
vetia» für die Ausführung der
Werke beauftragt, die im Ab-
stand von zwei bis drei Wo-
chen übers ganze Jahr ver-
teilt an verschiedensten
Standorten der Schweiz aus-
gestellt werden. Wie viele es
schliesslich sein werden und
wer alles porträtiert wird,
will die Initiative Schweizer
Holz, die hinter dem Projekt
steht, noch nicht kommuni-
zieren. Klar ist, dass berühm-
te Persönlichkeiten aus der
Schweiz – historische wie le-
bende – dargestellt und an
ihren Wirkungsorten prä-
sentiert werden. Ende Jahr
werden alle Skulpturen zu-
sammen in Bern ausgestellt.
Gefertigt aus lokalem Holz,
sollen sie die Bevölkerung zu
einem nachhaltigen Umgang
mit der Ressource sensibili-
sieren (siehe Kasten). «Die
Leute dürfen die Skulpturen
auch anfassen, schliesslich
ist Holz ein sinnliches Mate-
rial», sagt Gheyselinck. Seit
gestern können Interessierte
im Naturhistorischen Mu-
seum Bern auf Tuchfühlung
gehen mit Madame Tussaud.

Wachsorgane aus Bern
Aber was hat Tussaud, gebo-
ren 1761 als Anna Maria
Grosholtz, mit Bern zu tun?
Vieles in ihrer Biografie
scheint unklar, doch wird
Bern von verschiedensten
Biografen genannt. Angeb-
lich verbrachte die berühmte
Wachsbildnerin ihre ersten
Lebensjahre in der Patrizier-
stadt und kam hier erstmals
mit ihrem späteren Hand-
werk in Berührung. Nach-
dem ihr vermeintlicher
Vater, der deutsche Soldat
Joseph Grosholtz, gefallen

Die berühmte 
Wachsbildnerin 
kam angeblich in 
Bern mit ihrem 
Handwerk in 
Berührung.

DAS WILL DIE KAMPAGNE «#WOODVETIA»

Ins Leben gerufen wurde die 
Kampagne «#Woodvetia» 
von der Initiative Schweizer 
Holz, der unter anderem das 
Bundesamt für Umwelt, die 
Konferenz der Kantonsförster 
sowie Lignum, die Dach-
organisation der Schweizer 
Wald- und Holzwirtschaft, 
angehören. Weil immer we-
niger einheimisches Holz 
konsumiert und vermehrt 
billigeres, ausländisches im-
portiert wird, bleibt viel Nutz-
holz stehen. Da mehr Holz 
nachwächst, als verbraucht 
wird, entsteht ein Ungleich-
gewicht, dass sich länger-
fristig negativ auf den Wald-

zustand auswirken könnte. 
Dabei ist ein gesunder Wald 
mitverantwortlich für die 
Trinkwasserqualität, den 
Lawinenschutz oder die CO2-
Bindung in der Luft. Zudem 
gehen Arbeitsplätze verloren, 
und der Schweizer Forstwirt-
schaft fehlt es vermehrt an 
Fachpersonen, die den Wald 
nachhaltig pflegen können. 

Umgesetzt wurde 
«#Woodvetia» von der Rod 
Kommunikation AG. Mit 
dem 2,25 Millionen teuren, 
auf zwei Jahre angelegten 
Projekt will die Initiative 
Schweizer Holz die Nachfra-
ge nach lokalem Holz stei-

gern – etwa beim Möbelkauf 
oder Hausbau. Auch der 
Künstler Inigo Gheyselinck, 
der für «#Woodvetia» Skulp-
turen von Schweizer Persön-
lichkeiten fertigt (siehe 
oben), verwendet lokales 
Holz. Es stammt aus den 
Wirkungsregionen der Port-
rätierten und weist etwa das 
gleiche Alter auf. 

Ziel ist nicht nur eine ge-
steigerte Nachfrage auf Kon-
sumentenseite. Auch Anbie-
ter sollen darauf sensibili-
siert werden, Schweizer Holz 
zu verwenden und die Pro-
dukte entsprechend zu 
kennzeichnen. stc

Nachfrage steigern, Waldqualität sichern

Der Künstler Inigo Gheyselinck und sein Werk, die Marie-Tussaud-
Skulptur, im Atelier in Turgi AG. Lucian Hunziker/Ex-Press

war, zog ihre Mutter Anne-
Marie Walder als Dienst-
magd von Strasbourg nach
Bern – zu Philipp Curtius.
Neben seiner Tätigkeit als
Arzt fertigte Curtius Wachs-
modelle von Organen, später
auch erotische Skulpturen,
mit denen er sich bis nach Pa-
ris einen Namen machte. Auf
Rufe des französischen Prin-
zen Louis-François de Bour-
bon-Conti zog er 1765 in die
Seine-Stadt und liess zwei
Jahre später, als er sich er-
folgreich als Wachsskulpteur
etabliert hatte, Marie und
ihre Mutter nachkommen.

Viele Jahre arbeiteten sie
gemeinsam an Wachsfigu-
ren. 1795, ein Jahr nach Cur-
tius’ Tod, heiratete Marie den
Ingenieur François Tussaud,
1802 übersiedelte sie nach
England, wo sie 1835 ihr be-
rühmtes eigenes Wachsfigu-
renkabinett eröffnete.

Bern: Nur ein Mythos?
In ihren Memoiren von 1838
suggeriert Tussaud gar, dass
sie in Bern zur Welt gekom-
men ist. Ihr Grossenkel John
Theodore Tussaud widerleg-
te diese Behauptung 1920 in
seiner Publikation «The Ro-
mance of Madame Tussaud».
Der Schweizer Schriftsteller
Alex Capus, berühmt für his-
torische Geschichten, stellt
in der Porträtsammlung
«Himmelsstürmer» von
2008 hingegen die ganze
Bern-Geschichte infrage: In
den Annalen der Bundes-
stadt fänden sich keine Hin-
weise darauf, dass Tussaud
mit ihrer Mutter je hier ge-
lebt hätte – zumindest offi-
ziell.

Ob selbstgestrickter Le-
benslauf oder Realität: Bern
spielte für Tussaud eine
wichtige Rolle, und so steht
nun ihre Skulptur hier, pas-
senderweise im Naturhisto-
rischen Museum, wo präpa-
riert, konserviert und nach-
gebildet wird.
 Stefanie Christ

Über neue 
Skulpturen informiert:

www.woodvetia.ch
Die TussaudSkulptur steht 
im Naturhistorischen Museum 
Bern.

Geschaffen hat 
die Holzskulptur  
der Zürcher 
Künstler Inigo 
Gheyselinck.
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Madame Tussaud,
gebändigt in Holz

Sie scheint aus einem Baum-
strunk herauszuwachsen. Ih-
re Füsse sind fest verwurzelt
im grob behandelten Sockel,
das Kleid ragt leicht darüber
und umhüllt den Körper, auf
dem ein fein bearbeiteter,
fast schon hyperrealistischer
Kopf thront. Geschaffen hat
die Holzskulptur – ein Eben-
bild der berühmten Wachs-
bildnerin Marie «Madame»
Tussaud – der Zürcher
Künstler Inigo Gheyselinck,
in Zusammenarbeit mit
Förstern, Sägern und Schrei-
nern. Denn nur auf den
ersten Blick erscheint die
Skulptur aus einem Stück ge-
meisselt. Der Baumumfang
wäre nicht dazu ausreichend
gewesen, den lebensgrossen
Frauenkörper darzustellen.
Tatsächlich wurde das Holz
einer eigens für das Werk
gefällten Berner Winterlinde
erst in Platten geschnitten,
verdübelt und schliesslich
abgeschliffen. «Holz lebt,
aber es kann gebändigt wer-
den», so Gheyselinck.

Aus Ton und nach histori-
schen Vorlagen modellierte
der 36-jährige Künstler den
Kopf der Begründerin des
Londoner Wachsfiguren-
kabinetts. Anschliessend
scannte er ihn ein, zusam-
men mit den Körpermassen
eines Bodydoubles. Dann
übertrug eine computerge-
steuerte CNC-Fräse die
Daten auf den Holzblock und
fräste über mehrere Tage die
Skulptur heraus. Weitere
drei Wochen benötigte der
Künstler in seinem Atelier in
Turgi  AG, um die Skulptur
abzuschleifen und Details
herauszuarbeiten.

Kunst zur Sensibilisierung
Diese Arbeitsschritte wer-
den sich in den kommenden
Monaten wiederholen, denn
Madame Tussaud ist der Auf-

KUNST Immer weniger lokales Holz findet Absatz. Die Imagekampagne «#Woodvetia» 
will das ändern: Der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck schafft dafür Holzskulpturen 
berühmter Persönlichkeiten mit Schweiz-Bezug. In Bern ist das Abbild Marie Tussauds 
ausgestellt. Die Gründerin des Londoner Wachsfigurenkabinetts verbindet mehr mit 
der Bundesstadt, als man meinen könnte.
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Contrôle qualitéVC5

portionnalité» de l’investissement 
avec les «avantages attendus», au 
lieu de la simple «opportunité» qui
prévaut à ce jour pour les seuls tra-
vaux de rénovation énergétique. 
«Le nouvel article est plus restric-
tif», ajoute le secrétaire de l’USPI 
Vaud.

L’idée du législateur était sim-
plement de «codifier la jurispru-
dence actuelle», rétorque Marc-Oli-
vier Buffat. Et non de durcir le ton.
«Regarder la proportionnalité de 
l’investissement, c’est ce que fait 
déjà le tribunal», reprend Anne
Baehler Bech, secrétaire de
l’ASLOCA Vaud, pour qui la LPPPL
«n’aura aucun effet sur le nombre 
de logements rénovés. L’installa-
tion d’un ascenseur restera consi-
dérée d’intérêt général. Seuls les 
abus continueront d’être interdits,
soit les rénovations dans un but 
spéculatif, visant à changer le stan-
ding d’un logement et augmenter 
excessivement son loyer.»

Peu d’abus
Il y en a peu, des abus, si l’on re-
garde les chiffres fournis par l’Etat
de Vaud. Sur environ 300 dossiers
de rénovation déposés en 2015 – 
grosso modo 6000 appartements 
concernés –, un seul refus a été pro-
noncé par la Division Logement 
(DL). Et la volonté, y assure-t-on, 
n’est pas de serrer la vis avec la 
LPPPL. Tout au plus, une obliga-
tion de «consulter» les locataires de
l’immeuble en amont des travaux 
est désormais prescrite. «Sinon, il 
est prévu des allégements», souli-
gne le chef de la DL, Jacques Bier-
mann. Il sera notamment plus fa-
cile de rénover un appartement
isolé dans un immeuble, ou de 
transformer un bureau en loge-
ment, estime-t-il. «De minimes 
améliorations sans commune me-
sure avec les nouvelles restric-
tions», juge Frédéric Dovat.

L’inquiétude est réelle dans le
secteur de la construction, qui doit
déjà composer avec le rigide carcan
de la loi sur l’aménagement du ter-
ritoire et de la Lex Weber. Direc-
teur de la Fédération vaudoise des
entrepreneurs, Georges Zünd rap-
pelait hier dans nos colonnes que 
les rénovations représentent 80% 
de la masse salariale des petites en-
treprises du second œuvre, soit 
2000 entreprises et 11 500 tra-
vailleurs concernés. Toucher à ce 
secteur serait tout sauf anodin.

toute sorte d’interprétations et 
cela recoupe d’autres notions tel-
les que l’intérêt général. Quand la
Division Logement nous a dit
qu’un nombre infime de deman-
des s’appuyaient sur le seul motif 
technique, on a décidé de simpli-
fier le texte.»

Frédéric Dovat pointe encore
un autre changement dans la loi: 
dans les cas où la salubrité, l’intérêt
général et l’économie d’énergie
sont invoqués par le propriétaire, 
l’Etat vérifiera désormais la «pro-

général et d’économies d’énergie 
sont maintenus mais la justification
d’opportunité technique est sup-
primée. La volonté du législateur 
est claire et mène à une restriction
des possibilités de rénover», dit 
Frédéric Dovat.

Le député PLR Marc-Olivier
Buffat s’inscrit en faux contre cette
lecture. «Au sein de la commission
ad hoc (ndlr: dont il était président),
on a essayé de définir ces circons-
tances techniques, mais c’était très
compliqué. Ça aurait été sujet à 

PUBLICITÉ

Christophe Reymond
Directeur général du
Centre Patronal

«Après le rail,
le financement
de la route.»
www.fortA-oui.ch
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Energie
Le Tribunal cantonal refuse 
de considérer que le réseau 
peut ne délivrer que de 
l’électricité renouvelable 
dans les cas où la loi exige 
d’utiliser du courant vert

Au départ, c’est l’histoire d’un cou-
ple du Jorat voulant aménager un 
jacuzzi extérieur. Il annonce une 
installation solaire sur le toit de la 
maison. Afin de répondre à une 
exigence selon laquelle piscines et
jacuzzi extérieurs chauffés ne peu-
vent l’être que par des énergies re-
nouvelables. Leurs panneaux solai-
res délivreront plus de 8300 kWh 
par an, le jacuzzi, bien isolé, de-
vrait en consommer 2700, le sur-
plus sera injecté dans le réseau. 
Refus de l’administration. Qui con-
sidère que des panneaux photovol-
taïques ne permettent pas une ali-
mentation réellement autonome. 
Que la nuit ou par temps couvert, 
le jacuzzi sera relié à une prise élec-
trique. Le couple rappelle que les 
entreprises électriques vendent 
sur leur réseau de l’énergie quali-
fiée de renouvelable. Il recourt 
auprès du Tribunal cantonal, qui 
confirme l’interdiction.

Comme l’Etat de Vaud, les juges
répondent que, d’une manière gé-
nérale, l’achat d’énergie verte ne 
peut être pris en compte puisqu’il 
est impossible de vérifier que le 
courant provient exclusivement de
source renouvelable. Font-ils fi 
d’affirmations telles que celle des 
Services industriels lausannois? 
Leur option Nativa-plus à 13,53 ct/
kWh contre 7,8 ct annonce en effet
100% des nouvelles énergies re-
nouvelables provenant «exclusive-
ment des nouvelles énergies re-
nouvelables produites dans votre 
région. Une énergie innovatrice
qui combine l’énergie solaire pho-
tovoltaïque, l’énergie éolienne et la
petite hydraulique locale. Son ori-
gine est 100% suisse, notamment 
Vaud et Valais».

De fait, il s’agit là d’une certifica-
tion dite «de portefeuille», peu 
compréhensible par le grand pu-
blic. Par cette affirmation, le distri-
buteur garanti avoir acheté à des 
fournisseurs identifiés de l’électri-
cité renouvelable de manière à 
couvrir la consommation du client
qui y souscrit. Pour le reste, la prise
est la même pour tout le monde. 
Personne n’a encore trouvé com-
ment différencier les électrons
verts des autres au niveau de la 
prise de courant…
Georges-Marie Bécherraz

La prise de 
courant écolo 
ne convainc 
pas la justice

Château-d’Œx
Une statue en aulne du 
génial savant suisse a été 
dévoilée hier soir. Elle fait 
partie d’une série destinée 
à promouvoir le bois 
indigène

Figure helvétique, physicien et in-
génieur auteur d’exploits stratos-
phériques puis abyssaux, Auguste
Piccard n’avait pas attendu sa sta-
tue pour figurer à la postérité.
Mais son effigie boisée, dévoilée
hier dans l’écrin symbolique de
l’Espace Ballon à Château-d’Œx,
lui offre une mission posthume:
la promotion du bois suisse.

Lancée en début d’année,
la campagne #WOODVETIA mise
sur le travail de l’artiste zurichois
Inigo Gheyselinck pour sensibili-
ser le public à l’utilisation de cette
matière première indigène, qu’il
s’agisse de construire, de transfor-

mer ou de meubler des bâtiments.
Plusieurs célébrités suisses seront
exposées dans des lieux publics
au fil de l’année. Pour chaque per-
sonnalité, un bois correspondant
à son lieu d’origine a été choisi.
Auguste Piccard a été réalisé en

aulne, un clin d’œil au prestigieux
scientifique: ce matériau est très
prisé dans le modélisme et l’hy-
draulique pour sa légèreté et sa
résistance à l’humidité. F.W.D.M.

www.woodvetia.ch

Auguste Piccard statufié en bois suisse

Consultation
Berne songe à relever de 
70 à 75 ans le seuil à partir 
duquel les conducteurs se 
soumettent à un contrôle 
périodique. L’Etat de Vaud 
lance une autre idée

Les contrôles médicaux périodi-
ques des conducteurs seniors de-
vraient commencer à 75 ans au
lieu de 70 ans, comme c’est le cas
actuellement. Une initiative parle-
mentaire fédérale se trouve à l’ori-
gine de cette réforme, mise en
consultation par Berne.

Le Conseil d’Etat vaudois n’est
pas favorable. Il affirme que «c’est
dans la tranche d’âge de 70 à 
74 ans que les problèmes neurolo-
giques et ophtalmiques commen-
cent ou s’accentuent. Cette nou-
velle loi laisserait la possibilité de

conduire à des personnes n’ayant
pas rempli les exigences médica-
les minimales (car elles ne vont
pas rendre spontanément leur
permis) et cela entraînerait certai-
nement plus d’accidents et remet-
trait en cause la sécurité». Selon
le Canton, près de 1800 seniors
ont renoncé à leur droit de con-
duire en 2015. Un tiers d’entre eux
étaient âgés de 70 à 74 ans.

Partagés entre le souci de
la sécurité routière et la prise en
compte de l’allongement de l’es-
pérance de vie, les Vaudois pré-
sentent leur propre suggestion.
Elle consiste à imposer un exa-
men relevant de la médecine du
trafic à 70 ans. Cela permettrait
de conserver le principe d’une 
prise de conscience à cet âge.
Les contrôles périodiques bisan-
nuels, eux, débuteraient à 75 ans.
PH.M.

Proposition vaudoise 
pour les seniors au volant

La statue d’Auguste Piccard a été dévoilée en présence de son 
petit-fils Bertrand et de Jacqueline de Quattro. B. AUGSBURGER

Les milieux 
immobiliers 
canonnent une loi 
«qui bloquera 
les rénovations». 
Vraiment?
Vincent Maendly

Les référendaires abhorrent le 
droit de préemption des Commu-
nes prévu dans la loi sur la préser-
vation et la promotion du parc lo-
catif (LPPPL). Mais la droite et les 
milieux immobiliers ont encore un
autre angle d’attaque, dézinguant 
une loi «qui bloque les rénova-
tions» d’appartements. Depuis 
trois décennies, celles-ci sont en 
principe soumises à autorisation de
l’Etat quand sévit la pénurie de lo-
gements (lire ci-contre). Or, «la 
LPPPL supprime purement et sim-
plement le droit de rénover les im-
meubles pour améliorer le confort
et l’habitabilité des logements 
loués – par exemple en introdui-
sant un ascenseur – ou pour en faci-
liter l’accès aux personnes handi-
capées», développe le comité du 
«Non…» dans son tract. Une affir-
mation que jugent fallacieuse les 
partisans de la loi.

Pour étayer leur propos, les ré-
férendaires rappellent toutefois un
fait: le Grand Conseil a biffé un ali-
néa de la future loi qui devait garan-
tir un feu vert aux travaux «quand
les circonstances techniques le 
commandent». «Notamment, pré-
cisait le texte caviardé, lorsque 
l’immeuble nécessite des travaux 
importants et qu’ils permettent 
d’améliorer l’habitabilité des loge-
ments loués concernés ou d’en fa-
ciliter l’accès aux personnes handi-
capées.» «Cette notion d’opportu-
nité technique existe aujourd’hui, 
elle figure dans le règlement d’ap-
plication de la LDTR, la loi que doit
remplacer la LPPPL», commente 
Frédéric Dovat, secrétaire de 
l’Union suisse des professionnels 
de l’immobilier Vaud (USPI Vaud).
L’analyse est littérale: «Les motifs 
de sécurité, de salubrité, d’intérêt 

Logement

La rénovation des appartements 
érigée en enjeu de la votation
Votations
cantonales
12 février

Demandes d’autorisation de rénover

P. FY SOURCE: CANTON DE VAUD

dossiers de travaux 
autorisés 
sans procédure

dossiers dispensés 
d'autorisation

dossiers ont fait l'objet d'une 
autorisation conditionnelle 
avec contrôle des loyers 
sur une durée pouvant aller 
jusqu'à 10 ans

dossiers ont été autorisés 
sans condition (logements 
d'une catégorie hors pénurie 
pour l'essentiel) 

dossier refusé 1
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69

70

146

dossiers traités
(env. 6000 appartements)

296

Dans le Canton de Vaud 
en 2015

Frédéric
Dovat
Secrétaire 
de l’USPI Vaud

«La volonté 
du législateur mène 
à une restriction 
des possibilités 
de rénover»

Un régime 
en vigueur 
depuis 1985

Depuis 1985 et l’entrée en force 
de la loi sur la démolition, la 
transformation et la rénovation 
de maisons d’habitation 
(LDTR), ces travaux doivent 
obtenir une autorisation 
de l’Etat. Le but est de lutter 
contre la pénurie de logements 
à loyer abordable, en évitant 
que des réfections somptuaires 
fassent grimper le standing 
d’un appart, le mettant 
artificiellement hors d’atteinte 
pour le commun des Vaudois. 
Ces dispositions ne s’appliquent
donc qu’en cas de pénurie, soit 
lorsque le taux de logements 
vacants est inférieur à 1,5%. 
La LPPPL, qui doit remplacer 
la LDTR et la loi sur l’aliénation 
d’appartements loués (LAAL), 
introduit un calcul par district 
plutôt que par commune, lissé 
sur trois ans. Aujourd’hui, seul 
le district d’Aigle ne serait ainsi 
pas en situation de pénurie.

De multiples critères 
définissent quels biens sont 
soumis à ce régime d’autorisa-
tion. Et a contrario lesquels ne 
le sont pas: comme la maison 
d’habitation comprenant deux 
appartements dont un est 
occupé par le propriétaire. 
La LPPPL fait bouger quelques 
lignes sur ces critères.

Par «rénovation», la loi, 
ancienne ou future, entend 
tous travaux générant une 
plus-value pour l’immeuble 
ou le logement loué, qui ne 
modifie pas sa distribution, 
mais en améliore le confort. 
Les travaux de pur entretien ne 
sont pas concernés. L’Etat peut 
donner son feu vert tout en 
surveillant l’évolution des 
loyers de l’immeuble sur une 
durée pouvant atteindre dix 
ans. La LPPPL la réduit à cinq 
ans si la pénurie n’est pas 
«prononcée» (taux de loge-
ments vacants entre 1 et 1,5%).

Loi

Anne
Baehler Bech
Secrétaire de
l’ASLOCA Vaud

«La LPPPL 
n’aura aucun 
effet sur le nombre 
de logements 
rénovés»
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Séance sans véritable tendance
Wall Street a marqué une pause
vendredi à l’issue d’une bonne se-
maine, se terminant par une
séance marquée par un chiffre dé-
cevant de la croissance améri-
caine et des résultats d’entre-
prises: le Dow Jones a perdu
0,04% mais le Nasdaq a gagné
0,10%.
Selon les résultats définitifs,le
Dow Jones Industrial Average a
reculé de 7,13 points à 20.093,78
points alors que le Nasdaq a pro-
gressé de 5,61 points à 5660,78
points, battant un nouveau re-

cord. L’indice S&P 500 a concédé
1,99 point, soit 0,09%, à 2294,69
points. «Le marché reprend un
peu son souffle après les récentes
hausses mais il continue à évoluer
proche des plus hauts», a relevé
Peter Cardillo économiste en
chef de First Financial Company,
jugeant la séance «mitigée».
La Bourse de New York a battu
des records cette semaine, le Dow
Jones franchissant mercredi pour
la première fois le cap symbo-
lique des 20.000 points.
Vendredi, le principal indicateur

économique du jour a un peu
déçu. La croissance économique
a nettement décéléré au 4e trimes-
tre, s’affichant à 1,9% en rythme
annualisé, selon une première es-
timation.
La plupart des analystes faisaient
toutefois preuve d’un certain op-
timiste, attribuant cette contre-
performance à une baisse des ex-
portations qui avaient été aidées
ponctuellement par des ventes de
soja au trimestre précédent. «La
bonne nouvelle, c’est qu’à la fois
les investissements des entre-

prises et d’immobilier ont montré
des signes de vigueur», s’est féli-
cité Nariman Behravesh de IHS
Markit dans une note.
Sur l’année 2016, le PIB de la
première économie mondiale n’a
progressé que de 1,6% en 2016.
Par ailleurs, les commandes de
biens durables aux Etats-Unis ont
reculé de façon inattendue en dé-
cembre, selon le département du
Commerce, et le moral des
consommateurs a augmenté en
janvier, d’après la 2e estimation
de l’Université du Michigan.n

#WOODVETIA. Bertrand Piccard à côté de la statue de son
grand-père Auguste Piccard, taillée dans du bois d’aulne.

Des statues en bois
grandeur nature
Dans le cadre du lancement d’une campagne nationale de promotion
du bois suisse intitulée #Woodvetia, l’économie forestière, l’industrie
du bois et l’Office fédéral de l’environnement concrétisent leur message
avec des statues de personnalités suisses sculptées grandeur nature
dans une essence provenant de leur région d’origine. Ainsi, ce jeudi
après-midi à Château-d’Oex, Bertrand Piccard a dévoilé devant la
presse la statue en bois d’aulne de son grand-père, l’ingénieur physicien
bâlois Auguste Piccard.
Pour donner une dynamique et un visage original à la campagne
#Woodvetia, ses initiateurs ont eu l’idée de mettre à l’honneur des
personnalités suisses à travers la réalisation de statues grandeur nature
taillées dans un bois issu chaque fois de leur région d’origine. Sont as-
sociés à cette opération le sculpteur zurichois Inigo Gheyselinck, des
bûcherons, scieurs et tourneurs. Ces sculptures seront exposées dans
des lieux publics en Suisse, puis lors d’une présentation générale à
Berne à la fin de l’année.
Une des personnalités immortalisées dans un bois helvète est Auguste
Piccard. Sa statue a été dévoilée dans le cadre du Festival international
de ballons à Château d’Oex, en présence de Bertrand Piccard, de Jac-
queline de Quattro, responsable du Département du territoire et de
l’environnement du canton de Vaud et présidente de la Conférence
pour la forêt, la faune et le paysage, de Philippe Nicollier, président
de Lignum Vaud et de Charles-André Ramseier, syndic de Château-
d’Oex.
Pour l’ingénieur physicien qui a été le premier à pénétrer dans la stra-
tosphère en ballon à gaz, les responsables de #Woodvetia ont choisi
l’aulne, une essence souvent utilisée en modélisme pour sa légèreté
et sa résistance à l’humidité, ainsi que dans le génie hydraulique.
Comme le scientifique est né à Bâle, l’aulne choisi provenait de la forêt
d’Allschwil et avait 70 ans.
Outre leur rôle de protection contre les dangers naturels, les forêts
suisses sont de précieux biotopes pour la flore et la faune, ainsi que
des espaces de détente et de liberté pour les promeneurs. Elles four-
nissent également du bois, matière première durable qui permet de
faire vivre l’industrie du bois dans notre pays. Privilégier le bois suisse
est donc essentiel pour préserver tous les métiers caractérisant la filière,
de la sylviculture à la consommation, en passant par les différentes
phases de transformation du matériau. Et si la forêt suisse, qui couvre
un tiers de la superficie de la Suisse, produit environ 5 millions de
mètres cubes de bois par an, la récolte pourrait être augmentée d’un
bon tiers sans risquer la surexploitation, constatent les responsables
de la filière dans un récent communiqué.
Aussi, pour valoriser la production indigène auprès des consomma-
teurs, les représentants de l’économie forestière, de l’industrie du bois
et l’Office fédéral de l’environnement ont lancé en janvier la campagne
nationale de promotion «#Woodvetia – Mobilisés pour le bois suisse».
Son objectif est d’encourager le grand public et les entreprises à pri-
vilégier l’utilisation d’essences indigènes dans la construction et la ré-
novation de bâtiments et lors d’achat de mobilier. Le bois provenant
des forêts suisses est facilement identifiable grâce à son «Certificat
d’origine bois suisse» attribué par l’organisation faîtière de l’économie
suisse de la forêt et du bois, Lignum.n

Deadline

APPLE: pas si simple de produire
un Iphone entièrement américain 
Avec l’arrivée de Donald Trump à la Maison
Blanche, qui remet le «made in America» à la
mode, l’une des entreprises les plus embléma-
tiques du pays, Apple, peut-elle continuer à
faire fabriquer ses appareils en Chine? Le nou-
veau président a juré plusieurs fois qu’il for-
cerait la marque à la pomme à rapatrier sa pro-
duction.Foxconn, l’un de ses principaux
sous-traitants, envisage néanmoins d’investir
7 milliards de dollars dans une usine améri-
caine. Officiellement, pour fabriquer des
écrans plats. Mais le fondateur du groupe taï-
wanais, Terry Gou, a encouragé les spécula-
tions en indiquant que ses grands clients

étaient «prêts à investir (aux Etats-Unis), y
compris Apple». Ce dernier a refusé de com-
menter.  Pour Trip Chowdhry, analyste chez
Global Equities Research, il finira par fabri-
quer des appareils aux Etats-Unis, et pas uni-
quement pour faire «un geste politique». «La
tendance, c’est qu’on a besoin de fabriquer des
produits locaux sur des marchés locaux», afin
de rendre la chaîne d’approvisionnement plus
réactive et proposer des appareils «personna-
lisés pour chaque marché», avance-t-il.  «L’in-
tégralité de la chaîne d’approvisionnement a
été construite en Chine.» explique Dan Pan-
zica, expert en sous-traitance manufacturière
chez IHS. Apple bénéficie en Asie d’un com-
plexe manufacturier dépassant les sous-trai-

tants assemblant ses appareils. Il s’appuie sur
un écosystème de fabricants de composants
et pièces détachées. La Chine offre des sources
de matières premières et une main d’oeuvre
bon marché, flexible pour assembler chaque
année des dizaines de millions d’iPhone.Pour
Roger Kay, analyste chez Endpoint Techno-
logies, ce serait «très difficile de répliquer» les
mêmes processus avec des travailleurs amé-
ricains, à moins d’opter pour une automati-
sation massive - remettant en cause en partie
l’objectif initial de création d’emplois.  Et «cela
n’a pas de sens de fabriquer des téléphones ici
si on doit se faire expédier tous les composants
de Chine», juge Jack Gold, u spécialiste du
secteur technologique.n
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Plus
d’un million
de francs pour
une pause pipi
ÉTATS-UNIS. Privée de pause-
pipi par une enseignante intrai-
table, une lycéenne de Californie
s’est vu attribuer 1,25 million de
francs d’indemnités pour avoir
été contrainte d’uriner dans un
seau. L’adolescente n’avait pas été
autorisée à aller aux toilettes en
raison des règles très strictes de
son établissement.
Cet épisode humiliant lui a valu
des ragots et des SMS obscènes
de la part de ses camarades et l’a
poussé à faire une tentative de
suicide, a expliqué la jeune fille
au cours d’un procès de ... trois
semaines. Les représentants du
district scolaire ont affirmé à la
barre que l’enseignante, qui a été
mise en congé administratif,
n’est jamais retournée au lycée
après l’incident. Dans un «mo-
ment d’égarement, elle a pensé
que c’était une bonne idée», a dé-
claré l’avocate du district pendant
sa plaidoirie. – (ats)

Redonner du goût aux tomates industrielles

Des chercheurs américains ont identifié des variantes
génétiques permettant de redonner de la saveur aux
tomates industrielles, souvent insipides. «Nous allons
restaurer le goût des tomates perdu au cours des
dernières décennies», a assuré Harry Klee.
Le professeur d’horticulture à l’université de Floride,
qui a mené cette étude, affirme «pouvoir rendre les
tomates de supermarché bien meilleures». Une des

premières étapes de la recherche a été de déterminer
quelles substances chimiques parmi des centaines
contribuent à rendre les tomates goûteuses. Les
variétés industrielles actuelles ne contiennent pas
suffisamment de sucre et de substances essentielles
pour donner de la saveur, précise le scientifique.
Ces qualités ont été perdues au cours des cinquante
dernières années selon l’étude.
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Salon Bois & Technibois se tiendra du 10 au 12 février. Il résulte de la fusion de deux manifestations

Le bois tient salon à Espace Gruyère
K JÉRÉMY RICO

Bulle L La filière du bois a rendez-
vous à Espace Gruyère du 10 au 
12 février. Le bâtiment de la rue 
de Vevey accueillera la douzième 
édition du Salon Bois & Techni-
bois. Organisés tous les deux ans 
depuis plusieurs années, Salon 
Bois & Technibois ont été réunis 
sous un même toit pour ne pas «es-
souffler les exposants», a expliqué 
Michel Niquille, directeur de la 
manifestation, hier face à la presse.

Entre 6000 et 8000 personnes 
sont attendues au salon du vendredi 
au dimanche, dont une bonne par-
tie de professionnels de la branche. 
Pour cette édition fusionnée, les vi-
siteurs pourront découvrir plus 
d’une centaine d’exposants, issus de 
toute la filière: construction, trans-
formation, rénovation, énergie, 
machines, outillages.

Tavillons à l’honneur
Parmi eux, l’Association romande 
des tavillonneurs sera l’hôte d’hon-
neur. «Les cinq apprentis tavillon-
neurs en formation proposeront des 
démonstrations de pose de tavil-
lons», précise Michel Niquille. Plus 
loin sur le salon, l’industrie Bois 
suisse présentera un simulateur de En 2015, la 11e édition du Salon Bois avait attiré entre 6000 et 7000 visiteurs. Alain Wicht-archives

La RIE III en débat
Fribourg L  La Chambre de 
commerce et d’industrie de Fri-
bourg organise ce soir à Fri-
bourg une manifestation pu-
blique au sujet de la votation 
fédérale sur la RIE III. Celle-ci se 
tiendra dès 18 h 15 et jusqu’à 
21 h dans l’auditoire Joseph 
Deiss de l’Université Pérolles II.

Le chef du Département fédé-
ral de l’économie, de la forma-
tion et de la recherche, Johann 
Schneider-Ammann, s’expri-
mera en ouverture. Dès 19 h, un 
débat aura lieu entre le conseil-
ler d’Etat et directeur fribour-
geois des Finances, Georges 
Godel, le directeur de l’Union 
patronale du canton de Fri-
bourg, Reto Julmy, ainsi que 
Steve Bulgarelli, directeur et 
expert fiscal diplômé, Raoul Gi-
rard, vice-syndic de Bulle et 
député socialiste, et Virginie 
Burri, secrétaire syndicale au 
SSP région Fribourg. Rédacteur 
en chef de La Liberté, Serge 
Gumy modérera la discussion.

Dès 19 h 40, le public pourra 
adresser ses questions aux dé-
batteurs avant de partager un 
apéritif. L NR

sciage. Conçu comme un jeu vidéo, 
il permet aux apprentis scieurs de 
s’exercer sans risquer d’endomma-
ger les installations de leur scierie. 
Le simulateur est présenté en pre-
mière suisse dans le canton. Avant 
de s’installer à Bulle, il est actuelle-
ment visible au forum des métiers 
Start!, à Forum Fribourg.

Egalement présent au Salon 
Bois, l’office romand de Lignum 
accueillera sur son stand une sta-
tue en bois grandeur nature d’Au-
guste Piccard. Une œuvre qui s’ins-
crit dans la campagne Woodvetia 
de Lignum, qui vise à immortaliser 
dans le bois des personnalités 
suisses.

Conférences et séminaires
Selon les habitudes, le Salon 
Bois & Technibois proposera égale-
ment plusieurs séminaires et confé-
rences, dont une partie est réservée 
aux professionnels. Le samedi, 
deux conférences seront ouvertes 
au public. La première sera animée 
par l’ébéniste d’art Jean-Pierre Ros-
sier sur l’évolution du siège, du go-
thique au contemporain. La se-
conde aura pour thème Habiter 
écologique, pourquoi et comment et 
verra passer sur scène l’architecte 
Conrad Lutz et Jean-Marc Ducret, 
directeur de JPF-Ducret SA.

Nouveauté cette année: le salon 
remettra une «distinction Bois» à 
cinq acteurs privés et quatre insti-
tutions qui ont favorisé l’utilisation 
du bois local. Quatre prix sont dé-
cernés dans le canton de Fribourg. 
I ls vont aux deux architectes 
Conrad Lutz et Jean-Claude Pom-
pini, au Conseil communal de 
Vaulruz qui a réalisé son école pri-
maire en bois local, et au Gouverne-
ment du canton de Fribourg pour le 
futur bâtiment en bois de la police, 
à Granges-Paccot.

A noter cette année un change-
ment dans l’organisation de la ma-
nifestation: directeur du salon, 
Michel Niquille a délégué des tâches 
de logistique, de communication et 
d’administration du salon à Espace 
Gruyère. Une première étape, avant 
une future reprise totale de l’orga-
nisation du salon par Espace 
Gruyère, précise Michel Niquille. L

Des distinctions 
seront remises 
à cinq privés 
et quatre 
 institutions

Chauffeur condamné pour homicide par négligence
Bulle L L’homme dont la benne 
a écrasé l’ancien chef de la dé-
chetterie, écope de 360 heures 
de travail d’intérêt général, 
avec sursis.

Le chauffeur impliqué dans la 
mort accidentelle de l’ancien 
chef de la déchetterie commu-
nale de Palud, à Bulle (La Liberté 
du 26 janvier), a été reconnu 
coupable d’homicide par négli-
gence et condamné à 360 heures 
de travail d’intérêt général avec 

sursis pendant deux ans. Le 
matin du 11 février 2015, cet 
homme de 48 ans avait été 
chargé de déplacer une benne 
de déchets à l’aide d’un camion 
de pompier équipé d’un bras 
hydraulique prolongé d’un cro-
chet, dispositif permettant de 
saisir le lourd conteneur par 
son anneau d’arrimage. Lors de 
la manœuvre, ledit anneau 
s’était échappé du crochet, lais-
sant la benne glisser vers l’ar-
rière en emportant la victime, 

l’écrasant mortellement contre 
un compacteur.

Selon la juge de police de la 
Gruyère, cet accident tragique 
ne se serait pas produit si le 
chauffeur avait correctement 
activé le dispositif verrouillant le 
crochet. Le camion qu’il condui-
sait ce jour-là n’était pas équipé 
d’un système de verrouillage 
automatique, contrairement à 
celui qu’il utilisait d’habitude et 
qui était alors affecté à d’autres 
tâches. L’hypothèse d’une défec-

tuosité mécanique, avancée la 
semaine dernière par la défense, 
n’a pas convaincu la juge Frédé-
rique Bütikofer Repond qui rap-
pelle qu’une analyse du matériel 
effectuée après le drame n’avait 
pas relevé d’anomalie. Elle ajoute 
que le prévenu lui-même a décla-
ré ne pas se souvenir avec certi-
tude s’il avait actionné la com-
mande de verrouillage ou non.

La victime se trouvait certes 
derrière la benne lors du charge-
ment (de même qu’un collègue 

ayant réussi à s’écarter à temps), 
ce qui constitue un comporte-
ment contraire aux règles de sé-
curité. Mais il appartenait au 
chauffeur de s’assurer que per-
sonne ne se trouvait dans les 
parages avant d’amorcer sa ma-
nœuvre, ce qu’il fait d’habitude, 
poursuit la juge. L’accusé ayant 
déjà été suffisamment touché 
dans sa vie par les conséquences 
de ce tragique accident, elle l’a 
exempté du paiement d’une 
amende. L MARC-ROLAND ZOELLIG

PRÉCISION
PRoPRiéTAiRE PAs En FAiLLiTE
Dans l’article consacré à la réou-
verture de l’hôtel de la Cascade, à 
Bellegarde (LL du 27 janvier), pré-
cisons que la faillite ayant précédé 
le rachat du bâtiment en 2013 est 
celle du tenancier de l’époque, et 
non celle de la propriétaire. LIB

CANTON
LEs siRÈnEs VonT HURLER
La Protection civile procède, ce 
mercredi entre 13 h 30 et 15 h, 
à un essai de toutes les sirènes. 
Le signal de l’alarme générale 
sera diffusé à 13 h 30. Il s’agit 
d’un son oscillant, régulier et 
répété. Dès 14 h 15, le signal 
de l’alarme eau sera testé dans 
les zones situées en aval des 
barrages. Ce signal consiste en 
une répétition de sons bas et 
continus de 20 secondes cha-
cun. Il n’y a pas lieu de prendre 
des mesures de protection. PP

Le sentier du 
 Gottéron fermé
Fribourg L Le sentier de la val-
lée du Gottéron, d’Ameismühle 
à la propriété Bucher, est inter-
dit d’accès dès aujourd’hui et 
jusqu’à nouvel ordre, informe la 
Préfecture de la Singine dans 
un communiqué. 

Des chutes de glace et de 
pierres peuvent en effet surve-
nir sur toute cette section en 
raison du dégel actuel. La popu-
lation est priée de respecter les 
barrières et les signalisations 
mises en place. Le chemin res-
tera fermé jusqu’à nouvelle in-
formation. L NR
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Toutes nos félicitations!

Au nom de tous les collaborateurs
La direction

Micarna SA
CH-1784 Courtepin
www.micarna.ch

Le 1er février 2017, Madame Oberson
Chantal fête ses 35 ans d’activité chez
Micarna SA.

Pour ce grand évènement, nous la
remercions sincèrement. Sa loyauté ainsi
que son dévouement contribuent année
après année au succès de notre entre-
prise. Nous lui adressons tous nos vœux
de bonheur et succès, tant dans sa vie
privée que dans son activité profession-
nelle.
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Toutes nos félicitations!

Au nom de tous les collaborateurs
La direction

Micarna SA
CH-1784 Courtepin
www.micarna.ch

Le 1er février 2017, Madame Novegil Gallego Maria
Sonia fête ses 20 ans d’activité chez Micarna SA.

Nous la remercions sincèrement de son dévoue-
ment et de sa fidélité en faveur de Micarna SA
et lui adressons tous nos vœux de bonheur et de
succès, aussi bien dans son activité profession-
nelle que dans sa vie privée.
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La Suisse perd de son 
attrait pour les étrangers
IMMIGRATION  Le nombre
d’étrangers établis en Suisse
continue de croître, mais le pays
perd de son attrait. En 2016, le
solde migratoire a reculé pour la
troisième fois consécutive. En
baisse de 15%, les 60 262 arrivées
nettes ont porté le total d’étran-
gers à 2 029 527 personnes.

L’an dernier, 143 100 person-
nes ont immigré en Suisse, soit
près de 5% de moins qu’en 2015.
Dans le même temps, 77 590 ont
quitté le pays, en progression de
5,6%, a communiqué hier le Se-
crétariat d’État aux migrations.
Après ajustements techniques, le
solde migratoire net s’est établi à
60 262 personnes.

Comme en 2015, près d’une
personne sur deux (47%) est ve-
nue en Suisse pour travailler. Le
second motif d’immigration est
le regroupement familial (31%
des cas). Une majorité des étran-
gers viennent d’Europe. Fin dé-

cembre 2016, 1 390 405 citoyens
de l’UE ou de pays de l’Associa-
tion européenne de libre-
échange et 639 122 ressortis-
sants d’États tiers vivaient en
Suisse.

Avec 318 0653 personnes, les
Italiens sont la communauté la
plus importante, devant les Alle-
mands (304 706) et les Portugais
(269 521). L’effectif des Italiens a
connu la plus forte progression
avec 4928 arrivées, suivi par ceux
des Français (4244) et des Alle-
mands (3158). La plus forte baisse
a été enregistrée pour les ressor-
tissants serbes (-1003 person-
nes), devant les Turcs (-566) et
les Croates (-522).

Ces chiffres concernent la po-
pulation résidante permanente
de nationalité étrangère. Ils ne
tiennent pas compte des deman-
deurs d’asile pour lesquels la pro-
cédure suit encore son cours.

● ATSLM

SCULPTURE C’est  tout  sourire  que  l’aventurier 
Bertrand  Piccard  a  découvert  hier  à  Châteaud’Œx 
(VD)  une  statue  de  son  célèbre  grandpère  Auguste.
L’œuvre  a  été  réalisée  dans  le  cadre  de  la  campagne 
Woodvetia,  qui  a  pour  objectif  d’accroître  la  demande 
de  bois  suisse.  Elle  est  en  aulne,  une  essence  souvent 
utilisée  en  modélisme  pour  sa  légèreté.  Une  propriété 
qui  sied  parfaitement  au  grand  aéronaute.

Piccard grandeur nature
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«TOUT EST ALLÉ VITE  
DANS LEUR COUPLE»
MEURTRE D’YVERDON La Vaudoise 
retrouvée sans vie lundi à son domicile avait 
été tuée la veille par le père de son bébé. 
Après moins de deux ans de vie commune.

«L
a roue finit toujours par
tourner. Quand tu t’y
attends pas, tout te

tombe dessus. C’est une nouvelle
vie qui va commencer…» C’est par
ces mots que Claire*, passionnée
de danse, artiste peintre à ses heu-
res et décoratrice de métier, an-
nonçait à ses contacts Facebook
qu’elle était enceinte de 3 mois et
demi. C’était il y a un peu plus d’un
an, une bonne semaine après le
passage à la nouvelle année. Un
bonheur familial stoppé net di-
manche dernier, jour des 7 mois du
bébé, choisi par Didier* – le père
de l’enfant – pour ôter la vie de la
jeune Vaudoise (âgée de 30 ans),
dans son appartement d’Yverdon.
«Vraisemblablement par strangu-
lation», a communiqué hier le mi-
nistère public d’arrondissement.
Qui confirme que l’enquête pénale

sera menée par le parquet français,
Didier ayant fui vers l’Hexagone au
lendemain du drame (pays dont cet
homme de 35 ans est ressortis-
sant), avant de finir interpellé à
Nîmes, mercredi avant l’aube.

La justice aura également la dé-
licate mission de décider auprès de
quelle famille grandira l’enfant…

Bébé seul pendant des heures
Comme son père l’avait aban-
donné (heureusement sans le bles-
ser) après son crime, le petit gar-
çon est resté dans l’appartement
jusqu’à l’arrivée le lendemain, vers
14 h 30, de sa grand-maman ma-
ternelle, inquiète de ne plus parve-
nir à joindre sa fille par téléphone.
Une heure plus tard, l’une des voi-
sines d’étage du couple ouvre sa
porte afin de laisser entrer son aide
de ménage. «J’ai vu la grand-mère
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Drogen- und Schlepperbande vor Gericht
Monsterprozess gegen 14 Angeklagte einer türkisch-kurdischen Organisation

Kreuzlingen (TG). Unter Polizeischutz
hat gestern der grösste Prozess in der
Geschichte des Kantons Thurgau
begonnen. Vor Gericht stehen 14 mut-
massliche Mitglieder einer Bande von 
Menschenschmugglern und Drogen-
händlern. Im Zentrum steht ein 
Tötungsdelikt an einem IV-Rentner.

Das Tötungsdelikt geschah vor sechs
Jahren. Ein 53-jähriger IV- Rentner
wurde tot in seinem Einfamilienhaus in
einem abgelegenen Weiler in
 Kümmertshausen (TG) gefunden. Er 
war durch eine brutale Knebelung
gestorben. Die Tat gab  den Ermittlern 
vorerst einige Rätsel auf.

Während der Strafuntersuchung
stiess die Polizei dann auf eine krimi-
nelle Organisation aus türkisch-
kurdischen Kreisen. Laut Anklageschrift
lebten deren Mitglieder vom Drogen-
handel, von Erpressungen und
 Menschenschmuggel.

Der Getötete war durch einen
Freund in die Machenschaften der
Bande hineingezogen worden. Als die-
ser Freund in Griechenland beim
Schmuggeln von Flüchtlingen erwischt 
wurde, verlangte der IV-Rentner, dass
der Bandenchef dem Freund, einem
Türken, helfe. Als Gegenleistung 
bewahrte der IV-Rentner für die Bande
2,5 Kilogramm Heroin in seinem Haus 
auf. Weil der Freund aber weiterhin im
Gefängnis sass, drohte der IV-Rentner
dem Bandenchef mit der Polizei.

Zum Schweigen gebracht
Daraufhin soll der heute 47-jährige

Iraker, der als Haupttäter vor Gericht
steht, Mitglieder der Bande beauftragt
haben, den «alten Mann» zum Schwei-
gen zu bringen und das Heroin zurück-
zuholen. Am Abend des 20. November
2010 führten mehrere Beschuldigte 
diesen Auftrag aus. Die Männer setzten

zuerst den Hund des IV-Rentners mit
Tränengas ausser Gefecht und erstick-
ten ihr Opfer mit der Kapuze eines Pul-
lovers, die sie ihm in den Hals stopften.

Der umfangreiche Prozess gegen die
14 Angeklagten wurde general-
stabsmässig geplant und dauert bis
Ende November. Das Verfahren im
 Rathaus Kreuzlingen findet unter gros-
sen Sicherheitsvorkehrungen statt. Alle 
Beteiligten, Medienleute, Besucher
sowie sämtliche Pflichtverteidiger müs-
sen durch eine Sicherheitsschleuse und
werden auf Waffen durchsucht. Die
Hauptangeklagten sitzen mit Fuss- und
Handfesseln vor Schranken, ihnen
 drohen langjährige Freiheitsstrafen.

Als Haupttäter gilt ein 47-jähriger 
Iraker, der als vorläufig aufgenomme-
ner Flüchtling in Bischofszell lebte und
seit zwei Jahren im vorzeitigen Straf-
vollzug sitzt. Wegen vorsätzlicher
Tötung, Menschenhandel, Erpressung,

Drogenhandel und weiteren Delikten
verlangt die Anklage eine Freiheits-
strafe von 20 Jahren. Zudem soll der
Mann verwahrt werden.

300 Flüchtlinge eingeschleppt
Laut der umfangreichen Anklage-

schrift sass der Iraker bereits mehrere 
Jahre im Gefängnis, weil er Kopf einer 
Schlepperorganisation war, welche ira-
kische Flüchtlinge nach Europa 
schmuggelte. Kaum sei der Iraker 2009
aus dem Gefängnis entlassen worden,
habe er die Führungsrolle der Schlep-
perbande wieder aufgenommen.

Unter dem Deckmantel eines
Gebrauchtwagen-Exports habe der
Angeklagte durch Mittelsmänner Autos
gekauft und diese nach Griechenland 
bringen lassen, um Flüchtlinge abzuho-
len. Mindestens 300 Flüchtlinge, die 
meisten aus dem Irak, seien so nach 
Europa geschmuggelt worden. SDA

Nachrichten

Schwerverletzter 
bei Schiesserei
Gerlafingen (SO). Bei einer Auseinan-
dersetzung zwischen zwei Männern ist
gestern Vormittag in Gerlafingen ein 
Mann angeschossen und schwer ver-
letzt worden. Er wurde mit der Ambu-
lanz in ein Spital gebracht. Die Tat 
ereignete sich gemäss Polizeiangaben 
kurz vor 10.45 Uhr auf der Bahnhof-
strasse in Gerlafingen. Der mutmass
liche Täter, ein 54-Jähriger, stellte sich 
umgehend der Polizei. SDA

Die Heuschnupfen-
Saison hat angefangen
Bern. Hasel und Erlen haben zu blühen 
begonnen – die Heuschnupfen- Saison
ist da. An vielen Orten im Mittelland, im 
Wallis und im Tessin ist die Pollen-
belastung laut SRFMeteo hoch. Das 
warme, trockene Wetter lässt die 
Belastung mit Blütenstaub noch 
 steigen. Vorübergehend etwas Erleich-
terung bringen dürfte der für heute
erwartete Regen. Danach bleibt es
aber warm, und die Pollenkonzentra-
tion dürfte hoch bleiben. SDA

Erdrutsch bei Lausanne 
behindert Zugverkehr
Lausanne. Ein Erdrutsch in Lausanne 
hat gestern zu Verspätungen im Bahn-
verkehr zwischen Genf und Brig 
geführt. Ein in der Nähe befindliches 
Gebäude musste vorübergehend eva-
kuiert werden. Die Arbeiten dürften laut 
SBB bis Freitag dauern. Der Erdrutsch
ging am Sonntagabend in der Stadt
Lausanne entlang der SBB-Strecke 
Lausanne-Vevey nieder. Laut 
SBB-Sprecher Jean-Philippe Schmidt 
rutschten hundert Kubikmeter Erde auf
einer Länge von neun Metern ab. SDA

Enkeltöchter in Obhut
von Priscilla Presley 
Los Angeles. Nachdem diverse
Medien übers Wochenende berichte-
ten, dass die Zwillingstöchter von Lisa 
Marie Presley in der Obhut vom kalifor-
nischen Jugendamt seien, sorgte
 Priscilla Presley gestern über ihren
Facebook-Account für Aufklärung: Die 
beiden Mädchen befinden sich bei ihr. 

Lisa Marie soll auf 
dem Laptop ihres
Ex-Mannes 
Michael Lockwood
kinderpornografi-
sches Material
gefunden und die
Polizei eingeschal-
tet haben. and

Hitlers Telefon 
versteigert
Käufer zahlt 243 000 Dollar

Washington. Ein nach Kriegsende im
Berliner Führerbunker gefundenes 
rotes Telefon aus dem Besitz von Adolf 
Hitler ist in den USA für 243 000 Dollar
versteigert worden.

Über die Identität des Käufers wollte 
das Auktionshaus Alexander Historical
Auctions keine Angaben machen, auch 
die Nationalität des Meistbietenden 
hielt es geheim. An der Versteigerung
konnten Interessenten aus aller Welt
per Telefon teilnehmen.

Über den roten Apparat hatte Hitler
in den beiden letzten Kriegsjahren die 
meisten seiner Befehle erteilt. In das 
tragbare Siemens-Telefon sind Hitlers 
Name sowie ein Hakenkreuz mit Reichs-
adler eingraviert. Nach Hitlers Suizid
und dem Untergang des Dritten Reiches
wurde der Apparat im Berliner Führer-
bunker gefunden. Russische Offiziere 
übergaben es an einen britischen Solda-
ten, der es an seinen Sohn vererbte.

Das Auktionshaus bezeichnete das
Telefon als «vielleicht zerstörerischste
Waffe aller Zeiten», weil Hitler darüber
die Befehle zur Ermordung von Millio-
nen Menschen gab. SDA

Palmengarten
angezündet
«Afrikanisierung» unerwünscht

Mailand.  Ein Palmengarten vor dem
berühmten Mailänder Dom ist am 
Sonntag in Brand gesetzt worden. Drei
der 42 Palmen gingen in der Nacht in
Flammen auf, aber nur eine von ihnen
war schliesslich stark verkohlt. Die
Brandstiftung folgte auf eine Demons-
tration fremdenfeindlicher Gruppen
gegen die exotische Anpflanzung.

Die von der US-Kaffeehauskette
Starbucks finanzierten Palmen auf dem
Domplatz haben eine heftige Kontro-
verse ausgelöst. Unter anderem 
 kritisierte auch der bekannte 
Landschafts architekt Paolo Pejrone die
Gestaltung: «Palmen gehören nicht zur
Vegetation Norditaliens. Sie auf dem
Domplatz aufzustellen, bedeutet, der
Stadt um jeden Preis eine unnatürliche 
Exotik aufzudrängen.»

Die Kritik hat zunehmend rassisti-
sche Züge angenommen. Am Samstag 
demonstrierten Anhänger der fremden-
feindlichen Oppositionspartei Lega 
Nord und der rechtsextremen Bewe-
gung CasaPound gegen den exotischen
Garten, in dem auch Bananenstauden 
geplant sind. Die Demonstranten
schwenkten italie nische Flaggen und
standen hinter einem riesigen Banner, 
auf dem von einer «Afrikanisierung»
des Domplatzes die Rede war. Laut Lega 
Nord Parteichef Matteo Salvini «fehlen
nur noch Affen und Kamele».

Viele Italiener stören sich an der
 Tatsache, dass Starbucks den Mailänder 
Garten finanziert hat – eben das Unter-
nehmen, das in den nächsten Jahren
Italiens traditionellen Cafés massiv
Konkurrenz machen will. SDA/and

Frösche und Kröten sind auf Wanderung
Helfer stellen Amphibienzäune auf, um sie vor dem Tod auf Strassen zu bewahren
Liestal. Erste Frösche und Kröten 
haben sich, animiert vom milderen
Wetter und Regenfällen, auf den Weg 
zu ihren Laichgewässern gemacht.
Nach Genf werden auch im Baselbiet
Amphibienwanderungen vermeldet.

Für Helfergruppen in solchen wär-
meren Landesteilen wird es deshalb
jetzt Zeit, die Amphibienzäune aufzu-
stellen. Wann die Tiere den Frühling
spüren und sich zu ihren Laichplätzen
aufmachen, hängt von der Witterung

und von lokalen Verhältnissen ab.
 Frösche, Kröten und Molche mögen es
feucht und werden ab etwa fünf Grad
aktiv. In sehr warmen Wintern kann das
schon im Dezember losgehen.

Unterwegs sind vielerorts Strassen 
zu überqueren, die ungeschützt zu
Todesfallen werden. Wo keine Unter-
führungen eingebaut sind, sammeln
Helfende Tiere in Kesseln ein, zu denen
Leitsysteme führen, und tragen sie über
die Fahrbahn – dies auch nachts.

Hunderttausende Amphibien wer-
den so in der Schweiz jedes Jahr vor 
dem Tod auf Strassen bewahrt. Einige 
sind indes bereits am Ziel: So berichtet
Pro Natura Baselland von ersten
Grasfrosch- Laichballen im Wolfsloch 
bei Böckten (BL). Angesichts der
 Wetterprognosen sei diese Woche mit
dem Hauptzug zu rechnen. Einige 
Gemeinden leiten Wege temporär um, 
damit die Tiere unbehelligt  zu ihren
Laichplätzen wandern können. SDA

Eschers erste Fahrt durch den Gotthard

Der Eisenbahnpionier aus Holz.  Alfred Escher gilt als Mitbegründer der Gotthardbahn-Gesellschaft, der ETH-Zürich und
der Credit Suisse als einer der einflussreichsten Schweizer des 19. Jahrhunderts. Die Durchfahrt durch den Gotthardtunnel –
sein Lebenswerk – erlebte er jedoch nie. Was ihm zu Lebzeiten verwehrt blieb, hat ihm Woodvetia, eine Sensibilisierungs-
kampagne der Wald- und Holzbranche und des Bundesamts für Umwelt, nun ermöglicht. Seit gestern reist Escher als Holz-
statue bis Ende Jahr in einem SBB-Zug mit: Die erste Fahrt führt, selbstverständlich, durch den Gotthardtunnel. and  Foto Key
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Gewinnquoten
  1 Dreizehner Fr. 7804.60 
 11 Zwölfer je Fr. 354.80 
 94 Elfer je Fr. 41.50
668 Zehner je Fr. 5.80
Sämtliche Angaben ohne Gewähr.

Wissenschaft & Technik

60 000 Jahre alte 
Mikroorganismen 

Boston.  Wissenschaftler der US-
Weltraumbehörde Nasa haben in 
einem mexikanischen Höhlensystem 
bis zu 60 000 Jahre alte lebende Mikro-
organismen gefunden. Die Organis-
men, vor allem Bakterien, waren in 
Kristalle eingeschlossen. Die Entde-
ckung mache Hoffnung, dass es auch
auf anderen Planeten Mikroorganismen
geben könnte, die unter äusserst 
unwirtlichen Bedingungen überlebten. 
Es handle sich um etwa hundert ver-
schiedene Mikroorganismen die in zwi-
schen 10 000 und 60 000 Jahre alte 
Kristalle eingeschlossen gewesen 
seien. 90 Prozent von ihnen seien bis-
lang auf der Erde völlig unbekannt. SDA

China baut schnellsten
Computer der Welt

Peking.  China hat mit dem Bau eines
neuen Supercomputers begonnen, der 
den bisher schnellsten Rechner der 
Welt bei der Geschwindigkeit deutlich 
überflügeln soll. Der Prototyp von 
«Tianhe-3» werde bis Anfang 2018 fer-
tig sein, berichtete die Zeitung China
Daily gestern. Der erste Exaflop 
Rechner der Welt soll eine Trillionen 
Rechenoperationen in der Sekunde
ausführen können und wäre damit min-
destens zehn Mal schneller als der bis-
herige Rekordhalter «Sunway». Laut
Planung soll «Tianhe-3» bis 2020 voll 
einsatzfähig sein – früher als ähnliche 
ExaflopRechner, an denen Wissen-
schaftler in den USA arbeiten. SDA

Austern schätzen die
wärmere Nordsee

Bremen/Hamburg.  Austern kennt 
man eigentlich aus wärmeren Gewäs-
sern. Inzwischen zählt aber auch die
südliche Nordsee zu ihren Stammplät-
zen, denn der Klimawandel lässt die 
Temperaturen steigen. Über mehrere 
Wochen braucht die Auster Wasser-
temperaturen von mindestens 18 Grad,
um sich vermehren zu können, und die 
hatte das Wattenmeer in den letzten 
Jahren locker zu bieten. Aus Mies-
muschelbänken wurden so Austern-
riffe. Die durchschnittliche Wassertem-
peratur der Nordsee erreichte 2016 mit 
11,0 Grad den zweithöchsten Wert seit 
1969. Lediglich 2014 war das Wasser 
mit 11,4 Grad noch wärmer. SDA

«Zerstörerischste Waffe aller Zeiten».
Mit dem Telefon gab Hitler Befehle. Foto Key

Von Starbucks finanziert. Drei der 
42 Palmen auf dem Mailänder 
 Domplatz brannten.   Quelle Twitter/@Corriere
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Myrte Müller 

D er Wolf ist da. Definitiv. 
Er hat sein Revier im  
Osten, in der Zent-

ralschweiz, im Westen und im 
Süden. Seit 1995, als die ersten 
Exemplare aus dem benachbar-
ten Italien einwanderten, 
wächst die Population munter. 
Heute streifen bis zu 40 Wölfe 
durchs Land – Tendenz steigend.

Am Calanda-Massiv (seit 
2012), im Tessin (2015) und im 
Wallis (2015) sorgen drei Fami-
lien für Nachwuchs. Auch im 
Kanton Bern scheint sich ein 
 Rudel zu bilden. Drei Wölfe 
 wurden zuletzt auch im Kanton 
Freiburg gesichtet – einen kapi-
talen Hirsch rissen die Raubtie-
re erst in der vergangenen 
 Woche.

Fakt ist: Die Wölfe bewegen 
sich lautlos und sind meist un-
sichtbar. Nur neun Mal wurden 
2016 die Tiere gesichtet, gefilmt 
oder fotografiert. Aber in die-
sem Jahr geriet der Leventina-
Wolf gleich zweimal vor die Lin-
se einer Kamera.

Noch sei alles im grünen 
 Bereich, finden die Wolfsfreun-
de. Die Gegner hingegen stöh-
nen schon lange laut. «Gute 300 
Grossraubtiere in der Schweiz, 
aufgeteilt in 17 bis 20 Rudel, das 
ist das Ziel der Schweizer Poli-
tik», sagt Georg Schnydrig (55). 
Der Walliser Grossrat und 
Schafzüchter warnt: «Die Schä-
den, die die Wölfe anrichten, 
sind enorm. Sie gefährden die 
Alpwirtschaft und den Touris-
mus.»

Hier ist der 
Wolf los!

Erst Ende Januar überfällt 
ein Wolf gleich zweimal die Her-
de von Daniele Gada-Barenco 
(44) in Faido TI – 22 Tiere ster-
ben, teils qualvoll. Im Februar 
wütet ein Wolf in Cama GR. 
 Sieben Schafe sind auf der  Stelle 
tot. Zehn weitere verletzt der 
Wolf so schwer, dass sie erschos-
sen werden müssen. Beunruhi-
gend: Der Angriff erfolgte 

 unweit eines Wohnquartiers. In 
den vergangenen zwölf Mona-
ten starben schweizweit bei 
 Attacken rund 400 Nutztiere, 
weitere 70 zählen zu den in-
direkten Verlusten durch 
Wolfsangriffe.

Da sieht mancher Wilderer 
rot. Im März 2016 erschiessen 
Unbekannte einen Wolf in Sils 
GR und in Raron VS. Zweimal 

allerdings greifen auch die 
Wildhüter ein und erlegen den 
Räuber auf legalem Wege: Ende 
Juli 2016 im Kanton Uri und kurz 
vor Weihnachten im Wallis.

Am 17. Februar entdecken 
Spaziergänger bei Mayoux VS 
eine tote Wölfin. Der Kadaver ist 
das vorerst letzte tote Tier auf 
Schweizer Boden – erlegt von 
einem Wilderer. 

BERN
Schafe    15
Hunde       1

APPENZELL
Schafe     2       1

GRAUBÜNDEN
Schafe   52 
Rinder      5

GLARUS
Schafe      1    

NIDWALDEN
Schafe     4       1

OBWALDEN
Schafe     4  

ST. GALLEN
Schafe    14
Hunde       1

URI
Schafe           77
Damwild        1

WALLIS
Schafe   203
Rinder      1
Ziegen    41

Abschüsse

Präsenzgebiete
Risse

TESSIN
Schafe    26       1

FREIBURG
Damwild       1       1

27. 7. 2016
Wildhüter

15. 3. 2016
Wilderer

19. 2. 2017
Wilderer

22. 12. 2016
Wildhüter

07. 3. 2016
Wilderer

Mafioso wird ausgeliefert
D ie Beschwerdekammer 

des Bundesstrafgerichts 
in Bellinzona hat die 

 Beschwerde eines Mitglieds der 
kalabresischen Mafia abgewie-
sen. Der Mann soll nach Italien 

ausgeliefert werden. Der Italie-
ner ist Mitglied der sogenannten 
Frauenfelder Zelle der ‘Ndran-
gheta. Er war zusammen mit 
zwölf weiteren Mitgliedern 
 festgenommen worden. Im 

 Dezember 2014 verurteilte ihn 
das Gericht in Reggio Calabria 
zu neun Jahren und sechs Mo-
naten. Er flüchtete nach dem 
Urteil. Im August vergangenen 
Jahres wurde er von der Kan-

tonspolizei Wallis schliesslich 
festgenommen. Das Bundesamt 
für Justiz gab im Oktober 2016 
grünes Licht für seine Ausliefe-
rung. Das Urteil ist noch nicht 
rechtskräftig.

Alfred Escher fährt 
doch noch durch 
den Gotthard
Alfred Escher († 1882) reiste 
erstmals durch den alten Gott-
hardtunnel. Nicht der Echte, 
sondern sein lebensechtes 
Holz-Ebenbild. Zu Lebzeiten 
blieb Escher die Durchfahrt 
verwehrt. Mit der Aktion will 
das Bundesamt für Umwelt 
(BAFU) die Nachfrage nach 
Schweizer Holz fördern. Der 
hölzerne Escher stand zuvor 
150 Jahre als Eiche direkt ne-
ben den SBB-Gleisen. Jetzt 
trifft man ihn in der 2. Klasse.
 Benedikt Theiler

Giezendanner 
wettert wie 
ein Grüner 
U lrich Giezendanner (63) 

war bei Kontrollen 
 selber dabei und traute 

seinen Augen nicht: Bei auslän-
dischen Lastwagen ist regelmäs-
sig die Abgasreinigung ausge-
schaltet. Dadurch sparen die 
 Betreiber rund 2000 Franken im 
Jahr. Doch der Ausstoss an gifti-
gen Stickoxiden ist fünfmal 
 höher als erlaubt.

Für den Transportunterneh-
mer ein Skandal. «Ich weiss, 
dass man mir nun wieder vor-
wirft, ich rede wie ein Grüner», 
sagt der SVP-Nationalrat zu 
BLICK. «Aber jeder Unterneh-
mer hat eine Verantwortung 
 gegenüber der Umwelt und der 
Gesellschaft.»

Giezendanner fordert eine 
Verschärfung der Polizeikont-
rollen an der Grenze. Am Zoll 
müsse geprüft werden, ob die 
Abgasreinigung manipuliert sei.

Seine Forderung hat Gie-
zendanner bereits beim Schwei-
zerischen Nutzfahrzeugver-
band (Astag) eingebracht. In 
der nächsten Session, die kom-
mende Woche beginnt, will er 

einen Vorstoss einreichen. Vor-
aussetzung ist, dass er in der 
SVP-Fraktion auf offene Ohren 
stösst. 

Stolz macht ihn, dass zumin-
dest bis jetzt kein Schweizer 
Transportunternehmer wegen 
Manipulation aufgeflogen ist. 
«Aber natürlich ist der Betrug 
eine unzulässige Wettbewerbs-
verzerrung für uns», sagt Gie-
zendanner.

Den Abgas-Bschiss bei Last-
wagen deckte das ZDF vor zwei 
Wochen auf. Auch der «Kassen-
sturz» und die «Neue Zürcher 
Zeitung» berichteten darüber. 
Laut «NZZ» wurden in Zug und 
im Schwerverkehrszentrum 
Erstfeld UR bei Kontrollen ma-
nipulierte Lastwagen entdeckt. 
 Guido Schätti

Ulrich Giezendanner will schärfere 
Kontrollen der Abgaswerte. 

In die Foto-Falle getappt: 
Der Leventina-Wolf wurde am 
25. Januar in Bodio TI gefilmt.

Aktuell streifen etwa
40 Wölfe durch die
 Schweiz, hier einer 

am 11. Februar in der 
Region Jaun FR.

Am Donnerstag fanden
Spaziergänger bei Mayoux 
VS diese erschossene 
Wölfin.
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Zürich
Sie fällt auf
Die zwanzigjährige Australierin 
Madeline Stuart wird als Model 
international gebucht und zeigt 
in Paris ihre eigene Schau. SEITE 32

Massiver Polizeischutz
Gestern hat in Kreuzlingen der 
Prozess gegen 14 mutmassliche 
Schlepper, Drogenhändler und 
Mörder begonnen. SEITE 32

Der Künstler und sein Werk: Inigo Gheyselinck und Alfred Escher im Zug nach Lugano. Keystone

Kritik an der Asylpolitik
von Mario Fehr spitzt sich zu

Seit Anfang Februar müssen ab-
gewiesene Asylsuchende mor-
gens und abends in den ihnen zu-
gewiesenen Zürcher Notunter-
künften präsent sein. Nur dann
erhalten sie die ihnen zustehende
Nothilfe von zehn Franken pro
Tag. Nichtregierungsorganisa-
tionen (NGOs) kritisieren dies
als verfassungswidrig, wie die
«Schweiz am Sonntag» kürzlich
berichtete. Nun gehen sie in die
Offensive: Mit einer Onlinepeti-
tion nehmen sie die von Sicher-
heitsdirektor Mario Fehr (SP)
verschärfte Asylpolitik des Kan-
tons Zürich unter Beschuss. Es
brauche öffentlichen Druck,
hiess es gestern an einer Medien-
konferenz von Vertretern der
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zü-
rich (Spaz), der Freiplatzaktion,
der Organisation Solinetz und
der Autonomen Schule Zürich
(ASZ). Fehrs Kritiker wollen auch
den Rechtsweg beschreiten. «Wir
werden die Behörden mit Rekur-
sen überschwemmen und die
Gerichte beschäftigen», sagte An-
wältin Manuela Schiller. «Ich bin
überzeugt, dass wir diesen Kampf
gewinnen werden.» Mit der An-
wesenheitspflicht am Morgen
und am Abend sei die in der Bun-
desverfassung garantierte Bewe-

gungsfreiheit massiv einge-
schränkt. Zudem bestehe der An-
spruch auf minimale Nothilfe
gemäss höchstrichterlicher
Rechtsprechung «vorausset-
zungslos».

Der Kanton hält an den Prä-
senzkontrollen morgens und
abends in den Notunterkünften
vorerst fest, wie Sozialamtschef
Ruedi Hofstetter auf Anfrage
sagt. «Wir müssen sicherstellen,
dass die Leute Nothilfe bekom-
men, die sie tatsächlich brau-
chen», so Fehrs Chefbeamter.
Dies sei mit täglich zwei Kontrol-
len besser machbar. Dass da-
durch die Bewegungsfreiheit un-
zulässig eingeschränkt sei, lässt
er nicht gelten. Schliesslich habe
es schon bisher täglich Präsenz-
kontrollen gegeben.

Lockerung angekündigt
Allerdings wurde die Nothilfe bis
zur Neuregelung Anfang Februar
nur an drei Tagen pro Woche aus-
bezahlt. Laut Bundesgericht wäre
eine wöchentliche Auszahlung
gerade noch mit der in der Bun-
desverfassung garantierten Be-
wegungsfreiheit vereinbar, wie
Rechtsanwältin Schiller betonte.
Doch im Kanton Zürich finde sie
nun täglich statt.

Gestern Abend teilte die SP
dann mit, Regierungsrat Mario
Fehr habe in Gesprächen eine Lo-
ckerung dieser Regelung in Aus-
sicht gestellt.

Was die vermehrten Kontrollen
für die Betroffenen bedeuten,
schilderte Bader Riahi, ein Be-
wohner der Notunterkunft in
Kemptthal: Die abgelegene Bleibe
zähle 70 bis 75 Bewohner. Sie teil-
ten sich drei Toiletten und drei
Duschen. «Die meisten Zimmer
sind dunkel, die Sonne scheint
nicht herein.» Deshalb hätten ei-
nige Nothilfebezüger bei Freun-
den und Bekannten gewohnt.
«Das ist jetzt nicht mehr mög-
lich.» Auch der Besuch von
Deutschkursen an der ASZ sei vie-
len nun verunmöglicht. Denn wer
eine Präsenzkontrolle verpasst,
riskiere nicht nur die Streichung
der Nothilfe. Aufgrund der letztes
Jahr im Kanton Zürich eingeführ-
ten Zwangsmassnahme der Ein-
grenzung auf die Gemeinde oder
den Bezirk, in dem die jeweilige
Notunterkunft steht, droht bei
Ausflügen auch Gefängnis.

«Zermürbungstaktik»
Kritik üben die NGOs denn auch 
an einer weiteren Neuerung: «Seit 
letzter Woche wird uns die Rechts-
beratung vor Ort in einigen Not-
unterkünften verwehrt», sagte 
Eva Käser von der Freiplatzaktion.
Damit sei der Zugang zur Rechts-

beratung für die abgewiesenen 
Asylsuchenden massiv erschwert. 
Darauf angesprochen, sagt Sozial-
amtschef Hofstetter: «Es kann 
nicht jeder in so einer Unterkunft 
ein- und ausgehen. Anwälte kön-
nen auch ausserhalb der Anlage 
Beratungen vornehmen.»

Für die NGOs steckt hinter
Fehrs verschärfter Asylpolitik eine
Zermürbungstaktik. «Es ist offen-
sichtlich, dass der Kanton Zürich 
nach neuen Druckmitteln suchte, 

um die betroffenen Personen 
durch eine massive Verschlechte-
rung ihrer Lebensbedingungen zu 
nötigen, die Schweiz zu verlassen»,
so Bea Schwager von der Sans-Pa-
piers-Anlaufstelle Zürich.

Hintergrund sei die Tatsache,
dass Strafbefehle wegen «illegalen
Aufenthalts» seit einiger Zeit
einer richterlichen Überprüfung
nicht mehr standhielten. Dazu
gebe es mehrere Bundesgerichts-
entscheide. In der Folge habe der
Kanton Zürich im Frühling 2016
begonnen, systematisch «Ein-
grenzungsverfügungen» für abge-
wiesene Asylsuchende zu verhän-
gen. Betroffen seien gegen 800
Personen. Selbst für den Besuch
einer Rechtsberatung müsse eine
Ausnahmebewilligung eingeholt
werden. Durch die nun neu einge-
führten Anwesenheitskontrollen
am Morgen und am Abend seien
die Notunterkünfte «faktisch zu
Gefängnissen geworden».

Um ihrem Protest Nachdruck
zu verleihen, planen die NGOs für
den 18. März eine Konferenz
«gegen die Bunker- und die Ein-
grenzungspolitik in Zürich». Sie
findet an der Autonomen Schule
und im Maxim-Theater in Zürich
statt. In Medienmitteilungen
teilten die SP, die Grünen und die
AL gestern die Kritik der NGOs.
Die SP hatte sich bereits 2016 von
Fehrs Asylpolitik distanziert.

Matthias Scharrer

NOTUNTERKÜNFTE Mit Rekursen und einer Petition nehmen 
NGOs die verschärfte Zürcher Praxis gegenüber abgewiesenen 
Asylbewerbern unter Beschuss.

«Es ist offensichtlich, 
dass der Kanton 
Zürich nach neuen 
Druckmitteln suchte, 
um die Betroffenen 
durch eine massive 
Verschlechterung ihrer 
Lebensbedingungen 
zu nötigen, die Schweiz 
zu verlassen.»

Bea Schwager,
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zürich

Hallenbad 
verwüstet
ZOLLIKON  Stammgäste und
Schulkinder standen gestern
beim Schwimmbad Fohrbach in
Zollikon vor verschlossenen Tü-
ren. Das wird bis mindestens An-
fang April so bleiben. Der Kas-
senbereich und die Cafeteria des
Schwimmbads sind nach einem
Brand in der Nacht auf Samstag
verwüstet. Scherben von gebors-
tenen Scheiben lagen gestern
noch immer auf dem Boden. Das
Mobiliar ist unbrauchbar gewor-
den. Nach ersten Erkenntnissen
brach das Feuer durch einen
technischen Defekt an einem der
Geräte in der Cafeteria – vermut-
lich dem Kühlschrank – aus.
Beissender Rauch breitete sich
aus und überzog grosse Teile der
Anlage mit Russ. Der Sachscha-
den dürfte mehrere Hunderttau-
send Franken betragen. amo

Fusionsgegner 
blitzen ab

Der Interessengemeinschaft Hir-
zel schwimmen die Felle davon.
Eine Niederlage nach der ande-
ren verbucht sie im Kampf gegen
die Eingemeindung von Hirzel in
die Gemeinde Horgen. Erst An-
fang des Monats hat der Bezirks-
rat den Stimmrechtsrekurs der
IG als aussichtslos beurteilt.
Dennoch hat die IG den Ent-
scheid des Bezirksrats an die
nächste Instanz weitergezogen.

Nun ist die IG auch mit ihrer
Gemeindebeschwerde beim Be-
zirksrat abgeblitzt. Der Fusions-
vertrag verstosse in mehrfacher
Weise gegen übergeordnetes
Recht und sei in einem verfas-
sungsrechtlich unzulässigen Ver-
fahren ausgearbeitet worden,
bringt die IG vor. Doch wie be-
reits beim Stimmrechtsrekurs,
entkräftet der Bezirksrat auch
bei der Gemeindebeschwerde die
Argumentation der IG.

Weiterzug möglich
Auch hier habe die IG nicht recht-
zeitig interveniert und das fal-
sche Rechtsmittel ergriffen. Die
von der Beschwerdeführerin ge-
rügten Handlungen im Verfahren
der Vorbereitung des Fusionsver-
trags lägen längere Zeit zurück
und seien längst in Rechtskraft
erwachsen, schreibt der Bezirks-
rat in seinem Beschluss.

Weiter verlangt die IG in ihrer
Gemeindebeschwerde, dass zu-
künftiges, noch nicht in Kraft ge-
tretenes Recht jetzt schon hätte
angewendet werden müssen. Da-
zu führt sie aus, dass die Fusion
auf den 1. Januar 2018 vollzogen
werden solle, weshalb die Einge-
meindung des Hirzels dem neuen
Gemeindegesetz unterstehe, das
ebenfalls ab dem 1. Januar 2018
gelten werde. «Diese sogenannte
Vorwirkung ist jedoch grundsätz-
lich unzulässig», schreibt der Be-
zirksrat. Das neue Gemeindege-
setz sei noch nicht in Kraft.

Die IG hat nun 30 Tage Zeit,
das Urteil an die nächste Instanz
zu ziehen. duc

HIRZEL Nach dem Stimm-
rechtsrekurs blitzt die IG Hirzel 
nun auch mit der Gemeinde-
beschwerde zur Fusion mit 
Horgen beim Bezirksrat ab.

Alfred Escher fährt 
mit dem Gotthardzug

Kein Geringerer als der Zürcher
Bahnpionier Alfred Escher sass
gestern im Wagen 7 des 13.30-
Uhr-Zuges von Zürich nach Lu-
gano. Wenn auch nur als Holzsta-
tue. Doch wie es sich für jeden
Fahrgast der SBB gehört, ist auch
er im Besitz eines Swiss Pass. Mit
diesem fährt er nun ein Jahr lang
quer durch die Schweiz.

Josef Hess, Vizedirektor des
Bundesamtes für Umwelt (Bafu),
sagt gestern auf dem Gleis 10:
«Obwohl Alfred Escher den Gott-
hardtunnel bauen liess, wird er
erst heute zum ersten Mal durch
den Tunnel fahren.» Escher starb
nämlich kurz nach der Eröffnung
des Jahrhundertbaus 1882. We-
gen seiner angeschlagenen Ge-
sundheit hatte er nicht an dem
Anlass teilnehmen können.

Die Figur ist im Rahmen der
Woodvetia-Kampagne des Bafu
entstanden. Damit will das eidge-
nössische Amt auf die hiesige
Holz- und Waldbranche auf-
merksam machen. Wegen des
starken Frankens werde nun öf-
ters günstigeres Holz aus dem
Ausland importiert. Wie Hess
sagt, könnten im Inland viel mehr
Bäume gefällt werden, ohne dem
Wald zu schaden. «Deshalb soll
die Bevölkerung sensibilisiert
werden, bei Neubauten, Umbau-

ten oder Renovationen sowie
dem Kauf von Möbeln Schweizer
Holz zu wählen.»

Holz vom Herkunftsort
Die Figur von Alfred Escher hat
der Zürcher Künstler Inigo Ghey-
selinck geschaffen. Zusammen
mit Förster, Säger und Schreiner
hat er eine rund 150-jährige Ei-
che aus Regensdorf als Grundma-
terial ausgewählt. Auch die Wahl
der Holzart ist dem Zürcher
Bahnpionier gewidmet. Zu
Eschers Lebzeiten wurden Bahn-
schwellen nämlich noch aus
Eichenholz gefertigt. Zunächst
modellierte der Künstler das Ge-
sicht Eschers aus Ton. Mit einem
3-D-Scan hat er dann die Daten
der Kopfstruktur auf eine Fräse
programmiert. So erhielt der
Baumstamm die Konturen und
Gesichtszüge Eschers. Weil es
einen Baum in seiner Struktur
nur einmal gebe, sei die Figur ein-
zigartig, sagt Inigo Gheyselinck.

Es ist schon die vierte Skulptur,
die im Rahmen des Projektes ent-
standen ist. Bereits geehrt wur-
den Schweizer Persönlichkeiten
wie «Heidi»-Autorin Johanna
Spyri, der Ingenieur und Physi-
ker Auguste Piccard sowie Marie
Tussaud, die mit ihrem Wachs-
figurenkabinett weltweite Be-
rühmtheit erlangte. Für alle Figu-
ren wird jeweils Holz aus Regio-
nen gewählt, zu denen die Be-
rühmtheiten einen Bezug hatten.

Lina Giusto

KAMPAGNE Die Holzbranche 
leidet unter dem starken Fran-
ken. Persönlichkeiten aus Holz 
sollen dabei Abhilfe schaffen.
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Seit Anfang Februar müssen abgewiesene
Asylsuchende morgens und abends in den
ihnen zugewiesenen Zürcher Notunter-
künften präsent sein. Nur dann erhalten
sie die ihnen zustehende Nothilfe von
zehn Franken pro Tag. Nicht-Regierungs-
organisationen (NGOs) kritisieren dies als
verfassungswidrig, wie die «Schweiz am
Sonntag» kürzlich berichtete. Nun gehen
sie in die Offensive: Mit einer Online-Peti-
tion nehmen sie die von Sicherheitsdirek-
tor Mario Fehr (SP) verschärfte Asylpolitik
des Kantons Zürich unter Beschuss. Es
brauche öffentlichen Druck, hiess es ges-
tern an einer Medienkonferenz von Ver-
tretern der Sans-Papiers Anlaufstelle Zü-
rich (Spaz), der Freiplatzaktion, der Orga-
nisation Solinetz und der Autonomen
Schule Zürich (ASZ).

Fehrs Kritiker wollen auch den Rechts-
weg beschreiten. «Wir werden die Behör-
den mit Rekursen überschwemmen und
die Gerichte beschäftigen», sagte Anwältin
Manuela Schiller. «Ich bin überzeugt, dass
wir diesen Kampf gewinnen werden.» Mit
der Anwesenheitspflicht am Morgen und
am Abend sei die in der Bundesverfassung
garantierte Bewegungsfreiheit massiv ein-
geschränkt. Zudem bestehe der Anspruch
auf minimale Nothilfe gemäss höchstrich-
terlicher Rechtsprechung «vorausset-
zungslos».

Kanton vorerst unbeeindruckt
Der Kanton hält an den Präsenzkontrol-

len morgens und abends in den Notunter-
künften vorerst fest, wie Sozialamtschef
Ruedi Hofstetter auf Anfrage sagte. «Wir
müssen sicherstellen, dass die Leute Not-
hilfe bekommen, die sie tatsächlich brau-
chen», so Fehrs Chefbeamter. Dies sei mit
täglich zwei Kontrollen besser machbar.

Dass dadurch die Bewegungsfreiheit un-
zulässig eingeschränkt sei, lässt er nicht
gelten. Schliesslich habe es schon bisher
täglich Präsenzkontrollen gegeben.

Allerdings wurde die Nothilfe bis zur
Neuregelung Anfang Februar nur an drei
Tagen pro Woche ausbezahlt. Laut Bun-
desgericht wäre eine wöchentliche Aus-
zahlung gerade noch mit der in der Bun-
desverfassung garantierten Bewegungs-
freiheit vereinbar, wie Rechtsanwältin
Schiller betonte. Doch im Kanton Zürich
finde sie nun täglich statt.

Gestern Abend teilte die SP dann mit,
Regierungsrat Mario Fehr habe in Gesprä-
chen eine Lockerung dieser Regelung in
Aussicht gestellt.

Was die vermehrten Kontrollen für die
Betroffenen bedeuten, schilderte Bader
Riahi, ein Bewohner der Notunterkunft in
Kemptthal: Die abgelegene Bleibe zähle

70 bis 75 Bewohner. Sie teilten sich drei
Toiletten und drei Duschen. «Die meisten
Zimmer sind dunkel, die Sonne scheint
nicht herein.» Deshalb hätten einige Not-
hilfebezüger bei Freunden und Bekannten
gewohnt. «Das ist jetzt nicht mehr mög-
lich.» Auch der Besuch von Deutschkur-
sen an der ASZ sei vielen nun verunmög-
licht. Denn wer eine Präsenzkontrolle ver-
passt, riskiere nicht nur die Streichung
der Nothilfe. Aufgrund der letztes Jahr im
Kanton Zürich eingeführten Zwangsmass-
nahme der Eingrenzung auf die Gemeinde
oder den Bezirk, in dem die jeweilige Not-
unterkunft steht, droht bei Ausflügen
auch Gefängnis.

Kritik üben die NGOs denn auch an ei-
ner weiteren Neuerung: «Seit letzter Wo-
che wird uns die Rechtsberatung vor Ort
in einigen Notunterkünften verwehrt»,
sagte Eva Käser von der Freiplatzaktion.

Damit sei der Zugang zur Rechtsberatung
für die abgewiesenen Asylsuchenden mas-
siv erschwert. Darauf angesprochen, sagt
Sozialamtschef Hofstetter: «Es kann nicht
jeder in so einer Unterkunft ein- und aus-
gehen. Anwälte können auch ausserhalb
der Anlage Beratungen vornehmen.»

«Zermürbungstaktik»
Für die NGOs steckt hinter Fehrs ver-

schärfter Asylpolitik eine Zermürbungs-
taktik. «Es ist offensichtlich, dass der Kan-
ton Zürich nach neuen Druckmitteln
suchte, um die betroffenen Personen
durch eine massive Verschlechterung ih-
rer Lebensbedingungen zu nötigen, die
Schweiz zu verlassen», so Bea Schwager
von der Sans-Papiers Anlaufstelle Zürich.

Hintergrund sei die Tatsache, dass
Strafbefehle wegen «illegalem Aufenthalt»
seit einiger Zeit einer richterlichen Über-
prüfung nicht mehr standhielten. Dazu
gebe es mehrere Bundesgerichtsentschei-
de. In der Folge habe der Kanton Zürich
im Frühling 2016 begonnen, systematisch
«Eingrenzungsverfügungen» für abgewie-
sene Asylsuchende zu verhängen. Betrof-
fen seien gegen 800 Personen. Selbst für
den Besuch einer Rechtsberatung müsse
eine Ausnahmebewilligung eingeholt wer-
den. Durch die nun neu eingeführten An-
wesenheitskontrollen am Morgen und am
Abend seien die Notunterkünfte «faktisch
zu Gefängnissen geworden».

Um ihrem Protest Nachdruck zu verlei-
hen, planen die NGOs für den 18. März ei-
ne Konferenz «gegen die Bunker- und die
Eingrenzungspolitik in Zürich». Sie findet
an der Autonomen Schule und im Maxim
Theater in Zürich statt. In Medienmittei-
lungen teilten die SP, die Grünen und die
AL gestern die Kritik der NGOs. Die SP
hatte sich bereits 2016 von Fehrs Asylpoli-
tik distanziert.

VON MATTHIAS SCHARRER (TEXT UND FOTO)

Anwesenheitszwang Mit Rekursdrohungen und einer Petition nehmen NGOs die neue Zürcher Praxis ins Visier

Kritik an Fehrs Asylpolitik spitzt sich zu

«Wir werden die Be-
hörden mit Rekur-
sen überschwem-
men und die Gerich-
te beschäftigen.»
Manuela Schiller 
Rechtsanwältin.

Mario Fehrs Kritiker (von links): Rechtsanwältin Manuela Schiller, Bea Schwager (Spaz), Marie Drath (ASZ),
Notunterkunfts-Bewohner Bader Riahi und Hanna Gerig (Solinetz Zürich).

Kein Geringerer als der Zürcher Bahn-
pionier Alfred Escher sass gestern im
Wagen 7 des 13.30-Uhr-Zuges von Zü-
rich nach Lugano. Doch Moment: Ist
der ehemalige Nationalratspräsident
nicht bereits 1882 verstorben? So sitzt
er auch nicht leibhaftig im Zug durch
den Gotthard, sondern als Holzstatue.
Und wie es sich für jeden Fahrgast der
SBB gehört, ist nun auch Alfred Escher
im Besitze eines Swiss Pass. Mit diesem
fährt der berühmte Zürcher aus Holz
nun ein Jahr lang quer durch die
Schweiz. Josef Hess, Vizedirektor des
Bundesamtes für Umwelt (Bafu), sagte
gestern vor den Anwesenden auf dem
Gleis 10: «Obwohl Alfred Escher den
Gotthardtunnel bauen liess, wird er
erst heute zum ersten Mal durch den
Tunnel fahren.» Escher starb nämlich
kurz nach der Eröffnung des Jahrhun-
dertbaus 1882 und konnte wegen seiner
angeschlagenen Gesundheit nicht am
Anlass teilnehmen.

Die Figur ist im Rahmen der Wood-
vetia-Kampagne des Bafu entstanden.
Damit will das eidgenössische Amt auf
die hiesige Holz- und Waldbranche auf-
merksam machen. Wegen des starken
Frankens werde nun öfters günstigeres
Holz aus dem Ausland importiert. Wie
Hess sagt, könnte im Inland viel mehr
Bäume gefällt werden, ohne dem Wald
zu schaden. «Deshalb soll die Bevölke-
rung sensibilisiert werden, bei Neubau-
ten, Umbauten oder Renovationen so-
wie dem Kauf von Möbeln Schweizer
Holz zu wählen», so Hess weiter.

Holz vom Herkunftsort
Die Figur von Alfred Escher hat der

Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck ge-

schaffen. Zusammen mit Förster, Säger
und Schreiner hat Gheyselinck eine
rund 150-jährige Eiche aus Regensdorf
als Grundmaterial für die Statue ausge-
wählt. Auch die Wahl der Holzart ist
dem Zürcher Bahnpionier gewidmet.
Zu Eschers Lebzeiten wurden Bahn-
schwellen nämlich noch aus Eichen-
holz gefertigt. Bevor aber aus dem ge-
fällten Baumstamm Alfred Escher wur-
de, modellierte der Künstler das Ge-

sicht Eschers aus Ton. Mit einem 3D-
Scan hat der Künstler dann die Daten
der Kopfstruktur Eschers aus Ton auf
eine Fräse programmiert. So erhielt der
Baumstamm die Konturen und Ge-
sichtszüge der Zürcher Persönlichkeit.
«Holz selber hat eine Struktur, eine Fär-
bung, es gibt Maserungen und Veräste-
lungen. Diese Eigenschaften hauchen
der Statue Leben ein», sagt Inigo Ghey-
selinck. Weil es einen Baum in seiner

Struktur nur einmal gebe, sei die Figur
einzigartig. Das sei das Faszinierende
an der Arbeit mit Holz, so der Künstler.

Es ist bereits die vierte Skulptur, die
im Rahmen des Projektes entstanden
ist. Bereits geehrt wurden Schweizer
Persönlichkeiten wie die Heidi-Autorin
Johanna Spyri, der Ingenieur und Phy-
siker Auguste Piccard sowie Marie Tus-
saud, die mit dem gleichnamigen
Wachsfigurenkabinett weltweite Be-

rühmtheit erlangte. Für alle Figuren
wird jeweils Holz aus Regionen ge-
wählt, zu denen die Berühmtheiten ei-
nen Bezug hatten. So wurde Tussaud
aus einer Berner Winterlinde, Piccard
aus einer Basler Erle und Spyri aus ei-
ner Maienfelder Waldföhre gefertigt.

Kampagne Die Holzbranche
leidet unter dem starken Fran-
ken. Persönlichkeiten aus Holz
sollen dabei Abhilfe schaffen.

Alfred Escher fährt mit dem Gotthard-Zug

VON LINA GIUSTO

Künstler Inigo Gheyselinck neben seiner Alfred Escher Skulptur: Es ist bereits die vierte Figur, die der Zürcher für die Woodvetia-Kampagne geschaffen hat. KEYSTONE

Mehr Videos und Bilder
finden Sie online.
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RabenauswundersameErlebnisse

Auch das noch!
Chinabaut einen
neuenSupercomputer

Peking China hat mit dem Bau
einesneuenSupercomputers be-
gonnen, der denbisher schnells-
ten Rechner der Welt bei der
Geschwindigkeit deutlich über-
flügeln soll. Der Prototyp von
Tianhe-3werdebisAnfang 2018
fertig sein, berichtete gesterndie
Zeitung «ChinaDaily».Der ers-
teExaflop-Rechner derWelt soll
eineTrillionRechenoperationen
in der Sekunde ausführen kön-
nen undwäre damitmindestens
zehnmal schneller als der bishe-
rige Rekordhalter Sunway, der
ebenfalls in China steht.

Laut Planung soll Tianhe-3
bis 2020 voll einsatzfähig sein –
früherals ähnlicheExaflop-Rech-
ner, andenenWissenschaftler in
denUSAarbeiten.Tianhe-3wer-
de Chinas Spitzenplatz als Welt-
führer bei Supercomputern ze-
mentieren, sagteMengXiangfei,
Direktor des Nationalen Zent-
rums für Supercomputer. (sda)

ANZEIGE

Durch Schuss
schwer verletzt

Gerlafingen Bei einerAuseinan-
dersetzung zwischen zwei Män-
nern ist gesternVormittag inGer-
lafingenSOeinMannangeschos-
sen und schwer verletzt worden.
DerTäter konnte festgenommen
werden. Die Tat ereignete sich
gemäss Polizeiangaben kurz vor
10.45UhraufderBahnhofstrasse
inGerlafingen.Gemässpolizeili-
chenErkenntnissenwurdedabei
ein Mann durch einen Schuss
schwer verletzt. Erwurdemitder
Ambulanz in ein Spital gebracht.

Der mutmassliche Täter, ein
54-Jähriger, stellte sich umge-
hendderPolizei.Die Strafverfol-
gungsbehörden nahmen Ermitt-
lungen zurKlärung vonHergang
undUmständen auf. (sda)

ImGotthard
zehnmal überholt

Bellinzona DasKantonsgericht in
Luganohatgestern einen40-jäh-
rigenRaserzueinerFreiheitsstra-
fevon30Monatenverurteilt.Der
Deutsche war mit bis zu Tempo
200überdieAutobahnA 2gerast
undhatte dabei zurHauptferien-
zeit im Gotthard-Strassentunnel
zehnmal überholt. Die Strafe sei
zum Teil bedingt ausgesprochen
worden, weshalb der Mann nur
für ein Jahr insGefängnismüsse,
teilte die Tessiner Staatsanwalt-
schaftmit. (sda)

EinenSchritt näher amGefängnis
Auckland Der deutsch-neuseeländische Internet-Unternehmer KimDotcomdarf laut

einemgestrigenGerichtsurteil denUS-Behörden ausgeliefert werden. Ihmdroht lebenslangeHaft.

UrsWälterlin, Canberra

Wie Kim Dotcoms Anwalt ges-
tern mitteilte, werde der gebür-
tige Deutsche den Entscheid an
die nächste Instanz weiterzie-
hen. Dotcom wird von den Ver-
einigten Staaten vorgeworfen, er
habeüber die inzwischen stillge-
legte Internet-Plattformden ille-
galen Tausch von urheberrecht-
lich geschütztem Material er-
möglicht. Die amerikanischen
Behördenmeinen, KimDotcom
sowie seine ehemaligen Mit-
arbeiterMathiasOrtmann,Bram
vanderKolkundFinnBatato sei-
en Mitglieder einer weltweiten
kriminellen Organisation und
hätten den Besitzern von Urhe-
berrechten – etwa Filmstudios
und Software-Entwicklern –

Schädenvon insgesamtmehr als
500 Millionen amerikanischen
Dollar verursacht. Wird der
43-Jährige an die Vereinigten
Staaten ausgeliefert, droht ihm
lautRechtsexperten lebenslange
Haft.DasUrteil kommtmehr als

fünf Jahre nachdem Sonderein-
heiten der neuseeländischen
Polizei das luxuriöse Anwesen
des früheren Hackers und Inter-
net-Millionärs bei Auckland ge-
stürmtunddieBeschuldigten für
kurzeZeit festgenommenhatten.

Das Gericht befand, es gebe
genügend potenzielles Beweis-
material, um eine Auslieferung
zu rechtfertigen. Eine Verhand-
lungamneuseeländischenOber-
gericht dürfte laut Berichten frü-
hestens Ende dieses Jahres statt-
finden, eher 2018.

KeinRolls-Royce
mehrzurVerfügung

Nach der Schliessung vonMega-
upload durch die Behörden und
der Einfrierung eines grossen
Teils des Vermögens Dotcoms

musste der flamboyante Ge-
schäftsmann indenvergangenen
Jahren deutlich kürzertreten.
Statt vonLeibwächtern begleitet
imRolls-Royce (Nummernschild:
«God») zum Einkaufen zu fah-
ren, lebt erheutemit einer jungen
Studentin in einem Apartment
amHafen vonAuckland.

Kim Dotcom streitet ab, mit
seiner Plattformnicht nur die Pi-
raterievongeschütztemMaterial
gefördert, sondern sich aktiv da-
ranbereichert zuhaben.«Totaler
Käse, wir sind nur ein Testfall»,
so Dotcom 2013 in einemExklu-
sivinterview mit der deutschen
Wirtschaftszeitung «Handels-
blatt» zum ersten Jahrestag der
Razzia seines Anwesens. Seine
Plattform sei, wie jede andere
auch, «natürlich auch für den

illegalen Verkehr von Daten ge-
nutztworden».Habeerdavoner-
fahren, sei das Material «sofort
entfernt worden», so wie es das
Gesetz vorschreibe. Auf keinen
Fall seiMegauploadselbst an ille-
galemTransferbeteiligtgewesen.

«TeilendesWissens
istMacht»

«Das Internet hat der Mensch-
heit einen unglaublichen Dienst
erwiesen.DasTeilendesWissens
ist seineMacht», so Dotcom da-
mals. Er wolle mit dem Internet
zwar «Geld machen, viel Geld».
Er zeigte sich aber genauso be-
sorgt, dasses frei bleibe,«frei von
derKontrolledurchdenStaat, je-
denStaat, frei vondenwirtschaft-
lichen Interessen von ein paar
Milliardären».

Statue Der Zürcher Politiker und Eisenbahnpionier Alfred Escher (1819–1882) ist gestern
erstmals durch «seinen»Gotthardtunnel gefahren – zumindest inGestalt einer lebensgros-
sen Statue aus Eichenholz. Der Erbauer des 1882 eröffneten Tunnels wird so das ganze Jahr
über schweizweit in IC-Zügender SBBanzutreffen sein. Initiatoren derAktion sind dieWald-
undHolzbranche sowie das Bundesamt für Umwelt. Bild: Ennio Leanza/Keystone (Zürich, 20. Februar 2017)

Swisspass fürEisenbahnpionierAlfredEscher

Für den Internet-Unternehmer
Kim Dotcom wird es eng.

Bild: Geraldine Clermont/EPA

Leute
BritneySpearsposiert
obenohneauf Instagram

Los Angeles Pop-Prinzessin
Britney Spears (35) «versüsst»
ihren Fans den Anfang der Wo-
che mit einem besonders necki-
schen Foto: Sie zeigt sich oben
ohne auf Instagram – und erntet
viele Liebeserklärungen ihrer
Follower. Die 35-Jährige beweist
nicht nur bei ihrer aktuellen Ve-
gas-Show,dass sie es immernoch
draufhat. Sie zeigt sich nun oben
ohnemit frecher Bob-Frisur und
unschuldigem Blick auf Insta-
gram. IhrenackteBrust verdeckt
Spears lediglich mit ihren ver-
schränkten Armen. (red)

WieKimKardashian
um ihr Lebenbangte

Paris Es ist ge-
rade mal ein
halbes Jahr her,
dass Kim Kar-
dashian (36,
Bild) bei einem
Raubüberfall in
Paris um ihr Leben fürchten
musste. Im Oktober 2016 bra-
chenmehrereMänner in ihrHo-
telzimmerein, bedrohten siemit
einer Waffe und sperrten sie ins
Badezimmer. Jetzt veröffentlich-
ten französische Medien scho-
ckierendeFotosderTatnacht, die
zeigen,wiedramatischdie Situa-
tion wirklich war. Der französi-
sche TV-Sender TF 1 zeigt in
einem Video erschreckende Bil-
der vom Hotelzimmer, in dem
der Reality-TV-Star um sein Le-
ben fürchtenmusste. (red)
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Zürich
Sie fällt auf
Die zwanzigjährige Australierin 
Madeline Stuart wird als Model 
international gebucht und zeigt 
in Paris ihre eigene Schau. SEITE 24

Massiver Polizeischutz
Gestern hat in Kreuzlingen der 
Prozess gegen 14 mutmassliche 
Schlepper, Drogenhändler und 
Mörder begonnen. SEITE 24

Der Künstler und sein Werk: Inigo Gheyselinck und Alfred Escher im Zug nach Lugano. Keystone

Kritik an der Asylpolitik
von Mario Fehr spitzt sich zu

Seit Anfang Februar müssen ab-
gewiesene Asylsuchende mor-
gens und abends in den ihnen zu-
gewiesenen Zürcher Notunter-
künften präsent sein. Nur dann
erhalten sie die ihnen zustehende
Nothilfe von zehn Franken pro
Tag. Nichtregierungsorganisa-
tionen (NGOs) kritisieren dies
als verfassungswidrig, wie die
«Schweiz am Sonntag» kürzlich
berichtete. Nun gehen sie in die
Offensive: Mit einer Onlinepeti-
tion nehmen sie die von Sicher-
heitsdirektor Mario Fehr (SP)
verschärfte Asylpolitik des Kan-
tons Zürich unter Beschuss. Es
brauche öffentlichen Druck,
hiess es gestern an einer Medien-
konferenz von Vertretern der
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zü-
rich (Spaz), der Freiplatzaktion,
der Organisation Solinetz und
der Autonomen Schule Zürich
(ASZ). Fehrs Kritiker wollen auch
den Rechtsweg beschreiten. «Wir
werden die Behörden mit Rekur-
sen überschwemmen und die
Gerichte beschäftigen», sagte An-
wältin Manuela Schiller. «Ich bin
überzeugt, dass wir diesen Kampf
gewinnen werden.» Mit der An-
wesenheitspflicht am Morgen
und am Abend sei die in der Bun-
desverfassung garantierte Bewe-

gungsfreiheit massiv einge-
schränkt. Zudem bestehe der An-
spruch auf minimale Nothilfe
gemäss höchstrichterlicher
Rechtsprechung «vorausset-
zungslos».

Der Kanton hält an den Prä-
senzkontrollen morgens und
abends in den Notunterkünften
vorerst fest, wie Sozialamtschef
Ruedi Hofstetter auf Anfrage
sagt. «Wir müssen sicherstellen,
dass die Leute Nothilfe bekom-
men, die sie tatsächlich brau-
chen», so Fehrs Chefbeamter.
Dies sei mit täglich zwei Kontrol-
len besser machbar. Dass da-
durch die Bewegungsfreiheit un-
zulässig eingeschränkt sei, lässt
er nicht gelten. Schliesslich habe
es schon bisher täglich Präsenz-
kontrollen gegeben.

Lockerung angekündigt
Allerdings wurde die Nothilfe bis
zur Neuregelung Anfang Februar
nur an drei Tagen pro Woche aus-
bezahlt. Laut Bundesgericht wäre
eine wöchentliche Auszahlung
gerade noch mit der in der Bun-
desverfassung garantierten Be-
wegungsfreiheit vereinbar, wie
Rechtsanwältin Schiller betonte.
Doch im Kanton Zürich finde sie
nun täglich statt.

Gestern Abend teilte die SP
dann mit, Regierungsrat Mario
Fehr habe in Gesprächen eine Lo-
ckerung dieser Regelung in Aus-
sicht gestellt.

Was die vermehrten Kontrollen
für die Betroffenen bedeuten,
schilderte Bader Riahi, ein Be-
wohner der Notunterkunft in
Kemptthal: Die abgelegene Bleibe
zähle 70 bis 75 Bewohner. Sie teil-
ten sich drei Toiletten und drei
Duschen. «Die meisten Zimmer
sind dunkel, die Sonne scheint
nicht herein.» Deshalb hätten ei-
nige Nothilfebezüger bei Freun-
den und Bekannten gewohnt.
«Das ist jetzt nicht mehr mög-
lich.» Auch der Besuch von
Deutschkursen an der ASZ sei vie-
len nun verunmöglicht. Denn wer
eine Präsenzkontrolle verpasst,
riskiere nicht nur die Streichung
der Nothilfe. Aufgrund der letztes
Jahr im Kanton Zürich eingeführ-
ten Zwangsmassnahme der Ein-
grenzung auf die Gemeinde oder
den Bezirk, in dem die jeweilige
Notunterkunft steht, droht bei
Ausflügen auch Gefängnis.

«Zermürbungstaktik»
Kritik üben die NGOs denn auch 
an einer weiteren Neuerung: «Seit 
letzter Woche wird uns die Rechts-
beratung vor Ort in einigen Not-
unterkünften verwehrt», sagte 
Eva Käser von der Freiplatzaktion.
Damit sei der Zugang zur Rechts-

beratung für die abgewiesenen 
Asylsuchenden massiv erschwert. 
Darauf angesprochen, sagt Sozial-
amtschef Hofstetter: «Es kann 
nicht jeder in so einer Unterkunft 
ein- und ausgehen. Anwälte kön-
nen auch ausserhalb der Anlage 
Beratungen vornehmen.»

Für die NGOs steckt hinter
Fehrs verschärfter Asylpolitik eine
Zermürbungstaktik. «Es ist offen-
sichtlich, dass der Kanton Zürich 
nach neuen Druckmitteln suchte, 

um die betroffenen Personen 
durch eine massive Verschlechte-
rung ihrer Lebensbedingungen zu 
nötigen, die Schweiz zu verlassen»,
so Bea Schwager von der Sans-Pa-
piers-Anlaufstelle Zürich.

Hintergrund sei die Tatsache,
dass Strafbefehle wegen «illegalen
Aufenthalts» seit einiger Zeit
einer richterlichen Überprüfung
nicht mehr standhielten. Dazu
gebe es mehrere Bundesgerichts-
entscheide. In der Folge habe der
Kanton Zürich im Frühling 2016
begonnen, systematisch «Ein-
grenzungsverfügungen» für abge-
wiesene Asylsuchende zu verhän-
gen. Betroffen seien gegen 800
Personen. Selbst für den Besuch
einer Rechtsberatung müsse eine
Ausnahmebewilligung eingeholt
werden. Durch die nun neu einge-
führten Anwesenheitskontrollen
am Morgen und am Abend seien
die Notunterkünfte «faktisch zu
Gefängnissen geworden».

Um ihrem Protest Nachdruck
zu verleihen, planen die NGOs für
den 18. März eine Konferenz
«gegen die Bunker- und die Ein-
grenzungspolitik in Zürich». Sie
findet an der Autonomen Schule
und im Maxim-Theater in Zürich
statt. In Medienmitteilungen
teilten die SP, die Grünen und die
AL gestern die Kritik der NGOs.
Die SP hatte sich bereits 2016 von
Fehrs Asylpolitik distanziert.

Matthias Scharrer

NOTUNTERKÜNFTE Mit Rekursen und einer Petition nehmen 
NGOs die verschärfte Zürcher Praxis gegenüber abgewiesenen 
Asylbewerbern unter Beschuss.

«Es ist offensichtlich, 
dass der Kanton 
Zürich nach neuen 
Druckmitteln suchte, 
um die Betroffenen 
durch eine massive 
Verschlechterung ihrer 
Lebensbedingungen 
zu nötigen, die Schweiz 
zu verlassen.»

Bea Schwager,
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zürich

Hallenbad 
verwüstet
ZOLLIKON  Stammgäste und
Schulkinder standen gestern
beim Schwimmbad Fohrbach in
Zollikon vor verschlossenen Tü-
ren. Das wird bis mindestens An-
fang April so bleiben. Der Kas-
senbereich und die Cafeteria des
Schwimmbads sind nach einem
Brand in der Nacht auf Samstag
verwüstet. Scherben von gebors-
tenen Scheiben lagen gestern
noch immer auf dem Boden. Das
Mobiliar ist unbrauchbar gewor-
den. Nach ersten Erkenntnissen
brach das Feuer durch einen
technischen Defekt an einem der
Geräte in der Cafeteria – vermut-
lich dem Kühlschrank – aus.
Beissender Rauch breitete sich
aus und überzog grosse Teile der
Anlage mit Russ. Der Sachscha-
den dürfte mehrere Hunderttau-
send Franken betragen. amo

Fusionsgegner 
blitzen ab

Der Interessengemeinschaft Hir-
zel schwimmen die Felle davon.
Eine Niederlage nach der ande-
ren verbucht sie im Kampf gegen
die Eingemeindung von Hirzel in
die Gemeinde Horgen. Erst An-
fang des Monats hat der Bezirks-
rat den Stimmrechtsrekurs der
IG als aussichtslos beurteilt.
Dennoch hat die IG den Ent-
scheid des Bezirksrats an die
nächste Instanz weitergezogen.

Nun ist die IG auch mit ihrer
Gemeindebeschwerde beim Be-
zirksrat abgeblitzt. Der Fusions-
vertrag verstosse in mehrfacher
Weise gegen übergeordnetes
Recht und sei in einem verfas-
sungsrechtlich unzulässigen Ver-
fahren ausgearbeitet worden,
bringt die IG vor. Doch wie be-
reits beim Stimmrechtsrekurs,
entkräftet der Bezirksrat auch
bei der Gemeindebeschwerde die
Argumentation der IG.

Weiterzug möglich
Auch hier habe die IG nicht recht-
zeitig interveniert und das fal-
sche Rechtsmittel ergriffen. Die
von der Beschwerdeführerin ge-
rügten Handlungen im Verfahren
der Vorbereitung des Fusionsver-
trags lägen längere Zeit zurück
und seien längst in Rechtskraft
erwachsen, schreibt der Bezirks-
rat in seinem Beschluss.

Weiter verlangt die IG in ihrer
Gemeindebeschwerde, dass zu-
künftiges, noch nicht in Kraft ge-
tretenes Recht jetzt schon hätte
angewendet werden müssen. Da-
zu führt sie aus, dass die Fusion
auf den 1. Januar 2018 vollzogen
werden solle, weshalb die Einge-
meindung des Hirzels dem neuen
Gemeindegesetz unterstehe, das
ebenfalls ab dem 1. Januar 2018
gelten werde. «Diese sogenannte
Vorwirkung ist jedoch grundsätz-
lich unzulässig», schreibt der Be-
zirksrat. Das neue Gemeindege-
setz sei noch nicht in Kraft.

Die IG hat nun 30 Tage Zeit,
das Urteil an die nächste Instanz
zu ziehen. duc

HIRZEL Nach dem Stimm-
rechtsrekurs blitzt die IG Hirzel 
nun auch mit der Gemeinde-
beschwerde zur Fusion mit 
Horgen beim Bezirksrat ab.

Alfred Escher fährt 
mit dem Gotthardzug

Kein Geringerer als der Zürcher
Bahnpionier Alfred Escher sass
gestern im Wagen 7 des 13.30-
Uhr-Zuges von Zürich nach Lu-
gano. Wenn auch nur als Holzsta-
tue. Doch wie es sich für jeden
Fahrgast der SBB gehört, ist auch
er im Besitz eines Swiss Pass. Mit
diesem fährt er nun ein Jahr lang
quer durch die Schweiz.

Josef Hess, Vizedirektor des
Bundesamtes für Umwelt (Bafu),
sagt gestern auf dem Gleis 10:
«Obwohl Alfred Escher den Gott-
hardtunnel bauen liess, wird er
erst heute zum ersten Mal durch
den Tunnel fahren.» Escher starb
nämlich kurz nach der Eröffnung
des Jahrhundertbaus 1882. We-
gen seiner angeschlagenen Ge-
sundheit hatte er nicht an dem
Anlass teilnehmen können.

Die Figur ist im Rahmen der
Woodvetia-Kampagne des Bafu
entstanden. Damit will das eidge-
nössische Amt auf die hiesige
Holz- und Waldbranche auf-
merksam machen. Wegen des
starken Frankens werde nun öf-
ters günstigeres Holz aus dem
Ausland importiert. Wie Hess
sagt, könnten im Inland viel mehr
Bäume gefällt werden, ohne dem
Wald zu schaden. «Deshalb soll
die Bevölkerung sensibilisiert
werden, bei Neubauten, Umbau-

ten oder Renovationen sowie
dem Kauf von Möbeln Schweizer
Holz zu wählen.»

Holz vom Herkunftsort
Die Figur von Alfred Escher hat
der Zürcher Künstler Inigo Ghey-
selinck geschaffen. Zusammen
mit Förster, Säger und Schreiner
hat er eine rund 150-jährige Ei-
che aus Regensdorf als Grundma-
terial ausgewählt. Auch die Wahl
der Holzart ist dem Zürcher
Bahnpionier gewidmet. Zu
Eschers Lebzeiten wurden Bahn-
schwellen nämlich noch aus
Eichenholz gefertigt. Zunächst
modellierte der Künstler das Ge-
sicht Eschers aus Ton. Mit einem
3-D-Scan hat er dann die Daten
der Kopfstruktur auf eine Fräse
programmiert. So erhielt der
Baumstamm die Konturen und
Gesichtszüge Eschers. Weil es
einen Baum in seiner Struktur
nur einmal gebe, sei die Figur ein-
zigartig, sagt Inigo Gheyselinck.

Es ist schon die vierte Skulptur,
die im Rahmen des Projektes ent-
standen ist. Bereits geehrt wur-
den Schweizer Persönlichkeiten
wie «Heidi»-Autorin Johanna
Spyri, der Ingenieur und Physi-
ker Auguste Piccard sowie Marie
Tussaud, die mit ihrem Wachs-
figurenkabinett weltweite Be-
rühmtheit erlangte. Für alle Figu-
ren wird jeweils Holz aus Regio-
nen gewählt, zu denen die Be-
rühmtheiten einen Bezug hatten.

Lina Giusto

KAMPAGNE Die Holzbranche 
leidet unter dem starken Fran-
ken. Persönlichkeiten aus Holz 
sollen dabei Abhilfe schaffen.
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Buchstaben
Cornelia Arnold aus
Kloten erschafft als 
Schriftenmalerin kleine 
Kunstwerke. SEITE 2

Kinder feiern 
ihre Fasnacht
Das Eglisauer Städtchen 
verwandelte sich kurz 
in ein buntes Reich der 
Fantasiefiguren. SEITE 7

Etwas über den 
Wald lernen
Hans Hauenstein hat die 
Besucher am Waldtag 
von Buchberg/Rüdlingen 
empfangen. SEITE 4
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smarter – mit
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Bedingte Haft 
für Jihadist

Frankreich 
wird beliebter
BERN Über 200 000 Schweizer 
leben in Frankreich, so viele wie 
nie zuvor. Das sind über ein Viertel
aller 760 000 Auslandschweizer. 
In Deutschland wohnen «nur» 
87 000 Auslandschweizer, in den 
USA 80 000, in Italien 51 000. Im 
Burgund wie auch an der Côte 
d’Azur haben sich viele Zweitwoh-
nungsbesitzer und Senioren nie-
dergelassen. In Paris leben eher 
Konzernmitarbeiter und Intellek-
tuelle. brä SEITEN 18 + 19

Regensbergstr. 4 · 8157 Dielsdorf
Tel. 044 885 44 33

www.schuhhaus-wehntal.ch

Shop in Shop
laufend

Neuheiten

 ANZEIGE

AboService: 0842 00 82 82, abo@zuonline.ch Inserate/Todesanzeigen: 044 515 44 77, inserate.unterland@zrz.ch Redaktion: 044 854 82 82, region@zuonline.ch

WETTER

Heute 6°/10°
Bewölkt, wenig
Regen.

WETTER SEITE 26

Noch steht eine zweite Testphase
mit einer neuerlichen Sperrung
der «Hand» an. Wie beliebt diese
Ausweichroute zwischen Buchs

und Dielsdorf geworden ist, zei-
gen nun auch Messungen der
Verkehrsbetriebe Glattal (VBG),
die im Gebiet mehrere Buslinien

betreiben. Gemäss Leiter Ange-
bot, Thomas Kreyenbühl, blieben
die Buslinien 456 und 485 denn
auch nicht von den Auswirkun-
gen der versuchsweisen Sperrung
der «Hand» verschont. Die erste
Linie führt von Dielsdorf zum
Bahnhof Watt-Regensdorf via das
Adliker Kreuz, während die zwei-
te Linie auf der Strecke Buchs–

Regensdorf verkehrt. Bis zu zehn
Minuten (456) und bis zu fünf
Minuten (485) steckten die Busse
am Adliker Kreuz jeweils im Stau
fest, bestätigt man vonseiten der
Busbetreiber. Das habe natürlich
«wehgetan», sagt Kreyenbühl.
Diese Verzögerungen wirken sich
massiv auf den Fahrplan aus und
verärgern auch die Fahrgäste, die

mitunter ihre Anschlüsse am
Bahnhof nicht mehr erwischen.

Das Nadelöhr Adliker Kreuz
war erst im Sommer 2015 aus-
gebaut worden, um die Staus zu
verflüssigen. Dass die «Hand»
dereinst gesperrt werden könnte,
war damals schon bekannt. Nun
müssen alle Beteiligten nochmals
über die Bücher. cwü SEITE 3

Die Sperrung der «Hand» 
ist auch ein Problem für den ÖV
BUCHS/DIELSDORF Die Schliessung einer Nebenstrasse 
zwischen Buchs und Dielsdorf sorgt für grössere Auswirkungen 
als erwartet. Bei der erfolgten Testsperrung der beliebten 
Ausweichroute über die «Hand» blieben selbst die Busse am 
Adliker Kreuz stecken – obwohl das Nadelöhr ausgebaut wurde.

Die Statue Alfred Eschers aus Furttaler Eichenholz wurde gestern durch den Zürcher Hauptbahnhof transportiert und in einen Zug gesetzt. Beatrix Bächtold

Alfred Escher, der Vater des Gott-
hardtunnels, ist gestern die Fahrt
durch die Röhre angetreten, deren
Entstehung er zu Lebzeiten nicht
mehr erleben durfte. Genauer trat
natürlich ein hölzernes Abbild des
Eisenbahnpioniers die Reise von
Zürich nach Lugano an, und zwar

genau an Eschers 198. Geburtstag
und im Rahmen von #woodvetia,
einer Sensibilisierungkampagne
des Bundesamtes für Umwelt (Ba-
fu) und der Schweizer Wald- und
Holzbranche. Gemeinsam setzt
man sich für eine vermehrte Nut-
zung von Schweizer Holz ein. Pro

Jahr könnten nämlich 3 Millionen
Kubikmeter Holz mehr geerntet
werden, als dass dies aktuell der
Fall ist.

Ein Jahr lang im Zug
#woodvetia verzichtet auf TV-
Spots oder Plakate und bringt
stattdessen lebensechte Statuen
von Persönlichkeiten der Schwei-
zer Geschichte und Gegenwart
unter die Leute. Das Wäldchen,
aus dem die 150-jährige Eiche, aus
der Escher geschaffen worden ist,

stammt, befand sich in Regens-
dorf zwischen Bahnschiene und
Strafanstalt. Kürzlich musste es
weichen, weil ein Pilz die Baum-
wurzeln befallen hatte. Federfüh-
rend bei der Beschaffung der Ei-
che war die Regensdorfer Paul Ae-
cherli AG, Sägerei- und Holzhan-
del. Alfred Escher bleibt während
des ganzen Jahres im Zug sitzen
und fährt durchs Land. Zehntau-
sende Menschen werden also dem
begegnen, was einst eine Unter-
länder Eiche war. beb SEITE 15

Grosser Auftritt für Unterländer Holz
REGENSDORF/ZÜRICH Im Rahmen von «#woodvetia», einer 
Kampagne für Schweizer Holz, ist gestern die Statue des Eisen-
bahnpioniers Alfred Escher im Hauptbahnhof Zürich in den Zug 
nach Lugano gesetzt worden. Der hölzerne Alfred Escher ist aus 
einer Furttaler Eiche entstanden.

Bushaltestelle
ist geplant
HOCHFELDEN Die Baudirektion 
hat ein Projekt erarbeitet, um in 
Hochfelden zwei behinderten-
gerechte Bushaltestellen an der 
Durchgangsstrasse zu errichten. 
Derzeit wird das Projekt voran-
getrieben: Demnächst will der 
Kanton mit den Rekurrenten das 
Gespräch aufnehmen. red SEITE 2

Jets stehen 
in den Playoffs
UNIHOCKEY Die Kloten-Bülach
Jets gehen in der NLA der Män-
ner gegen Waldkirch ein grosses
Risiko ein, siegen und stehen in
den Playoffs. Eine Sensation
schafft Erstligist Bülach Floor-
ball, das Qualifikationssieger
Widnau aus dem Playoff-Rennen
wirft. red SEITE 14

Gunst 
der Stunde
LEICHTATHLETIK An den Hal-
len-Schweizer-Meisterschaften 
in Magglingen gewann der Stein-
maurer Jonas Werner den Titel
über 200 Meter. Der 26-Jährige
profitierte von der Abwesenheit
zweier starker Konkurrenten.
Trotzdem ist der Erfolg des Un-
terländers wertvoll. jgg SEITE 13

SCHWEIZ  Ein IS-Sympathi-
sant aus Liestal hat Hunderte Vi-
deos mit brutalsten Erschiessun-
gen und Enthauptungen gespei-
chert. Ausserdem hat er Terror-
propaganda verbreitet und
illegale Pornos gespeichert. Nun
hat ihn die Bundesanwaltschaft
zu sechs Monaten bedingt ver-
urteilt. Spezialisten des Geheim-
dienstes hatten der Bundeskrimi-
nalpolizei einen entscheidenden
Hinweis gegeben. ma SEITE 17
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Zürich
Sie fällt auf
Die zwanzigjährige Australierin 
Madeline Stuart wird als Model 
international gebucht und zeigt 
in Paris ihre eigene Schau. SEITE 28

Massiver Polizeischutz
Gestern hat in Kreuzlingen der 
Prozess gegen 14 mutmassliche 
Schlepper, Drogenhändler und 
Mörder begonnen. SEITE 28

Der Künstler und sein Werk: Inigo Gheyselinck und Alfred Escher im Zug nach Lugano. Keystone

Kritik an der Asylpolitik
von Mario Fehr spitzt sich zu

Seit Anfang Februar müssen ab-
gewiesene Asylsuchende mor-
gens und abends in den ihnen zu-
gewiesenen Zürcher Notunter-
künften präsent sein. Nur dann
erhalten sie die ihnen zustehende
Nothilfe von zehn Franken pro
Tag. Nichtregierungsorganisa-
tionen (NGOs) kritisieren dies
als verfassungswidrig, wie die
«Schweiz am Sonntag» kürzlich
berichtete. Nun gehen sie in die
Offensive: Mit einer Onlinepeti-
tion nehmen sie die von Sicher-
heitsdirektor Mario Fehr (SP)
verschärfte Asylpolitik des Kan-
tons Zürich unter Beschuss. Es
brauche öffentlichen Druck,
hiess es gestern an einer Medien-
konferenz von Vertretern der
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zü-
rich (Spaz), der Freiplatzaktion,
der Organisation Solinetz und
der Autonomen Schule Zürich
(ASZ). Fehrs Kritiker wollen auch
den Rechtsweg beschreiten. «Wir
werden die Behörden mit Rekur-
sen überschwemmen und die
Gerichte beschäftigen», sagte An-
wältin Manuela Schiller. «Ich bin
überzeugt, dass wir diesen Kampf
gewinnen werden.» Mit der An-
wesenheitspflicht am Morgen
und am Abend sei die in der Bun-
desverfassung garantierte Bewe-

gungsfreiheit massiv einge-
schränkt. Zudem bestehe der An-
spruch auf minimale Nothilfe
gemäss höchstrichterlicher
Rechtsprechung «vorausset-
zungslos».

Der Kanton hält an den Prä-
senzkontrollen morgens und
abends in den Notunterkünften
vorerst fest, wie Sozialamtschef
Ruedi Hofstetter auf Anfrage
sagt. «Wir müssen sicherstellen,
dass die Leute Nothilfe bekom-
men, die sie tatsächlich brau-
chen», so Fehrs Chefbeamter.
Dies sei mit täglich zwei Kontrol-
len besser machbar. Dass da-
durch die Bewegungsfreiheit un-
zulässig eingeschränkt sei, lässt
er nicht gelten. Schliesslich habe
es schon bisher täglich Präsenz-
kontrollen gegeben.

Lockerung angekündigt
Allerdings wurde die Nothilfe bis
zur Neuregelung Anfang Februar
nur an drei Tagen pro Woche aus-
bezahlt. Laut Bundesgericht wäre
eine wöchentliche Auszahlung
gerade noch mit der in der Bun-
desverfassung garantierten Be-
wegungsfreiheit vereinbar, wie
Rechtsanwältin Schiller betonte.
Doch im Kanton Zürich finde sie
nun täglich statt.

Gestern Abend teilte die SP
dann mit, Regierungsrat Mario
Fehr habe in Gesprächen eine Lo-
ckerung dieser Regelung in Aus-
sicht gestellt.

Was die vermehrten Kontrollen
für die Betroffenen bedeuten,
schilderte Bader Riahi, ein Be-
wohner der Notunterkunft in
Kemptthal: Die abgelegene Bleibe
zähle 70 bis 75 Bewohner. Sie teil-
ten sich drei Toiletten und drei
Duschen. «Die meisten Zimmer
sind dunkel, die Sonne scheint
nicht herein.» Deshalb hätten ei-
nige Nothilfebezüger bei Freun-
den und Bekannten gewohnt.
«Das ist jetzt nicht mehr mög-
lich.» Auch der Besuch von
Deutschkursen an der ASZ sei vie-
len nun verunmöglicht. Denn wer
eine Präsenzkontrolle verpasst,
riskiere nicht nur die Streichung
der Nothilfe. Aufgrund der letztes
Jahr im Kanton Zürich eingeführ-
ten Zwangsmassnahme der Ein-
grenzung auf die Gemeinde oder
den Bezirk, in dem die jeweilige
Notunterkunft steht, droht bei
Ausflügen auch Gefängnis.

«Zermürbungstaktik»
Kritik üben die NGOs denn auch 
an einer weiteren Neuerung: «Seit 
letzter Woche wird uns die Rechts-
beratung vor Ort in einigen Not-
unterkünften verwehrt», sagte 
Eva Käser von der Freiplatzaktion.
Damit sei der Zugang zur Rechts-

beratung für die abgewiesenen 
Asylsuchenden massiv erschwert. 
Darauf angesprochen, sagt Sozial-
amtschef Hofstetter: «Es kann 
nicht jeder in so einer Unterkunft 
ein- und ausgehen. Anwälte kön-
nen auch ausserhalb der Anlage 
Beratungen vornehmen.»

Für die NGOs steckt hinter
Fehrs verschärfter Asylpolitik eine
Zermürbungstaktik. «Es ist offen-
sichtlich, dass der Kanton Zürich 
nach neuen Druckmitteln suchte, 

um die betroffenen Personen 
durch eine massive Verschlechte-
rung ihrer Lebensbedingungen zu 
nötigen, die Schweiz zu verlassen»,
so Bea Schwager von der Sans-Pa-
piers-Anlaufstelle Zürich.

Hintergrund sei die Tatsache,
dass Strafbefehle wegen «illegalen
Aufenthalts» seit einiger Zeit
einer richterlichen Überprüfung
nicht mehr standhielten. Dazu
gebe es mehrere Bundesgerichts-
entscheide. In der Folge habe der
Kanton Zürich im Frühling 2016
begonnen, systematisch «Ein-
grenzungsverfügungen» für abge-
wiesene Asylsuchende zu verhän-
gen. Betroffen seien gegen 800
Personen. Selbst für den Besuch
einer Rechtsberatung müsse eine
Ausnahmebewilligung eingeholt
werden. Durch die nun neu einge-
führten Anwesenheitskontrollen
am Morgen und am Abend seien
die Notunterkünfte «faktisch zu
Gefängnissen geworden».

Um ihrem Protest Nachdruck
zu verleihen, planen die NGOs für
den 18. März eine Konferenz
«gegen die Bunker- und die Ein-
grenzungspolitik in Zürich». Sie
findet an der Autonomen Schule
und im Maxim-Theater in Zürich
statt. In Medienmitteilungen
teilten die SP, die Grünen und die
AL gestern die Kritik der NGOs.
Die SP hatte sich bereits 2016 von
Fehrs Asylpolitik distanziert.

Matthias Scharrer

NOTUNTERKÜNFTE Mit Rekursen und einer Petition nehmen 
NGOs die verschärfte Zürcher Praxis gegenüber abgewiesenen 
Asylbewerbern unter Beschuss.

«Es ist offensichtlich, 
dass der Kanton 
Zürich nach neuen 
Druckmitteln suchte, 
um die Betroffenen 
durch eine massive 
Verschlechterung ihrer 
Lebensbedingungen 
zu nötigen, die Schweiz 
zu verlassen.»

Bea Schwager,
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zürich

Hallenbad 
verwüstet
ZOLLIKON  Stammgäste und
Schulkinder standen gestern
beim Schwimmbad Fohrbach in
Zollikon vor verschlossenen Tü-
ren. Das wird bis mindestens An-
fang April so bleiben. Der Kas-
senbereich und die Cafeteria des
Schwimmbads sind nach einem
Brand in der Nacht auf Samstag
verwüstet. Scherben von gebors-
tenen Scheiben lagen gestern
noch immer auf dem Boden. Das
Mobiliar ist unbrauchbar gewor-
den. Nach ersten Erkenntnissen
brach das Feuer durch einen
technischen Defekt an einem der
Geräte in der Cafeteria – vermut-
lich dem Kühlschrank – aus.
Beissender Rauch breitete sich
aus und überzog grosse Teile der
Anlage mit Russ. Der Sachscha-
den dürfte mehrere Hunderttau-
send Franken betragen. amo

Fusionsgegner 
blitzen ab

Der Interessengemeinschaft Hir-
zel schwimmen die Felle davon.
Eine Niederlage nach der ande-
ren verbucht sie im Kampf gegen
die Eingemeindung von Hirzel in
die Gemeinde Horgen. Erst An-
fang des Monats hat der Bezirks-
rat den Stimmrechtsrekurs der
IG als aussichtslos beurteilt.
Dennoch hat die IG den Ent-
scheid des Bezirksrats an die
nächste Instanz weitergezogen.

Nun ist die IG auch mit ihrer
Gemeindebeschwerde beim Be-
zirksrat abgeblitzt. Der Fusions-
vertrag verstosse in mehrfacher
Weise gegen übergeordnetes
Recht und sei in einem verfas-
sungsrechtlich unzulässigen Ver-
fahren ausgearbeitet worden,
bringt die IG vor. Doch wie be-
reits beim Stimmrechtsrekurs,
entkräftet der Bezirksrat auch
bei der Gemeindebeschwerde die
Argumentation der IG.

Weiterzug möglich
Auch hier habe die IG nicht recht-
zeitig interveniert und das fal-
sche Rechtsmittel ergriffen. Die
von der Beschwerdeführerin ge-
rügten Handlungen im Verfahren
der Vorbereitung des Fusionsver-
trags lägen längere Zeit zurück
und seien längst in Rechtskraft
erwachsen, schreibt der Bezirks-
rat in seinem Beschluss.

Weiter verlangt die IG in ihrer
Gemeindebeschwerde, dass zu-
künftiges, noch nicht in Kraft ge-
tretenes Recht jetzt schon hätte
angewendet werden müssen. Da-
zu führt sie aus, dass die Fusion
auf den 1. Januar 2018 vollzogen
werden solle, weshalb die Einge-
meindung des Hirzels dem neuen
Gemeindegesetz unterstehe, das
ebenfalls ab dem 1. Januar 2018
gelten werde. «Diese sogenannte
Vorwirkung ist jedoch grundsätz-
lich unzulässig», schreibt der Be-
zirksrat. Das neue Gemeindege-
setz sei noch nicht in Kraft.

Die IG hat nun 30 Tage Zeit,
das Urteil an die nächste Instanz
zu ziehen. duc

HIRZEL Nach dem Stimm-
rechtsrekurs blitzt die IG Hirzel 
nun auch mit der Gemeinde-
beschwerde zur Fusion mit 
Horgen beim Bezirksrat ab.

Alfred Escher fährt 
mit dem Gotthardzug

Kein Geringerer als der Zürcher
Bahnpionier Alfred Escher sass
gestern im Wagen 7 des 13.30-
Uhr-Zuges von Zürich nach Lu-
gano. Wenn auch nur als Holzsta-
tue. Doch wie es sich für jeden
Fahrgast der SBB gehört, ist auch
er im Besitz eines Swiss Pass. Mit
diesem fährt er nun ein Jahr lang
quer durch die Schweiz.

Josef Hess, Vizedirektor des
Bundesamtes für Umwelt (Bafu),
sagt gestern auf dem Gleis 10:
«Obwohl Alfred Escher den Gott-
hardtunnel bauen liess, wird er
erst heute zum ersten Mal durch
den Tunnel fahren.» Escher starb
nämlich kurz nach der Eröffnung
des Jahrhundertbaus 1882. We-
gen seiner angeschlagenen Ge-
sundheit hatte er nicht an dem
Anlass teilnehmen können.

Die Figur ist im Rahmen der
Woodvetia-Kampagne des Bafu
entstanden. Damit will das eidge-
nössische Amt auf die hiesige
Holz- und Waldbranche auf-
merksam machen. Wegen des
starken Frankens werde nun öf-
ters günstigeres Holz aus dem
Ausland importiert. Wie Hess
sagt, könnten im Inland viel mehr
Bäume gefällt werden, ohne dem
Wald zu schaden. «Deshalb soll
die Bevölkerung sensibilisiert
werden, bei Neubauten, Umbau-

ten oder Renovationen sowie
dem Kauf von Möbeln Schweizer
Holz zu wählen.»

Holz vom Herkunftsort
Die Figur von Alfred Escher hat
der Zürcher Künstler Inigo Ghey-
selinck geschaffen. Zusammen
mit Förster, Säger und Schreiner
hat er eine rund 150-jährige Ei-
che aus Regensdorf als Grundma-
terial ausgewählt. Auch die Wahl
der Holzart ist dem Zürcher
Bahnpionier gewidmet. Zu
Eschers Lebzeiten wurden Bahn-
schwellen nämlich noch aus
Eichenholz gefertigt. Zunächst
modellierte der Künstler das Ge-
sicht Eschers aus Ton. Mit einem
3-D-Scan hat er dann die Daten
der Kopfstruktur auf eine Fräse
programmiert. So erhielt der
Baumstamm die Konturen und
Gesichtszüge Eschers. Weil es
einen Baum in seiner Struktur
nur einmal gebe, sei die Figur ein-
zigartig, sagt Inigo Gheyselinck.

Es ist schon die vierte Skulptur,
die im Rahmen des Projektes ent-
standen ist. Bereits geehrt wur-
den Schweizer Persönlichkeiten
wie «Heidi»-Autorin Johanna
Spyri, der Ingenieur und Physi-
ker Auguste Piccard sowie Marie
Tussaud, die mit ihrem Wachs-
figurenkabinett weltweite Be-
rühmtheit erlangte. Für alle Figu-
ren wird jeweils Holz aus Regio-
nen gewählt, zu denen die Be-
rühmtheiten einen Bezug hatten.

Lina Giusto

KAMPAGNE Die Holzbranche 
leidet unter dem starken Fran-
ken. Persönlichkeiten aus Holz 
sollen dabei Abhilfe schaffen.
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Kritik an der Asylpolitik
von Mario Fehr spitzt sich zu

Seit Anfang Februar müssen ab-
gewiesene Asylsuchende mor-
gens und abends in den ihnen zu-
gewiesenen Zürcher Notunter-
künften präsent sein. Nur dann
erhalten sie die ihnen zustehende
Nothilfe von zehn Franken pro
Tag. Nichtregierungsorganisa-
tionen (NGOs) kritisieren dies
als verfassungswidrig, wie die
«Schweiz am Sonntag» kürzlich
berichtete. Nun gehen sie in die
Offensive: Mit einer Onlinepeti-
tion nehmen sie die von Sicher-
heitsdirektor Mario Fehr (SP)
verschärfte Asylpolitik des Kan-
tons Zürich unter Beschuss. Es
brauche öffentlichen Druck,
hiess es gestern an einer Medien-
konferenz von Vertretern der
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zü-
rich (Spaz), der Freiplatzaktion,
der Organisation Solinetz und
der Autonomen Schule Zürich
(ASZ). Fehrs Kritiker wollen auch
den Rechtsweg beschreiten. «Wir
werden die Behörden mit Rekur-
sen überschwemmen und die
Gerichte beschäftigen», sagte An-
wältin Manuela Schiller. «Ich bin
überzeugt, dass wir diesen Kampf
gewinnen werden.» Mit der An-
wesenheitspflicht am Morgen
und am Abend sei die in der Bun-
desverfassung garantierte Bewe-

gungsfreiheit massiv einge-
schränkt. Zudem bestehe der An-
spruch auf minimale Nothilfe
gemäss höchstrichterlicher
Rechtsprechung «vorausset-
zungslos».

Der Kanton hält an den Prä-
senzkontrollen morgens und
abends in den Notunterkünften
vorerst fest, wie Sozialamtschef
Ruedi Hofstetter auf Anfrage
sagt. «Wir müssen sicherstellen,
dass die Leute Nothilfe bekom-
men, die sie tatsächlich brau-
chen», so Fehrs Chefbeamter.
Dies sei mit täglich zwei Kontrol-
len besser machbar. Dass da-
durch die Bewegungsfreiheit un-
zulässig eingeschränkt sei, lässt
er nicht gelten. Schliesslich habe
es schon bisher täglich Präsenz-
kontrollen gegeben.

Lockerung angekündigt
Allerdings wurde die Nothilfe bis
zur Neuregelung Anfang Februar
nur an drei Tagen pro Woche aus-
bezahlt. Laut Bundesgericht wäre
eine wöchentliche Auszahlung
gerade noch mit der in der Bun-
desverfassung garantierten Be-
wegungsfreiheit vereinbar, wie
Rechtsanwältin Schiller betonte.
Doch im Kanton Zürich finde sie
nun täglich statt.

Gestern Abend teilte die SP
dann mit, Regierungsrat Mario
Fehr habe in Gesprächen eine Lo-
ckerung dieser Regelung in Aus-
sicht gestellt.

Was die vermehrten Kontrollen
für die Betroffenen bedeuten,
schilderte Bader Riahi, ein Be-
wohner der Notunterkunft in
Kemptthal: Die abgelegene Bleibe
zähle 70 bis 75 Bewohner. Sie teil-
ten sich drei Toiletten und drei
Duschen. «Die meisten Zimmer
sind dunkel, die Sonne scheint
nicht herein.» Deshalb hätten ei-
nige Nothilfebezüger bei Freun-
den und Bekannten gewohnt.
«Das ist jetzt nicht mehr mög-
lich.» Auch der Besuch von
Deutschkursen an der ASZ sei vie-
len nun verunmöglicht. Denn wer
eine Präsenzkontrolle verpasst,
riskiere nicht nur die Streichung
der Nothilfe. Aufgrund der letztes
Jahr im Kanton Zürich eingeführ-
ten Zwangsmassnahme der Ein-
grenzung auf die Gemeinde oder
den Bezirk, in dem die jeweilige
Notunterkunft steht, droht bei
Ausflügen auch Gefängnis.

«Zermürbungstaktik»
Kritik üben die NGOs denn auch 
an einer weiteren Neuerung: «Seit 
letzter Woche wird uns die Rechts-
beratung vor Ort in einigen Not-
unterkünften verwehrt», sagte 
Eva Käser von der Freiplatzaktion.
Damit sei der Zugang zur Rechts-

beratung für die abgewiesenen 
Asylsuchenden massiv erschwert. 
Darauf angesprochen, sagt Sozial-
amtschef Hofstetter: «Es kann 
nicht jeder in so einer Unterkunft 
ein- und ausgehen. Anwälte kön-
nen auch ausserhalb der Anlage 
Beratungen vornehmen.»

Für die NGOs steckt hinter
Fehrs verschärfter Asylpolitik eine
Zermürbungstaktik. «Es ist offen-
sichtlich, dass der Kanton Zürich 
nach neuen Druckmitteln suchte, 

um die betroffenen Personen 
durch eine massive Verschlechte-
rung ihrer Lebensbedingungen zu 
nötigen, die Schweiz zu verlassen»,
so Bea Schwager von der Sans-Pa-
piers-Anlaufstelle Zürich.

Hintergrund sei die Tatsache,
dass Strafbefehle wegen «illegalen
Aufenthalts» seit einiger Zeit
einer richterlichen Überprüfung
nicht mehr standhielten. Dazu
gebe es mehrere Bundesgerichts-
entscheide. In der Folge habe der
Kanton Zürich im Frühling 2016
begonnen, systematisch «Ein-
grenzungsverfügungen» für abge-
wiesene Asylsuchende zu verhän-
gen. Betroffen seien gegen 800
Personen. Selbst für den Besuch
einer Rechtsberatung müsse eine
Ausnahmebewilligung eingeholt
werden. Durch die nun neu einge-
führten Anwesenheitskontrollen
am Morgen und am Abend seien
die Notunterkünfte «faktisch zu
Gefängnissen geworden».

Um ihrem Protest Nachdruck
zu verleihen, planen die NGOs für
den 18. März eine Konferenz
«gegen die Bunker- und die Ein-
grenzungspolitik in Zürich». Sie
findet an der Autonomen Schule
und im Maxim-Theater in Zürich
statt. In Medienmitteilungen
teilten die SP, die Grünen und die
AL gestern die Kritik der NGOs.
Die SP hatte sich bereits 2016 von
Fehrs Asylpolitik distanziert.

Matthias Scharrer

NOTUNTERKÜNFTE Mit Rekursen und einer Petition nehmen 
NGOs die verschärfte Zürcher Praxis gegenüber abgewiesenen 
Asylbewerbern unter Beschuss.

«Es ist offensichtlich, 
dass der Kanton 
Zürich nach neuen 
Druckmitteln suchte, 
um die Betroffenen 
durch eine massive 
Verschlechterung ihrer 
Lebensbedingungen 
zu nötigen, die Schweiz 
zu verlassen.»

Bea Schwager,
Sans-Papiers-Anlaufstelle Zürich

Täter gefasst 
dank Such-App
HANDYRAUB Die Kantonspoli-
zei Zürich teilt mit, dass sie ges-
tern in Winterthur nach einem
Handyraub den mutmasslichen
Täter verhaften und das Raubgut
sicherstellen konnte.

Der Räuber hatte gegen 13.15
Uhr an der Römerstrasse zuge-
schlagen. Sein Opfer war eine jun-
ge Frau, die sich danach sofort zur
Polizei begab. Da sie für ihr Tele-
fon ein Such-App installiert hatte,
liess sich dessen Standort bestim-
men und nach kurzer Fahndung
konnte ein 33-jähriger Schweizer
auf einem Perron im Hauptbahn-
hof Winterthur verhaftet werden.
Das geraubte Mobiltelefon führte
er in seinem Rucksack mit. Es
wird abgeklärt, ob er allenfalls für
weitere gleichgelagerte Taten in-
frage kommt, wie es in der Mittei-
lung heisst. sda

Kritik wegen
tiefer Offerten

Der Kanton Zürich schreibt diver-
se Arbeitsintegrationsmassnah-
men öffentlich aus. Für die Aufträ-
ge bewerben sich neben privaten
Anbietern auch staatliche Stellen,
darunter: die Arbeitsintegration
Winterthur (AIW), eine Abtei-
lung des städtischen Sozialdepar-
tements. Dieser wird nun vorge-
worfen, sie offeriere zu tief.

Laut Bundesgericht müssen
öffentlich-rechtliche Anbieter
«kostendeckend» offerieren. Das
soll Wettbewerbsverzerrungen
verhindern. In der «NZZ am
Sonntag» zweifeln aber private
Anbieter daran, dass sich die AIW
an die Spielregeln hält. In einem
Beispiel offerierten Private mit
zwischen 36 100 und 18 800 Fran-
ken, die AIW mit 14 700 Franken.
Auch ein anderer öffentlich-
rechtlicher Anbieter lag 10 000
Franken darüber. Gemäss Insi-
dern ist das kein Einzelfall.

Schlanke Strukturen
«Es ist das Ziel der AIW, kosten-
deckend zu arbeiten», entgegnet
der Leiter der Sozialen Dienste,
Dieter Wirth, auf Anfrage. Sie
versuche, mit schlanken Struktu-
ren eine möglichst hohe Produk-
tivität zu erreichen. Laut Wirth
hat die städtische Stelle seit 2012
achtmal den Zuschlag vom Kan-
ton erhalten, dreimal nicht.

Die Stundenansätze liegen bei
der AIW zwischen 96 bis 122 Fran-
ken und damit tiefer als bei der
Konkurrenz, die mit rund 150
Franken rechnet. Die AIW geht
von einer hohen Auslastung ihrer
Angebote aus. Damit steigt aber
auch das Risiko. In der Tat sagt
Wirth, das Auslastungsrisiko sei
teils schwer kalkulierbar: Der
Kanton kann 30 Plätze bestellen,
aber nur 20 Teilnehmer schicken.
Die AIW profitiere dann von ihrer
Grösse und könne Ressourcen
und Belegung intern «teilweise»
wieder ausgleichen, so Wirth. Klar
ist aber: Geht die Rechnung nicht
auf, zahlt der Steuerzahler. Und
der Wettbewerb wird verzerrt. jig

AUFTRÄGE Private Firmen 
monieren eine Wettbewerbs-
verzerrung: Offeriert eine 
Winterthurer Sozialabteilung 
tiefer als erlaubt?

Alfred Escher fährt 
mit dem Gotthardzug

Kein Geringerer als der Zürcher
Bahnpionier Alfred Escher sass
gestern im Wagen 7 des 13.30-
Uhr-Zuges von Zürich nach Lu-
gano. Wenn auch nur als Holzsta-
tue. Doch wie es sich für jeden
Fahrgast der SBB gehört, ist auch
er im Besitz eines Swiss Pass. Mit
diesem fährt er nun ein Jahr lang
quer durch die Schweiz.

Josef Hess, Vizedirektor des
Bundesamtes für Umwelt (Bafu),
sagt gestern auf dem Gleis 10:
«Obwohl Alfred Escher den Gott-
hardtunnel bauen liess, wird er
erst heute zum ersten Mal durch
den Tunnel fahren.» Escher starb
nämlich kurz nach der Eröffnung
des Jahrhundertbaus 1882. We-
gen seiner angeschlagenen Ge-
sundheit hatte er nicht an dem
Anlass teilnehmen können.

Die Figur ist im Rahmen der
Woodvetia-Kampagne des Bafu
entstanden. Damit will das eidge-
nössische Amt auf die hiesige
Holz- und Waldbranche auf-
merksam machen. Wegen des
starken Frankens werde nun öf-
ters günstigeres Holz aus dem
Ausland importiert. Wie Hess
sagt, könnten im Inland viel mehr
Bäume gefällt werden, ohne dem
Wald zu schaden. «Deshalb soll
die Bevölkerung sensibilisiert
werden, bei Neubauten, Umbau-

ten oder Renovationen sowie
dem Kauf von Möbeln Schweizer
Holz zu wählen.»

Holz vom Herkunftsort
Die Figur von Alfred Escher hat
der Zürcher Künstler Inigo Ghey-
selinck geschaffen. Zusammen
mit Förster, Säger und Schreiner
hat er eine rund 150-jährige Ei-
che aus Regensdorf als Grundma-
terial ausgewählt. Auch die Wahl
der Holzart ist dem Zürcher
Bahnpionier gewidmet. Zu
Eschers Lebzeiten wurden Bahn-
schwellen nämlich noch aus
Eichenholz gefertigt. Zunächst
modellierte der Künstler das Ge-
sicht Eschers aus Ton. Mit einem
3-D-Scan hat er dann die Daten
der Kopfstruktur auf eine Fräse
programmiert. So erhielt der
Baumstamm die Konturen und
Gesichtszüge Eschers. Weil es
einen Baum in seiner Struktur
nur einmal gebe, sei die Figur ein-
zigartig, sagt Inigo Gheyselinck.

Es ist schon die vierte Skulptur,
die im Rahmen des Projektes ent-
standen ist. Bereits geehrt wur-
den Schweizer Persönlichkeiten
wie «Heidi»-Autorin Johanna
Spyri, der Ingenieur und Physi-
ker Auguste Piccard sowie Marie
Tussaud, die mit ihrem Wachs-
figurenkabinett weltweite Be-
rühmtheit erlangte. Für alle Figu-
ren wird jeweils Holz aus Regio-
nen gewählt, zu denen die Be-
rühmtheiten einen Bezug hatten.

Lina Giusto

KAMPAGNE Die Holzbranche 
leidet unter dem starken Fran-
ken. Persönlichkeiten aus Holz 
sollen dabei Abhilfe schaffen.
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 ANZEIGE

BRÜSSEL Als erster Vertreter
der neuen US-Regierung unter
Donald Trump war gestern Vize-
präsident Mike Pence zu Besuch
in Brüssel. Nach Trumps Äusse-
rungen zu EU und Brexit war
Pence dort mit Spannung erwar-
tet worden. Tatsächlich sicherte
er der Europäischen Union die
Unterstützung seines Landes zu.
Die Vereinigten Staaten wollten

Bedingte Haft
für Jihadist
SCHWEIZ Ein IS-Sympathi-
sant aus Liestal hat Hunderte Vi-
deos mit brutalsten Erschiessun-
gen und Enthauptungen gespei-
chert. Er hat Terrorpropaganda
verbreitet und illegale Pornos
gespeichert. Nun hat ihn die Bun-
desanwaltschaft verurteilt. Spe-
zialisten des Geheimdienstes
hatten der Bundeskriminalpoli-
zei einen entscheidenden Hin-
weis gegeben. ma SEITE 17

auch in Zukunft eng mit der EU
zusammenarbeiten.

Damit löste er Erleichterung
bei EU-Politikern aus. Gemeinsa-
me Werte wie Rechtsstaatlichkeit
und Demokratie würden Ameri-
ka und Europa einen, sagte Pence.
EU-Ratspräsident Donald Tusk
wertete die Äusserungen von
Trumps Stellvertreter als wich-
tiges Zeichen. red SEITE 21

US-Vizepräsident versucht 
die Wogen zu glätten

 ANZEIGE
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WETTER

Heute 6°/10°
Bewölkt, etwas
Niederschlag.

WETTER SEITE 27

Leistungen 
sind definiert
WILDNISPARK ZÜRICH Die
Stiftung des Wildnisparks Zürich
und ihre Trägerschaft, zu der
auch die zwölf Gemeinden des
Bezirks Horgen gehören, haben
die Leistungsvereinbarung für
die Jahre 2017 bis 2019 gutge-
heissen. Ein kleiner Wermuts-
tropfen bleibt dennoch: Nur drei
der zwölf Gemeinden wollen
künftig einen höheren Beitrag
bezahlen. pme SEITE 3

gleich zu den nächstfolgenden
Ländern bemerkenswert: In
Deutschland leben «nur» 87 000
Auslandschweizer, in den USA
80 000, in Italien 51 000. brä

SEITEN 18 + 19
Alfred Escher, gefertigt aus heimischem Holz, wirbt für ebensolches als Zugpassagier.   Keystone SEITE 15

Unterwegs zum Gotthard

Vorwirkung ist jedoch grundsätz-
lich unzulässig», schreibt der Be-
zirksrat. Das neue Gemeinde-
gesetz sei noch nicht in Kraft. Die
Anwendung desselben auf den
vorliegenden Fusionsprozess
würde daher gegen das verfas-
sungsmässige Legalitätsprinzip
verstossen. Auch die Rüge, dass
die Steuerungsgruppe vertraglich
ohne Rechtsgrundlage eingesetzt
worden sei und deren Mitglieder
hoheitliche Kompetenzen hätten,
beurteilt der Bezirksrat als unzu-
treffend. Die Steuerungsgruppe
sei keine Behörde, sondern eine
zweckorientierte und zeitlich be-
schränkte Arbeitsgruppe.

Hirzels Gemeindepräsident
Markus Braun (parteilos) ist
erfreut über den Entscheid. Er
erachtet die Argumente der Be-
schwerdeführer nach wie vor als
haltlos. Es sei unseriös, Forde-
rungen für den Vertragsinhalt zu
stellen, die gesetzlich gar nicht
möglich sind. Anhand der nicht
stichhaltigen Rügen der IG werde
deutlich, dass diese den Zusam-
menschlussvertrag nur unsorg-
fältig gelesen habe.

Die IG hat nun 30 Tage Zeit, das
Urteil an die nächste Instanz zu
ziehen. Für eine Stellungnahme
zum weiteren Vorgehen war die
IG gestern nicht zu erreichen. 

Dorothea Uckelmann

meindebeschwerde die Argu-
mentation der Interessen-
gemeinschaft.

Auch hier habe die IG nicht
rechtzeitig interveniert und das
falsche Rechtsmittel ergriffen.
Die von der Beschwerdeführerin
gerügten Handlungen im Verfah-
ren der Vorbereitung des Fusions-
vertrags lägen längere Zeit zurück
und seien längst in Rechtskraft
erwachsen, schreibt der Bezirks-
rat in seinem Beschluss. Zudem
seien die Rügen, die das Verfahren
der Vorbereitung des Abstim-
mungsgegenstandes betreffen,
allesamt nur mit einem Stimm-
rechtsrekurs anfechtbar. Dieser
müsse wiederum innert einer
Frist von fünf Tagen nach Kennt-
nisnahme des angefochtenen
Aktes eingereicht werden, was
jedoch nicht geschehen sei.

Keine hoheitliche Kompetenz
Weiter verlangt die IG in ihrer Ge-
meindebeschwerde, dass zukünf-
tiges, noch nicht in Kraft getrete-
nes Recht jetzt schon hätte an-
gewendet werden müssen. Dazu
führt sie aus, dass die Fusion auf
den 1. Januar 2018 vollzogen wer-
den solle, weshalb die Eingemein-
dung des Hirzels dem neuen
Gemeindegesetz unterstehe, das
ebenfalls ab dem 1. Januar 2018
gelten werde. «Diese sogenannte

Der Interessengemeinschaft (IG)
Hirzel schwimmen die Felle da-
von. Eine Niederlage nach der
anderen verbucht sie im Kampf
gegen die Eingemeindung von
Hirzel in die Gemeinde Horgen.
Erst Anfang des Monats hat der
Bezirksrat den Stimmrechts-
rekurs der IG als aussichtslos be-
urteilt. Dennoch hat die IG den
Entscheid des Bezirksrats an die
nächste Instanz weitergezogen.

Nun ist die IG auch mit ihrer
Gemeindebeschwerde beim Be-
zirksrat abgeblitzt. Diese richtet
die IG gegen den Entscheid der
Stimmberechtigten der Gemein-
de Hirzel vom 25. September
über den Antrag auf Eingemein-
dung der Gemeinde Hirzel in die
Gemeinde Horgen. Der Vertrag
verstosse in mehrfacher Weise
gegen übergeordnetes Recht und
sei in einem verfassungsrechtlich
unzulässigen Verfahren ausge-
arbeitet worden, bringt die IG
vor. Doch wie bereits beim
Stimmrechtsrekurs entkräftet
der Bezirksrat auch bei der Ge-

Fusionsgegner 
blitzen erneut ab
HIRZEL Nach dem Stimm-
rechtsrekurs blitzt die IG Hirzel 
nun auch mit der Gemeinde-
beschwerde beim Bezirksrat 
ab. Auch hier hat die IG Fristen 
verpasst und das falsche 
Rechtsmittel ergriffen.

BERN  Erstmals wohnen in
einem Nachbarland der Schweiz,
in Frankreich, mehr als 200 000
Eidgenossen.  Das sind über ein
Viertel aller 760 000 Ausland-
schweizer und ist auch im Ver-

Schweizer zieht es vor 
allem nach Frankreich

Flüchtlinge 
erzählen
Ein syrisches Ehepaar 
spricht offen über seine 
Flucht von Damaskus 
bis nach Kilchberg. SEITE 2

Gestank
im Schulhaus
In Samstagern musste 
ein Schulhaus evakuiert 
werden – weil es 
zu stinken begann. SEITE 3

Besser 
als das Idol
Die Neulinge Matthews 
und Laine trafen in der 
NHL öfter als Vorbild
Owetschkin. SEITE 23
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Zweites Holzkraftwerk nun in Bau
Die Industriellen Werke Basel (IWB) können weitere 4000 Haushalte mit Fernwärme heizen 

Wer von Energiewende spricht, muss Schweizer Holz verlangen

Im heimischen Wald steckt viel ungenutztes Potenzial
Von Mischa Hauswirth

Was haben die Zug fahrende Holzfigur 
von Alfred Escher und das neue Basler
Holzkraftwerk gemeinsam? Bei beiden
geht es um eine Pionierleistung sowie
um Schweizer Holz. Die Escher-Figur
wirbt im Rahmen von «Woodvetia» für
das heimische Holz und fährt deshalb
Zug, weil Escher als Pionier des schwei-
zerischen Eisenbahnnetzes gilt. Und
Basel setzte bereits vor Jahren auf
Energie aus heimischen Wäldern und
nimmt damit im Land eine Vorreiter-
rolle ein.

Im Sinne der Transparenz an dieser
Stelle ein Bekenntnis: Der Autor dieser
Zeilen ist befangen. Vor dem Leben als
Journalist hat er eine Ausbildung zum
Förster durchlaufen, was die Ansicht
gefestigt hat: Holznutzung, Natur-
schutz sowie Schutz- und Erholungs-
wald sind vereinbar; tagtäglich wird 
die Forstwirtschaft diesen unterschied-
lichen Ansprüchen gerecht.

Holzbauboom ohne CH-Holz
Jedes Holzkraftwerk, das die

Schweiz baut, bedeutet ein Stück mehr

Freiheit in der Selbstversorgung. 
Bäume zu verbrennen hat einen ent-
scheidenden Vorteil: Sonne, Wind,
Wasser – das alles ist witterungsabhän-
gig respektive nicht immer verfügbar. 
Hinzu kommt, dass in Solar- und Wind-
kraft viel graue Energie steckt. Bäume
hingegen wachsen ohne Hilfe und leis-
ten für die Gesellschaft nebenbei noch 
überlebenswichtige Aufgaben: Sauer-
stoffproduktion, Luftreinigung,
CO₂-Bindung, Trinkwasserreinigung,
Schutz vor Lawinen, Erdrutsche etc. 

Allerdings: Das Holz, das der
Schweizer Wald produziert, müssen die
Waldbesitzer zunehmend stehen las-
sen. Denn Waldwirtschaft lohnt sich 
kaum noch. Der Absatz für Schweizer 
Holz ist klein. Zwar boomt der Holz-
bau, aber das meiste Holz wird impor-
tiert. Denn Schweizer Holz gilt als zu
teuer, obwohl die Verwendung von
CH-Holz Bauprojekte nur etwa zwei 
Prozent teurer macht, wie Rolf Manser, 
Leiter der Abteilung Wald im Bundes-
amt für Umwelt, sagt.

Um sich das Potenzial vor Augen zu
führen, das die Schweiz ungenutzt
lässt, eine Zahl: Hierzulande wachsen

jährlich rund zehn Millionen Kubikme-
ter Holz nach. Das entspricht rund
3,8-mal der Menge der Cheops-Pyra-
mide in Ägypten oder 145-mal dem
Bundeshaus in Bern. Genutzt hingegen 
wird nicht einmal die Hälfte.

Feinstaubproblem gelöst
In der Energiestrategie 2050 des

Bundes findet Holz kaum Erwähnung,
schon gar nicht Schweizer Holz und
seine ökologisch-energetischen Vor-
teile. Weil die Schweizer Waldbesitzer

auf die Natur ebenso Rücksicht neh-
men wie auf die Ansprüche an den
Wald als Sport- und Erholungsraum,
braucht es eine sanfte Bewirtschaftung. 
Die Nachhaltigkeit ist sowieso im
Gesetz festgeschrieben, seit 1876. 
So beruhigend das sein mag, die sanfte
Waldwirtschaft hat eine Kehrseite:

Nicht mit der Kahlschlagmethode vor-
zugehen, verteuert den Holzschlag. 
Und die Zusatzkosten lassen sich kaum
oder gar nicht über den Holzerlös
decken, da Schweizer Waldbesitzer das
Holz auf dem internationalen Markt 
anbieten müssen. Dort bestimmen die
Kahlschlagprodukte aus Kanada oder
Nord- und Osteuropa den Preis, meist 
mit Holz, auf dem vielleicht FSC steht,
das aber mit den hohen ökologischen
Anforderungen der Schweizer Forst-
wirtschaft nicht mithalten kann – 
FSC-Label hin oder her.

Gegner von Holzkraftwerken 
 führen immer wieder den Feinstaub-
ausstoss als Grund ihrer Kritik an. Doch 
hier haben Filtervorrichtungen und
Partikelabscheider gerade bei den
Grossanlagen die Belastung in den
 letzten Jahren enorm reduziert. Dieses
Argument ist somit überholt.

Von Holzkraftwerken profitieren
nicht nur die Waldbesitzer, es ist viel
mehr die gesamte Gesellschaft, die Nut-
zen daraus zieht. In Form von Wärme
und Energie, aber auch in Form eines
gesunden, vielfältigen Waldes.
mischa.hauswirth@baz.ch

Im Eglisee sitzen Männer diesen Sommer auf dem Trockenen
Wegen Sanierungsarbeiten ist das Gartenbad geschlossen – trotz Antrag wird das Frauenbad nur für weibliche Gäste geöffnet

Von Franziska Laur

Basel. Eigentlich hätten auch die Män-
ner während den Umbauarbeiten tem-
porär gerne das Frauenbad im Eglisee
genutzt. Doch dieser Wunsch wird 
ihnen nicht erfüllt. Die Sache ist die: Im
vergangenen Herbst begannen im «Egli-
see» umfangreiche Sanierungsarbeiten.
Daher bleibt das Gartenbad während
der gesamten Saison 2017 geschlossen.
Da jedoch das Frauenbad ab 13. Mai
geöffnet hat, baten Anwohner, dieses 
zeitweise auch für Männer zugänglich
zu machen. Beim Sportamt hatte man
jedoch kein Gehör. Argument: Die in
der Saison 2016 neu eingeführten 
Regelungen hätten sich bewährt und
das Frauenbad sei das einzige derartige 
Angebot in der Region. Eine Änderung
für eine einzige Saison sei nicht sinn-
voll. Daher bleibe das Frauenbad auch 

in dieser Saison weiterhin nur für
Frauen ab 16 Jahren zugänglich.

Im Bad hatte es in den vergangenen
Jahren immer wieder Probleme gege-
ben, weil immer mehr Musliminnen aus
dem Elsass kamen, die in der Burka auf
dem Platz sassen, auch mal so badeten
und sich unfreundlich benahmen. Mit 
verstärkter Aufsicht versuchte man dar-
aufhin, Ordnung zu schaffen – was 
auch gelungen ist.

Liegewiese für alle zugänglich
Wer vom Frauenbad ausgeschlossen 

ist, muss diesen Sommer nicht ganz
darben. Das Sportamt kommt der
Bevölkerung entgegen. So wird die Lie-
gewiese samt Planschbecken und Res-
taurant während den Umbauarbeiten
ähnlich einer Parkanlage zu den norma-
len Öffnungszeiten von 9 bis 20 Uhr
kostenlos zugänglich sein.

Die Umbauarbeiten im gemischten
Gartenbad betreffen den Einbau einer 
neuen Kälteanlage und einer Tragluft-
halle. So werden momentan im Tribü-
nengebäude die Vorbereitungsarbeiten 
für die neue Wasser/Glykol-Kältetech-
nik ausgeführt. Die Kältezentrale selber
soll im Sommer eingebaut werden. Spä-
ter kommt eine Traglufthalle über dem
Schwimmbecken hinzu, damit Schwim-
men auch im Winter möglich ist. Mit 
dem Einbau der neuen Technik kann
die von der Aufbereitung des Kunsteises
anfallende Abwärme für die Hallen-
und Wasserbeheizung genutzt werden.
Demnächst werden ausserdem zum
Schutz des Grundwassers Bodenplatten
entfernt und der Untergrund gegen das
Erdreich abgedichtet. 

Vor über einem Jahr hatte der
Grosse Rat die Sanierung bewilligt. In
den Ausgaben von 13,4 Millionen Fran-

ken sind die Traglufthalle und die
Sanierung der Kunsteisbahn enthalten.
So will man auch den hohen Wasser- 
und Energiebedarf reduzieren. Die Eis-
fläche wird leicht verkleinert und dafür
wird ein gedecktes 50-Meter-Schwimm-
becken entstehen.

Schwimmverein ist verantwortlich
Allerdings hatte sich der Schwimm-

verein beider Basel kritisch geäussert.
Das Projekt sei ein Tropfen auf den heis-
sen Stein.

Das mit der Traglufthalle über-
deckte Schwimmbecken dürfte im
Herbst fertiggestellt sein. Betrieben
wird es vom Schwimmverein beider
Basel im Auftrag des Sportamts Basel-
Stadt. Zwei Bahnen in der neuen
Schwimmhalle mit 50-Meter-Becken 
sind jeweils für das öffentliche Stre-
ckenschwimmen zugänglich.

Nachrichten

Basel rüstet seine 
Radarfallen auf

Basel. Basel-Stadt erhält neue Radar-
fallen. Dies teilte das Onlineportal
barfi.ch gestern mit. Für rund 2,7 Millio-
nen würden derzeit Radargeräte einge-
kauft. Damit schwenke der Kanton
auch auf ein neues Kontrollkonzept um:
Es gebe mehr semistationäre Anlagen,
mit denen die Polizei öfter einen Hinter-
halt aufstellen kann.

Kannenfeldpark bekommt 
neuen Spielplatz
Basel. Der Regierungsrat hat für eine 
Teilsanierung und Aufwertung des Kin-
derspielplatzes im Kannenfeldpark 
Ausgaben in der Höhe von 1,876 Millio-
nen Franken und als Entwicklungsbei-
trag für die ersten fünf Jahre einen Bei-
trag von 64 800 Franken aus dem 
Mehrwertabgabefonds bewilligt. Kon-
kret werden neue thematische Spiel-
inseln geschaffen, neue Trinkbrunnen 
installiert, der Rosengarten saniert und
die typischen Kandelaber des Amphi-
theaters wieder instand gestellt.

SNCF investiert in
Geleise nach Mulhouse
St-Louis. Das französische Bahnunter-
nehmen SNCF will 370 Millionen Euro 
in das Schienennetz im Elsass investie-
ren, teilte SNCF gestern in Strassburg 
mit. Auf den Abschnitt zwischen Mul-
house und St-Louis sollen insgesamt 
73 Millionen Euro entfallen. Geplant ist, 
im kommenden Sommer 44 Kilometer 
Geleise zu  ersetzen. Vor allem jene
Geleise, über die Güterzüge rollen,
werden erneuert.

Starker Zuwachs
an Patienten 
aus dem Aargau
Die Fallzahlen am Basler 
Unispital sind erneut gestiegen 

Basel. Das Universitätsspital Basel hat
die Fallzahlen im vergangenen Jahr 
kräftig gesteigert. Sowohl im stationä-
ren wie im ambulanten Bereich resul-
tierte 2016 ein deutliches Wachstum.
Die Steigerung sei sogar stärker als im
Vorjahr, heisst es in einer Medienmittei-
lung des Spitals. Im gesamten Einzugs-
bereich des Universitätsspitals Basel sei
eine Zunahme an Patientinnen und
Patienten zu verzeichnen. Mit 13 Pro-
zent hat die Zahl der Patientinnen und
Patienten aus dem Kanton Aargau am
meisten zugenommen.

Danach folgen die Kantone Basel-
land (+9,7 Prozent), Solothurn 
(+5,7%) und Jura (+3,6 Prozent). Eine
Zunahme an Fällen verzeichnete das
USB auch aus dem Ausland (+ 3,5 Pro-
zent) und den Kantonen der übrigen
Schweiz (+1,2 Prozent). Schliesslich 
legten auch die Zuweisungen aus dem
Kanton Basel-Stadt wieder zu (+1,4 
Prozent), nachdem diese im Vorjahr
noch leicht rückläufig waren. Insgesamt
stammten 48,1 Prozent der stationären 
Fälle aus Basel-Stadt und 51,9 Prozent 
aus anderen Kantonen und dem Aus-
land.

Besonders kräftig war das Wachs-
tum im ambulanten Bereich, wo die ver-
rechenbaren Tarmed-Taxpunkte im ver-
gangenen Jahr um 9,9 Prozent (Vorjahr
6,2 Prozent) anstiegen. Auch im statio-
nären Bereich haben die Mitarbeiten-
den des USB im Jahr 2016 deutlich 
mehr Patientinnen und Patienten 
behandelt als im Vorjahr. Die Zahl der
stationären Fälle stieg um 1628 von 
35 265 auf 36 893. Dies entspricht einer
Zunahme um 4,6 Prozent. pdm

Glückwunsch

95. Geburtstag

Basel. Den 95. Geburtstag kann heute 
Therese von Burg feiern. Die Jubilarin 
erfreut sich guter Gesundheit und hält 
sich mit dem Besorgen des eigenen 
Haushalts fit. Wir gratulieren unserer
langjährigen Abonnentin herzlich und
wünschen ihr alles Gute für das neue 
Lebensjahr. gratulationen@baz.ch

Von Martin Regenass

Basel. Mit glänzenden Spaten gaben
Vertreter der IWB und der Basler Regie-
rung gestern das symbolische Startsig-
nal für den Bau des zweiten Holzkraft-
werks, direkt neben der Kehrichtver-
brennungsanlage. IWB-CEO David
Thiel lobte das Engagement seines
Unternehmens mit den Worten: «Mit
dem Bau tragen wir dazu bei, dass auch
künftige Generationen sich auf unse-
rem Planeten noch wohlfühlen kön-
nen.» Und Energiedirektor Christoph
Brutschin (SP) freute sich, dass die IWB 
voraussichtlich ab Winter 2018/2019
noch mehr Haushalte mit Fernwärme 
beliefern können: «Es muss das Ziel
sein, die Fernwärme auszubauen.» Und 
das können die IWB. Laut Sprecher Erik 
Rummer wird das Holzkraftwerk 2
durch das Verbrennen von Schnitzeln 
aus Altholz, Waldholz sowie Flurholz
rund 4000 zusätzliche Haushalte mit 
Fernwärme beheizen können. Zudem
jagen die IWB den entstehenden Dampf
erst durch Turbinen, um Stromgenera-
toren anzutreiben. Laut Rummer reicht
die dabei entstehende elektrische
Energie für die Versorgung von rund
7800 Haushalten aus.

Holzlieferanten noch unklar
Zurzeit noch unklar ist, woher die

IWB die rund 185 000 Kubikmeter
Schnitzel einkaufen, die zwischen
Herbst und Frühling in der Anlage ver-
brannt werden sollen. Die Verhandlun-
gen diesbezüglich laufen noch. Rum-
mer: «Wir wollen einen grossen Anteil
aus der Region zukaufen. Die Anliefer-
wege sollen möglichst kurz sein.» Im
Gegensatz zum Holzkraftwerk 1, das

auch neben der KVA liegt, besitzen die
IWB beim neuen Holzkraftwerk 
100 Prozent der Aktien. Insgesamt 
investiert das Versorgungsunterneh-
men 44,7 Millionen Franken in den
Neubau.

Laut Rummer würde dieser aller-
dings ohne die Zusicherung des Bundes,
während 20 Jahren die Kostendeckende
Einspeisevergütung (KEV) zu bezahlen, 
nicht realisiert. «Das Unterfangen wäre
ohne Einspeisevergütung nicht wirt-

schaftlich.» Neue Stellen werden die
IWB für den Betrieb des zweiten Holz-
kraftwerkes nicht schaffen. Die Mann-
schaft vom Holzkraftwerk 1 könne den
Betrieb sicherstellen und vorhandene
Ressourcen nutzen, sagt Rummer.

Wärme und Strom. Die neue Anlage an der Hagenaustrasse soll Ende 2018 in Betrieb gehen.  Illustration IWB

Kahlschlagprodukte 
aus Kanada oder 
Nordeuropa bestimmen
den Holzpreis.



REGENSDORF/ZÜRICH.  Medienvertreter,
Bildhauer Inigo Gheyselinck und Gäste
stehen am Gleis 10. Mit dabei ist auch
Familie Aecherli aus Regensdorf. Ihr Fa-
milienbetrieb liefert Schweizer Holz für
alle Verwendungszwecke. Dass sie alle
auf einmal das Firmengelände an der
Wehntalerstrasse in Regensdorf verlas-
sen, muss schon einen gewichtigen
Grund haben. Dieser Grund liegt gerade
auf einem Hubstapler, ist aus Holz aus
ihrem Hause geschnitzt, stellt den Eisen-
bahnpionier Alfred Escher dar und wird
gleich in Begleitung von drei Polizisten
in den Intercity gesetzt. Dort festge-
schraubt geht die Statue für einige Mo-
nate auf Tour. Zehntausende werden so
die Eiche aus Regensdorf treffen. Auf
dem Klapptischchen vor dem prominen-
ten Fahrgast wird auf die Kampagne
#Woodvetia verwiesen, in deren Mission
er unterwegs ist.  

Schweizer Persönlichkeiten

Die Familie Aecherli ist mit der S6 aus
Regensdorf gekommen, weil sie das
Eichenholz für die Statue geliefert ha-
ben. Die 150 Jahre alte Eiche stammt aus
dem Regensdorfer Wäldchen zwischen
Bahnschienen und Strafanstalt. Ein Pilz
machte die Wurzeln der Eichen instabil.
Als das Bundesamt für Umwelt (Bafu)
Holz für die Sensibilisierungskampagne
#Woodvetia suchte, fragte man bei den
Aecherlis nach. Hier kurz erklärt, was
hinter der Kampagne steckt: Das Bun-
desamt für Umwelt möchte in dieser Sen-
sibilisierungskampagne für Schweizer
Holz werben. Kundinnen und Kunden in
der Schweiz bevorzugen nämlich die bil-
ligere Importware. Pro Jahr könnten und
müssten aber 3 Millionen Kubikmeter
mehr Schweizer Holz geerntet werden,
damit die Förster den Wald wieder rich-
tig pflegen können. Ein Dilemma. Wenn
sich die Flaute auch noch fortsetzt, wer-
den die Klima-Regulation, die Trinkwas-
seraufbereitung, die Schutzfunktion und
nicht zuletzt auch die Arbeitsplätze in
der Wald- und Holzbranche früher oder
später darunter leiden. Die Kampagne
#Woodvetia bringt deshalb lebensgrosse
Statuen wichtiger Persönlichkeiten der
Schweizer Geschichte und Gegenwart
unter die Leute. Das regt zur Diskussion
an und soll die Misere mildern. 

Gegen Einsiedelei 

Johann Heinrich Alfred Escher ruht auf
dem Zürcher Friedhof Manegg, doch zu
Lebzeiten hat der Politiker, Wirtschafts-
führer und Eisenbahnunternehmer eini-
ges bewegt. Unter anderem rief er als
Nationalratspräsident und Gotthardpio-
nier 1849 zur verkehrstechnischen Öff-
nung auf. «Von allen Seiten nähern sich
die Schienenwege der Schweiz. Es tau-
chen Pläne auf, gemäss denen die Bah-
nen um die Schweiz herumgeführt wer-
den sollen. Unserem Land droht Gefahr,
gänzlich umgangen zu werden und infol-

Wenn Eisenbahnpionier Alfred 
Escher, aus Furttaler Holz 
geschnitzt, mit dem Zug durch 
den Gotthard nach Lugano fährt, 
ist grosser Bahnhof vor Ort. So 
geschehen am Montagmittag am 
Hauptbahnhof Zürich.

BEATRIX BÄCHTOLD

woch, 29. März, um 18.30 Uhr im grossen
Saal des GZ Roos (Roosstrasse 40, 8105
Regensdorf) statt. 

Geklärt werden unter anderem fol-
gende Fragen: Was ist Pfadi?, Zu wel-
chen Leitern werden die Kinder ge-
schickt?, Welche Lager und Anlässe ste-
hen dieses Jahr an? Weiter erfahren die
Teilnehmenden, was in den Köpfen von
anderen Pfadieltern vor sich geht, denn
diese berichten über ihre persönlichen
Erfahrungen. Dies ist eine super Gele-
genheit, um sich auszutauschen und

REGENSDORF. Das Leiterteam der Buben-
pfadi Alt-Regensberg und der Meitlipfa-
di Altburg lädt die Eltern von zukünfti-
gen Pfadi-Kindern zu einem Infoabend
ein.  Der eisigkalte Wind und die wun-
derschönen Schneeflocken machen ge-
mütliches Beisammensein noch ein we-
nig schöner. Also wieso nicht auch mal
im Pfadikreis zusammensitzen? Am
Infoabend, der sich an Eltern von fauchi-
gen Fünklis (4 bis 6 Jahre), wilden Wöl-
fen (7 bis 10 Jahre) und pfiffigen Pfadis
(11 bis 15 Jahre) richtet, findet am Mitt-

Schmuck für den Frühling
REGENSDORF. Mit einer einfachen Tech-
nik kann aus japanischen Miyuki-Glas-
perlen ein Armband oder Collier genäht
werden, je nach Vorliebe in den aktuellen
Frühlingsfarben oder in eher dezenten
Farben. Der Workshop findet im GZ
Roos am Donnerstag 20. April, von 19 bis
22 Uhr statt. Er kostet 30 Franken, zuzüg-
lich Materialkosten ab 60 Franken. Infos
und Anmeldung über www.gzroos.ch
oder beim Sekretariat im GZ Roos, Tele-
fon 044 840 54 27, wo auch das Kurspro-
gramm bezogen werden kann. (e)

Grosser Auftritt für Furttaler Holz

Infos: www.woodvetia.ch

gedessen in der Zukunft das traurige
Bild einer europäischen Einsiedelei dar-
bieten zu müssen», sagte er 1849. Hätte
man ihm damals gesagt, dass er just an
seinem 198. Geburtstag, aus Schweizer
Holz geschnitzt in nur 20 Minuten durch
«seinen» Gotthardtunnel rollen würde,
er hätte wohl nur ungläubig den Kopf ge-
schüttelt.

Die Paul Aecherli Holz AG, fest im
Furttal verwurzelt, kämpft an vorderster
Front. Schweizer Holz ist ihr mit Herz-
blut betriebenes Kerngeschäft. Der Tra-
ditionsbetrieb hat das Material für die
Statue von Madame Tussaud und für
den Abenteurer Auguste Piccard gelie-
fert. Escher ist der dritte Streich. Und
deshalb sind die Aecherlis Ehrengäste

und begleiten Escher auf dessen erster
Fahrt durch den Gotthard. Céline Ae-
cherli-Hartmann sagt: «Es ist für uns ein
unvergesslicher Tag und dank guter Mit-
arbeiter, die heute zu Hause den Betrieb
schmeissen, können wir uns dieses
Fährtli leisten.»

Betriebsleiter der Firma Aecherliholz Christian Bider, Paul und Mireille Aecherli, die Statue Alfred Eschers und Céline 
AecherliHartmann (von links) reisen gemeinsam mit der Bahn ins Tessin. Bilder: Beatrix Bächtold

Mit grösster Sorgfalt wird im Zürcher Hauptbahnhof die Statue von Alfred Escher zum Gleis befördert. 

PfadiLeitung informiert die Eltern zukünftiger Pfadfinder
Kontakte für zum Beispiel Fahrgemein-
schaften zu gründen. Ausserdem wird
den Eltern ein Video gezeigt, in dem die
Pfadikinder ihren grossen Starauftritt
haben. Die Pfadi freut sich, wenn der
Saal mit vielen Eltern gefüllt sein wird
und alle zusammen anschliessend einen
feinen Apéro geniessen können. 

Die Eltern werden gebeten, sich bis
am Montag, 20. März, anzumelden per
Mail bei Ramona Hess (mistral@alt-
burg.ch oder Michelle Spörri (nivali@alt-
burg.ch). (e)

Für einmal spricht Thomas Bucheli nicht
vom SRF-Meteo-Dach zu seinen Zu-
schauern, sondern im Anna Stüssi Haus
zu seinem Publikum. Müssen wir uns
künftig an Unwetter, Hochwasser, ver-
regnete Sommer und laue Winter ge-
wöhnen? Sind das Ausnahmeerschei-
nungen oder war das schon immer so?
Was bedeuten die Veränderungen für die
Macher der Prognosen fürs Fernsehen?
Wird uns einfach eine Show geboten?
Oder steckt doch mehr dahinter? Wie
fundiert und sicher sind die Prognosen
und wie kommen sie zustande? In sei-
nem Referat «Wetterprognosen am TV –
Show oder Wissenschaft?» wird sich Tho-
mas Bucheli, der an der ETH Meteorolo-
gie, Klimatologie und Atmosphärenphy-
sik studiert hat, dieser Fragen annehmen
und Antworten liefern.  Der Eintritt kos-
tet für Erwachsene 25 Franken, für Ju-
gendliche 15 Franken. Billette kann man
unter www.daenikon.ch/kultur, per Mail
an kuko-daenikon@gmx.ch oder per
SMS an 078 808 39 74 reservieren. (e)

Am Dienstag, 14. März, um 20 Uhr, 
tritt der bekannte Meteorologe und 
Fernsehmoderator Thomas Bucheli 
im Anna Stüssi Haus auf.

DÄNIKON. Der Seniorennachmittag vom
Samstag, 4. März, verspricht ein lustiger
und überraschender Nachmittag zu wer-
den. Die Theater-Büüni Taninchova und
die Evangelisch-reformierte Kirche Däl-
likon-Dänikon laden die Seniorinnen
und Senioren zu einer Gratis-Vorstellung
des Theater-Stückes «Alles Paletti» ein.
Das Stück in zwei Akten ist von Rolf Sa-
lomon geschrieben. Der Seniorennach-
mittag findet im Anna Stüssi Haus statt
und beginnt um 14 Uhr. Türöffnung ist
um 13 Uhr. (e)

Buchs meets Russia

BUCHS. Der russische Chor Voskresenije
bietet russisch-orthodoxe Gesänge und
traditionelle russische Volkslieder. Der
Chor wurde 1993 von Jurij Maruk ge-
gründet und tritt seither mit grossem Er-
folg vor allem in europäischen Ländern
auf. Neben den glockenreinen Frauen-
stimmen besticht er durch brillante Te-
nor- und Bassstimmen, die unterstützt
und verstärkt werden durch den «basso
profundo», einer erstaunlichen Speziali-
tät des russischen Gesangs, die es ermög-
licht, einfach noch eine Oktave tiefer zu
singen.

Zwei Chöre wagen das Experiment

«Buchs meets Russia»: Diese Schlagzeile
ist nicht einfach ein Aushängeschild, nein
es entspricht einer Tatsache: Es haben
sich nämlich zwei Chöre gefunden, die
das Ereignis wagen, miteinander  zu sin-
gen. Die Dirigentin des Buchser Pro-
Vo’Canti-Chors, Caroline Kuhlenkamp,
hat mit Jurij Marik Kontakt aufgenom-
men und abgesprochen, welche Lieder
beide Chöre miteinander singen wollen.
Die Kulturkommission Buchs, die das
Patronat dieses besonderen Konzertes
von Kurt Tobler übernommen hat, freut
sich über viele Interessierte, die sich die-
ses Ereignis nicht entgehen lassen wollen.
Das Konzert findet statt am Donnerstag,
2. März, um 19.30 in der Kirche Buchs.
Anschliessend gibt es einen Apéro, ge-
spendet von der Bezirks-Sparkasse Diels-
dorf. Der Eintritt ist gratis, die Kollekte
kommt dem russischen Chor zu Gute. (e)

Seit einigen Jahren findet jeweils 
anfangs März in der Kirche Buchs 
ein Konzert der besonderen Art 
statt: Der Chor Voskresenije aus 
Russland macht Halt im Furttal.

Vortrag von 
Thomas Bucheli 

Seniorennachmittag 
«Alles Paletti»
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Nünistiabend
Morgen Mittwoch, 8. März, findet um
20 Uhr im Restaurant Bahnhof,
Schüpfheim, ein Nünisteiabend statt.
Jedermann ist herzlich eingeladen. Die
Teilnahme ist gratis.

MS-Gruppe trifft sich in Entlebuch
Die MS-Gruppe trifft sich nach länge-
rer Pause wieder am Donnerstag,
9.März, 18 Uhr, im Restaurant Bahn-
höfli, Entlebuch.

Landwirtschaftsforum: Die ersten
Lebenswochen des Kalbes
Der Start ins Leben des Kalbes ist für
die spätere Leistung des Tieres ent-
scheidend. Der Aufwand in den ers-
ten Lebenswochen ist daher eine In-
vestition in die Zukunft. Tränkeplan,
Tränketechnik, Haltung und Stallkli-
ma sind wesentliche Faktoren für ei-
ne gesunde Entwicklung. An der
Weiterbildungsveranstaltung, orga-
nisiert vom Landwirtschaftsforum
der Unesco Biosphäre Entlebuch und
vom Ehemaligenverein Landwirt-
schafts- und Bäuerinnenschulen
Kanton Luzern, werden Interessierte
amDienstag, 14.März, über Geburts-
hilfe, Kälbergesundheit, erste Stun-
den, Schutzimpfung, Joghurt-Tränke,
Tränken mit angesäuerter Milch,
Stallklima und Stallbau informiert.
Die Veranstaltung findet um 20 Uhr
im BBZN in Schüpfheim statt und ist
gratis. Eine Anmeldung ist nicht not-
wendig.

doppleschwand

Yoga
Der Damenturnverein hat am Mitt-
woch, 8. und 22. März, jeweils um
20Uhr, eine Stunde Yoga auf dem Pro-
gramm. Auch Nichtmitglieder sind
herzlich willkommen. Die Lektion
kostet zehn Franken für Nichtmitglie-
der. Bei Interesse oder Fragen melde
man sich bei Isabella Röösli, Telefon
041 4800679.

Mütter- und Väterberatung
Die Mütter- und Väterberatung ist am
Mittwoch, 15. März, im Pfarreisaal,
von 13.30 bis 16 Uhr, mit Anmeldung,
Telefon 041 4857245.

entlebuch

Mütter- und Väterberatung
Die Mütter- und Väterberatung ist am
Montag, 13.März, im Pfarreiheim, von
10.30 bis 12 Uhr und von 13 bis 16.30
Uhr mit Anmeldung, Telefon 041
4857245.

escholzmatt-marbach

Mütter- und Väterberatung
Die Mütter- und Väterberatung ist
morgen Mittwoch, 8. März, im Alters-
heim Sunnematte, von 13.30 bis
16.30Uhrmit Anmeldung, Telefon 041
4857245.

Wiggen:
GV des Frauenvereins
Morgen Mittwoch, 8. März, findet die
74. Generalversammlung des Frauen-
vereinsWiggen statt. Treffpunkt ist um
19.30 Uhr imMehrzweckraum inWig-
gen. Neumitglieder sind ebenfalls
herzlich willkommen.

flühli

Sörenberg:
Zwärgli-Treff
Morgen Mittwoch, 8. März, kommt
der Zwärgli-Treff um 9 Uhr im Bijou
zusammen zum Kneten, Spielen und
Znüni essen.

Frauengemeinschaft
Die Frauengemeinschaft Flühli trifft
sich am Dienstag, 14. März, um
9.30Uhr bei der Talstation Rossweid
zum Ski- und Plauschtag. Auch Nicht-
skifahrerinnen sind zum Mittagessen
um 11.30 Uhr im Restaurant Ochsen-
weid herzlich willkommen. Ab 18 Uhr
gemeinsamer Ausklang des Plauschta-
ges mit einem feinen Nachtessen und
gemütlichemBeisammensein imHotel
Sörenberg. Es besteht auch die Mög-
lichkeit, erst beim Abendessen dabei
zu sein. Anmeldungen bis Sonntag,
12.März, an Rita Bucher, Telefon 041
4881630.

romoos

Mütter- und Väterberatung
Die Mütter- und Väterberatung ist am
Mittwoch, 15. März, im Pfarreisaal,
Doppleschwand, von 13.30 bis 16 Uhr
mit Anmeldung, Telefon 041 4857245.

schüpfheim

Seniorentreff
Heute Dienstag, 7.März, um 13.30Uhr
treffen sich alle jassfreudigen Seniorin-
nen und Senioren zum gemeinsamen
Jassen im Konferenzzimmer des Pfar-
reiheims.

Korbball Jugend
Unter der Leitung von Corina Zihl-
mann wird eine neue Junioren-Korb-
ballmannschaft gegründet (der EA be-
richtete). Kinder und Jugendliche ab
der 4. Klasse sind zum Training herz-
lich willkommen. Dieses findet ab
Donnerstag, 9. März, wöchentlich von
17.15 bis 18.30 Uhr in der Oberstufen-
halle Schüpfheim statt. Für Fragen
oder Auskünfte melde man sich unter
079 1544198.

Mütter- und Väterberatung
Die Mütter- und Väterberatung ist am
Donnerstag, 16. März, im Wohn- und
Pflegezentrum, von 9.30 bis 12 Uhr
und von 13 bis 16.30 Uhr mit Anmel-
dung, Telefon 041 4857245.

wolhusen

Gratulation zum 100. Geburtstag
Am Donnerstag, 9. März, feiert Sieg-
friedWicki-Häfliger inWolhusen sei-
nen 100. Geburtstag. Aufgewachsen
im Drachslis, Bramboden, in der Ge-
meinde Romoos, lebt er seit über

sechzig Jahren inWolhusen, wo er zu-
erst als Gipser und später als Gemein-
dearbeiter tätig war. Noch weit über
das Pensionsalter hinaus versah er
seinen Dienst bei der Kehrichtabfuhr.
Täglich informiert er sich mit dem
Fernseher, der Luzerner Zeitung und
dem Entlebucher Anzeiger über das
aktuelle Zeitgeschehen. Wenn es wie-
der etwas wärmer ist, liest er auf der
Terrasse der Wohnung sehr gerne
Wildwest-, Kriminal- und Arztroma-
ne, was im Ruhestand zu seiner Lieb-
lingsbeschäftigung geworden ist.
Dank der guten Betreuung durch sei-
ne Gattin Frieda lebt er noch immer
in seiner Wohnung an der Bahnhof-
strasse in Wolhusen. Obwohl ihm
sein Gehör Mühe bereitet, freut er
sich immer, wenn eines seiner zehn
Kinder mit Partner, Enkeln oder
Urenkeln zu einem kurzen Besuch
vorbeikommt. Auch am Donnerstag-
nachmittag ab 14 Uhr ist bei ihm Tag
der offenen Tür. Zum hohenGeburts-
tag gratulieren wir Siegfried Wicki
herzlich und wünschen ihm weiter-
hin Wohlergehen.

Mütter- und Väterberatung
Die Mütter- und Väterberatung ist am
Dienstag, 14.März, imGemeindehaus,
3. Stock, Zimmer 305, von 13.30 bis
16.30 Uhr mit Anmeldung, Telefon
041 4857245.

Veranstaltungen
Raclette-Abend mit
musikalischer Unterhaltung
und Weindegustation
Restaurant Thorbach, Flühli
Freitag, 10. März, ab 18 Uhr
Pferde- und Warenmarkt Ruswil
Samstag, 11. März
CVP Schüpfheim
Parteiversammlung
Hotel Kreuz, Schüpfheim
Montag, 13. März, 20 Uhr
Konzert Kontraste
Pfarrkirche St. Jakob,
Escholzmatt
Samstag, 1. April, 20 Uhr
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Alt-Nationalratspräsidenten unter sich
Schweiz Die schweizerischeWald- und
Holzbranche und das Bundesamt für
Umwelt wollen die Nachfrage nach
Schweizer Holz stärken. Dazu haben
sie die Kampagne «Woodvetia» lan-
ciert. Im Mittelpunkt stehen lebens-
grosse Holzfiguren von bedeutenden
Schweizer Persönlichkeiten, zum Bei-
spiel von der Schriftstellerin Johanna
Spyri oder vom Forscher Auguste Pic-
card. Der Zürcher Künstler Inigo Ghey-
selinck schuf die Statuen unter Einbe-
zug von Förstern, Sägern und Schrei-
nern; sie werden anschliessend an
wechselnden Standorten gezeigt. – Ei-
ne der Figuren ist Alfred Escher (1819
bis 1882). Der Zürcher Unternehmer,
Politiker und Pionier prägte die moder-
ne Schweiz stark mit. So ist beispiels-
weise die Fertigstellung des ersten Ei-
senbahntunnels durch den Gotthard

der Tat- und Schaffenskraft von Alfred
Escher zu verdanken. Escher selbst
aber fuhr nie durch den Gotthardtun-
nel. Anders seine «Woodvetia»-Figur:
Sie wurde am 20. Februar in einen Per-
sonenwagen der SBB montiert und
durchquerte auf ihrer ersten Reise den
Tunnel. Künftig wird sie ab und zu in
diesem SBB-Wagen auf wechselnden
Strecken durch die Schweiz reisen. –
Beim Start am 20. Februar war auch
Ruedi Lustenberger dabei. Der ehema-
lige Präsident des schweizerischen
Schreinermeisterverbandes und Alt-
Nationalratspräsident aus Romoos
konnte sich neben seinen prominenten
Zürcher Amtsvorgänger setzen, der als
Freisinniger den Nationalrat in seiner
beeindruckenden Karriere nicht weni-
ger als dreimal präsidiert hatte. [Text
kü./Bild zVg]

Infoabende in Willisau,
Luzern und Sursee
Am Weiterbildungszentrum Kanton
Luzern (WBZ) starten laufend ver-
schiedene neue Bildungsgänge auf der
Stufe höhere Berufsbildung und be-
rufsorientierte Weiterbildung. Info-
abende dazu finden am 13., 15. und 16.
März in Willisau, Luzern und Sursee
statt. Das WBZ Kanton Luzern bietet
mit den Schulungsorten Sursee, Willi-
sau, Luzern, Emmen, Hohenrain und
Schüpfheim eine lohnende Plattform
für die berufliche Weiterbildung. Die

jährlich 1200 Studierenden schätzen
die hohe Erfolgsquote von 92 Prozent,
die persönliche Betreuung und die
kurzen Anfahrtswege.

An denWBZ-Infoabenden imMärz
können sich Interessierte die aktuellen
Lehrgänge im Bereich Wirtschaft und
Informatik, Gewerbe und Technik im
Detail präsentieren lassen, das Rekto-
rat und die Leiter Bildungsgänge per-
sönlich kennenlernen und einen Ein-
blick vom Schulungsort erhalten – un-
verbindlich, kostenlos und ohne An-
meldung. Infos unter www.wbz.lu.ch
und Telefon 041 9252929. [pd]

punkttreff

36 Klassen kochten biologisch
Kanton Luzern: Projekt des Vereins Bio Luzern

Rund 460 Schülerinnen und
Schüler aus dem ganzen
Kanton profitierten von
Gratis-Lieferungen von «Bio
Luzern».

Die Idee zumProjekt stammt vonAlbert
Portmann,Mitglied der Kommission für
Öffentlichkeitsarbeit von «Bio Luzern».
Auf seinem Hof in Adligenswil wachsen
rund 50 Gemüsesorten. Während des
ganzen Jahres sind hier frische Bio-Pro-
dukte erhältlich. «Ich habe einfach etwas
für die Jugend tun wollen», erklärt Port-
mann die Projektidee. Die Diskussio-
nen, die das Thema «Bio» in den Schu-
len entfachten, seien sehr wichtig. Aktu-
elle Kostenberechnungen im Projekt
hätten ergeben, dass die Kosten der
Bio-Produkte, die gratis an die Schulen
geliefert werden, gar nicht so gross seien,
erklärt Portmann. Beim Kreieren der
saisonalen Menüs und beim Berechnen
der verschiedenen Zutaten könne man

mittlerweile auch auf die Unterstützung
von Hauswirtschaftslehrerinnen zählen.

Beim Vereinssekretariat von «Bio
Luzern» laufen alle Fäden zusammen.
Astrid Burri ist seit der ersten Stunde
mit dabei. «Teenager haben Einfluss
darauf, was zu Hause auf den Tisch
kommt», sagt Burri, selber Mutter von
vier Kindern. «Wir investieren meiner
Meinung nach am richtigen Ort.» Das
Projekt wird auch von «Bio Suisse» mit
einem namhaften Beitrag unterstützt.

Für die Lieferungen vor Ort sind
verschiedene Biobetriebe wie das
«Möösli» inWauwil, die «Oase der Na-
tur» in Oberkirch bei Sursee oder die
Romooser Familie Felder vom Hetzlig
zuständig. Die Lieferanten stellen die
Einkaufskörbe in den definiertenMen-
gen und gemäss der ausgewählten Me-
nüs zusammen.

Die Hauswirtschaftslehrerin Ma-
rie-Theres Felder hat mit ihren Schü-
lern inWillisauWollschwein-Schnitzel
und Bio-Pommes gekocht. Sie zieht in
Betracht, mit ihrer Klasse nächstens

einmal bei Agrovision in Alberswil
vorbeizuschauen. Von hier stammte
das Fleisch der letzten Lieferung. [HR]

Markus Bienz, Leiter Landwirtschaft
der Justizvollzugsanstalt Wauwiler-
moos, liefert in Willisau Bio-Produkte
aus. [Bild mtf]
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I ticinesi amano 
ancora la benzina
BELLINZONA. Ecco cosa scelgono 
gli automobilisti quando si recano 
dal concessionario per acquistare 
un’automobile.

È una questione di gusti? Di convinzio-
ni? Di prezzo? Di ecologia? Probabil-
mente un mix di tutto ciò. La prima 
scelta che ci si trova a fare nell’acqui-
stare una nuova auto è sempre e co-
munque la motorizzazione. Il classico 
mille e qualcosa a benzina oppure un 
diesel? Oggi però si sono aggiunte le 
ibride, le elettriche e le auto a gas. Ma 
cosa vogliono i ticinesi? Siamo andati a 
osservare i dati dal 2005 a oggi per ca-
pire i gusti dei piloti nostrani.

La benzina vince ancora, rappre-
senta il 55% di tutte le nuove auto e, 
nonostante un calo nel 2016, due anni 
fa vi è stato il record di nuove auto im-
matricolate, ben 12 599. Segue, e nean-
che troppo lontano, il gasolio: le vettu-
re diesel iscritte a Camorino l’anno 

scorso sono state ben 7 835, quasi il 
40% di tutte le immatricolazioni. È 
questo il motore che ha guadagnato di 
più in termini assoluti, conquistando 
un 10% di quota di mercato in poco 
più di dieci anni.

Passiamo ora alle motorizzazioni al-
ternative. L’ibrida è ormai entrata nel 
cuore di molti ticinesi. Insomma, l’eco-
logia dell’elettrica con l’affidabilità di 
un serbatoio rappresenta ormai il 4,3% 
delle nuove auto. Solo lo scorso anno 
ne sono state targate 857. Un successo 
ben maggiore anche rispetto alla Sviz-
zera dove ci si ferma al 3,3%. Discorso 
opposto per le elettriche, nonostante 
negli ultimi anni la crescita sia stata 
molto marcata in Ticino se ne vendono 
ancora poche: 125 lo scorso anno, lo 
0,6% del totale. In tutto il paese, inve-
ce, si è superato l’1%. Fortune alterne 
per il gas che non ha mai veramente at-
tecchito: 33 lo scorso anno, il record sto-
rico è del 2007 con 64 nuove auto ven-
dute. FILIPPO SUESSLI

PUBBLICITÀ

Le fiamme non si fermano più
Un altro giorno con più incendi
GORDOLA. Un’altra giornata di fuoco. Ieri 
mattina gli elicotteri non avevano finito 
di portare acqua ai boschi di Gordola, per 
fermare l’incendio scoppiato martedì po-
meriggio (e che ha divorato 12 ettari di fo-
resta), quando un altro rogo è divampato 
poco distante, verso Gordemo. Le fiamme 
sono ingrossate dalle forti raffiche di ven-
to, che anche ieri hanno continuato a sof-
fiare su tutto il Cantone sconfinando in 
Italia: in Valle Vigezzo, un incendio di-
vampato martedì sul monte di Dissimo si 
sta avvicinando sempre più alla frontie-
ra svizzera. Un quarto rogo è attivo in val-

le Cannobina, sopra Gurrone (150 ettari 
interessati). Un quinto incendio ha divo-
rato 40 ettari di pascolo presso il confine 
del San Lucio, in val Colla, prima di esse-
re messo sotto controllo. Sempre in val 
Colla, un altro rogo è inoltre divampato 
ieri sera sopra Corticiasca, verso la ca-
panna del Monte Bar.

A Gordola «la presenza di due linee 
dell’alta tensione ha precluso da subito 
un intervento mirato ed efficace» hanno 
spiegato i pompieri di Locarno in una 
nota. Pare che proprio un incidente a una 
delle linee abbia scatenato le fiamme. DILL

Un uomo di legno si aggira sui treni
LUGANO. Operazione di 

marketing oppure 
opera di un bravo 
Geppetto? Il ligneo 

uomo d’altri tempi, 
avvistato ieri vicino al 

finestrino sul treno Luga-
no-Chiasso, altri non era 
che Alfred Escher, scolpito 
per la campagna “#Wood-
vetia – insieme per il legno 
svizzero”. Nell’ambito di 
questo progetto vengono ri-
cavati dal legno alcuni per-
sonaggi svizzeri di rilevo. 
Per Escher, pioniere del set-
tore ferroviario, è stata usa-
ta della quercia zurighese. 

Camedo, le fiamme 
si avvicinano 
al confine. 
RESCUE MEDIA
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Fahnder der Eidgenössischen Zollver-
waltung haben gestern Morgen im Zür-
cher Luxushotel Dolder zur Sicherstel-
lung von finanziellen Ansprüchen ver-
schiedene Bilder beschlagnahmt. Die
eingepackten Kunstwerke wurden unter
den Augen von Sicherheitsleuten auf be-
reitstehende Lastwagen verladen.

Die ungewöhnliche Aktion der Zoll-
verwaltung hat eine lange Vorgeschich-
te: Der vermögende Kunstsammler und
Dolder-Besitzer Urs E. Schwarzenbach
steht seit rund fünf Jahren im Visier der
Behörden. Gegen ihn laufen mehrere
Verfahren. Unter anderem wirft ihm
die Zollverwaltung vor, bei der Einfuhr
von Kunstwerken in die Schweiz der
Mehrwertsteuerpflicht nicht nachge-
kommen zu sein. Darüber hinaus ma-
chen die Zürcher Steuerbehörden gel-
tend, dass Schwarzenbach, während er
seinen Wohnsitz in Grossbritannien
hatte und in der Schweiz nur einge-
schränkt steuerpflichtig war, von Zü-
rich aus Kunsthandel betrieben habe.

Zur Deckung der voraussichtlichen
Nachsteuerforderungen wurden Ver-
mögenswerte in Millionenhöhe blo-
ckiert. Ein grosser Teil der Verfahren ist
noch nicht abgeschlossen, Schwarzen-
bach bestreitet die Vorwürfe. Die Ein-
fuhr der Kunstwerke sei korrekt abge-

laufen. Auch habe er von Zürich aus
keinen Kunsthandel betrieben.

Rechtskräftig geworden ist jedoch
mittlerweile eine Mehrwertsteuer-
Nachforderung in zweistelliger Millio-
nenhöhe. Die Frist zur Begleichung der
Forderung ist abgelaufen. Dies war der
Grund für die gestrige Beschlagnah-
mung der Bilder.

«Nichts zu deklarieren»
Ins Visier der Behörden geraten ist

Schwarzenbach im September 2012.
Nach der Landung mit seinem Privatjet
am Flughafen Zürich nahm er beim
Zoll den grünen Ausgang – nichts zu de-
klarieren. Zollbeamte fanden jedoch
ein Bild im Wert von mehreren hun-
derttausend Franken sowie einen wei-
teren wertvollen Kunstgegenstand.

Weitere Ermittlungen führten im
Frühling 2013 zu Hausdurchsuchungen
an verschiedenen Orten, unter ande-
rem im Dolder Grand Hotel und der
Villa Falkenstein in Zürich. Dort stellten
die Fahnder auch die Kunstdatenbank
sicher, in der genau verzeichnet ist, wo
sich die Kunstwerke Schwarzenbachs
befanden, und wann sie wohin trans-
portiert wurden. Zahlreiche Werke, die
offiziell exportiert wurden, befanden
sich offenbar in der Schweiz, ohne dass
sie beim Zoll angemeldet und fällige
Steuern beglichen wurden.

Schwarzenbach wehrt sich an allen
Fronten gegen die Vorwürfe. Jüngster
Coup war ein Interview, welches sein
Anwalt Ulrich Kohli geschrieben und
der Nachrichtenplattform «Finews» zur
Veröffentlichung anbot. Schwarzen-
bach legt in dem Interview seine Sicht
der Dinge dar, weist die erhobenen
Vorwürfe zurück und kritisiert die Zoll-
und Steuerbehörden. Kohli schreibt un-
ter dem Pseudonym James Douglas Kri-
mis. Dass James Douglas/Ulrich Kohli
für Schwarzenbach in den Steuerstrei-
tigkeiten als Anwalt tätig war, war «Fi-
news» bei der Veröffentlichung aber of-
fenbar nicht bewusst. Mittlerweile wur-
de das Interview mit einem entspre-
chenden Hinweis versehen.

Wohnsitz verlegt
Auch mit der Verlegung des Wohnsit-

zes von Grossbritannien nach Küsnacht
vor einigen Wochen versucht der in die
Enge getriebene Kunstliebhaber seine
Position im Streit mit den Behörden zu
verbessern: Die bereits vor einiger blo-
ckierten Vermögenswerten für mögli-
cherweise fällige Nachsteuern kommt
nur gegen Personen ohne Wohnsitz in
der Schweiz zur Anwendung. Die Verle-
gung des Wohnsitzes an den Zürichsee
ermöglicht ihm somit, gegen die Blo-
ckierung von Teilen seines Vermögens
vorzugehen.

Razzia Die Eidgenössische Zollverwaltung beschlagnahmte
Kunstwerke des Sammlers Urs E. Schwarzenbach

VON PHILIPP LENHERR

Bilder im Dolder Grand
beschlagnahmt

Lux – eigentlich Louise – Guyer war die
erste Architektin der Schweiz, die ein
eigenes Büro betrieb. Eröffnet hat es
die Zürcherin 1925. In den besten Zei-
ten beschäftigte sie dort mehr als dreis-
sig Mitarbeitende. Bekannt wurde sie
mit ihren Bauten für Familien, allein le-
bende und arbeitstätige Frauen, Stu-
dentinnen und Senioren. Bis hin zur
Möblierung der Wohnungen strebte
Guyer stets eine hohe Wohnqualität an.

So entwarf sie 1928 im Rahmen der
Schweizerischen Ausstellung für Frau-
enarbeit das gleichnamige Saffa-Haus.
Wie dem Werkkatalog über Lux Guyer
zu entnehmen ist, hat sie den «günsti-
gen und gemütlichen» Wohnbau für
mittelständische Familien entworfen.
Der modulare Holzbau ermöglichte sei-
nen wiederholten Auf- und Abbau. So
stand das Wohnhaus zuerst an der Saf-
fa in Bern, danach in Aarau und heute
dient es als Eltern-Kind-Zentrum in Stä-
fa. Obwohl das Saffa-Fertighaus die mit-
telständische Wohnkultur erneuerte,
setzte sich der Baustil nicht längerfris-
tig durch. Im Rahmen der Woodvetia-
Kampagne, die den Schweizer Holz-
mark fördern will, wird heute an der
ETH Hönggerberg Lux Guyer für ihre
Pionierarbeit gewürdigt.

Die 1894 geborene Lehrerstochter
war nach der zweijährigen Ausbildung
an der Kunstgewerbeschule Fachhöre-
rin an der ETH in Zürich. Sie besuchte
Kurse in Innenausbau, Dekorationsma-
lerei, Entwurf und Architekturge-
schichte. Ihr architektonisches Wissen
erweiterte sie bei den Architekten Gus-
tav Gull in Zürich und Maria Frommer
in Berlin. Es folgten Aufenthalte in Flo-
renz, Paris und London. Der Hoch-

schulabschluss blieb Guyer als Frau je-
doch verwehrt.

Da sie bereits in jungen Jahren un-
gleichmässige Behandlung von Mann
und Frau zu spüren bekam, setzte sich
Guyer Zeit ihres Lebens für Frauenan-
liegen ein. So baute sie zwischen 1926
und 1928 gleich zwei Wohnhäuser, die
nur von Frauen bewohnt wurden: die
Wohnkolonie Lettenhof und das Stu-
dentinnenheim Fluntern, wo auch Leh-
rerinnen und weiblichen Büroangestell-
ten ein Zuhause fanden.

Als um 1900 immer mehr Frauen
ausserhäuslichen Berufstätigkeiten
nachzugehen begannen, kam auch die
Frage nach neuen Wohnformen auf.
Noch damals galt es für Frauen als un-
schicklich, alleine zu wohnen. Guyer
selber war mit diesem Problem auf ih-
ren Auslandreisen konfrontiert.

Unterschiedliche Bedürfnisse
Den Lettenhof entwickelte und baute

die Architektin im Auftrag des Zürcher
Frauenvereins. Rund 60 alleinstehende
und berufstätige Frauen fanden in der

Überbauung Platz. So schuf die Archi-
tektin insgesamt sechs Drei-, 23 Zwei-
und 22 Einzimmerwohnungen. Dabei
achtete Guyer darauf, dass sie sich hin-
sichtlich Form und Ausstattung unter-
schieden. Damit wollte sie den ver-
schiedenen Bedürfnissen und finanziel-
len Möglichkeiten der Mieterinnen ge-
recht werden. Zudem erweiterte sie das
Gebäude um Gästezimmer und ein Res-
taurant, da es für Frauen schwierig
war, ohne männliche Begleitung auszu-
gehen.

Eine verkannte Pionierin
So individuell wie Guyers Ideen war

auch ihre Arbeitsweise. Ihre Pläne
zeichnete die Architektin den Angaben
ihrer Biografie des GTA-Verlags nach
mit Vorliebe nachts. Frühmorgens
pflegte sie den Garten und tagsüber
war sie auf Baustellen oder im Büro.
Am Wochenende sei sie zudem gerne
in die Rolle der Gastgeberin geschlüpft.
Verheiratet war Guyer mit dem Ingeni-
eur Hans Studer, 1933 kam Sohn Urs
zur Welt. Sie verstarb 1955 in Zürich.

Architektur Lux Guyer war
schweizweit die erste Frau
ihres Fachs, die ein eigenes
Büro führte. Als Pionierin
machte sich die Zürcherin
aber auch noch in anderen
Bereichen einen Namen.

Die Single-Frau-Wohnung

VON LINA GIUSTO

Künstler Inigo Gheyselinck mit der Lux Guyer Holzskulptur, die er für die Woodve-
tia-Kampagne erschaffen hat. ZVG
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Lux – eigentlich Louise – Guyer war die ers-
te Architektin der Schweiz, die ein eigenes
Büro betrieb. Eröffnet hat es die Zürcherin
1925. In den besten Zeiten beschäftigte sie
dort mehr als dreissig Mitarbeitende. Be-
kannt wurde sie mit ihren Bauten für Fami-
lien, allein lebende und arbeitstätige Frau-
en, Studentinnen und Senioren. Bis hin zur
Möblierung der Wohnungen strebte Guyer
stets eine hohe Wohnqualität an.

So entwarf sie 1928 im Rahmen der
Schweizerischen Ausstellung für Frauenar-
beit das gleichnamige Saffa-Haus. Wie dem
Werkkatalog über Lux Guyer zu entneh-
men ist, hat sie den «günstigen und gemüt-
lichen» Wohnbau für mittelständische Fa-
milien entworfen. Der modulare Holzbau
ermöglichte seinen wiederholten Auf- und
Abbau. So stand das Wohnhaus zuerst an
der Saffa in Bern, danach in Aarau und
heute dient es als Eltern-Kind-Zentrum in
Stäfa. Obwohl das Saffa-Fertighaus die mit-
telständische Wohnkultur erneuerte, setz-
te sich der Baustil nicht längerfristig durch.
Im Rahmen der Woodvetia-Kampagne, die
den Schweizer Holzmark fördern will, wird
heute an der ETH Hönggerberg Lux Guyer
für ihre Pionierarbeit gewürdigt.

Die 1894 geborene Lehrerstochter war
nach der zweijährigen Ausbildung an der
Kunstgewerbeschule Fachhörerin an der
ETH in Zürich. Sie besuchte Kurse in In-
nenausbau, Dekorationsmalerei, Entwurf
und Architekturgeschichte. Ihr architekto-
nisches Wissen erweiterte sie bei den Ar-
chitekten Gustav Gull in Zürich und Maria
Frommer in Berlin. Es folgten Aufenthalte
in Florenz, Paris und London. Der Hoch-
schulabschluss blieb Guyer als Frau jedoch
verwehrt.

Da sie bereits in jungen Jahren ungleich-
mässige Behandlung von Mann und Frau
zu spüren bekam, setzte sich Guyer Zeit ih-
res Lebens für Frauenanliegen ein. So bau-
te sie zwischen 1926 und 1928 gleich zwei
Wohnhäuser, die nur von Frauen bewohnt
wurden: die Wohnkolonie Lettenhof und
das Studentinnenheim Fluntern, wo auch
Lehrerinnen und weiblichen Büroange-
stellten ein Zuhause fanden.

Als um 1900 immer mehr Frauen ausser-
häuslichen Berufstätigkeiten nachzugehen
begannen, kam auch die Frage nach neuen
Wohnformen auf. Noch damals galt es für
Frauen als unschicklich, alleine zu woh-
nen. Guyer selber war mit diesem Problem
auf ihren Auslandreisen konfrontiert.

Unterschiedliche Bedürfnisse
Den Lettenhof entwickelte und baute die

Architektin im Auftrag des Zürcher Frauen-
vereins. Rund 60 alleinstehende und be-
rufstätige Frauen fanden in der Überbau-
ung Platz. So schuf die Architektin insge-
samt sechs Drei-, 23 Zwei- und 22 Einzim-
merwohnungen. Dabei achtete Guyer dar-

auf, dass sie sich hinsichtlich Form und
Ausstattung unterschieden. Damit wollte
sie den verschiedenen Bedürfnissen und fi-
nanziellen Möglichkeiten der Mieterinnen
gerecht werden. Zudem erweiterte sie das
Gebäude um Gästezimmer und ein Restau-
rant, da es für Frauen schwierig war, ohne
männliche Begleitung auszugehen.

Eine verkannte Pionierin
So individuell wie Guyers Ideen war

auch ihre Arbeitsweise. Ihre Pläne zeichne-
te die Architektin den Angaben ihrer Bio-
grafie des GTA-Verlags nach mit Vorliebe
nachts. Frühmorgens pflegte sie den Gar-
ten und tagsüber war sie auf Baustellen
oder im Büro. Am Wochenende sei sie zu-

dem gerne in die Rolle der Gastgeberin ge-
schlüpft. Verheiratet war Guyer mit dem
Ingenieur Hans Studer, 1933 kam Sohn Urs
zur Welt.

Ihre Art, mit vorgefertigten Bauelemen-
ten zu arbeiten sowie Räume zu organisie-
ren, kam dem Stil des Neuen Bauens sehr
nahe. Dieser zeichnet sich durch schnör-
kellose Fassaden, den Einsatz neuer Mate-
rialien und die sachlich-schlichte Innen-
ausstattung aus. Lange Zeit blieben Lux
Guyers Werke unbeachtet. Viele wurden
abgerissen oder verändert. Nach dem
Krieg gab es für Guyer anfang der 1950er-
Jahre dann noch einen letzten architekto-
nischen Aufschwung, bevor sie 1955 in Zü-
rich starb.

VON LINA GIUSTO

Sie erschuf die Single-Frau-Wohnung
Architektur Lux Guyer war schweizweit die erste ihres Fachs, die ein eigenes Büro führte. Als Pionierin machte sich die
Zürcherin aber auch noch in anderen Bereichen einen Namen

Künstler Inigo Gheyselinck mit der Lux-Guyer-Holzskulptur, die er für die Woodvetia-Kampagne erschaffen hat. ZVG

Die junge Lux Guyer. GTA ARCHIV/ETH ZÜRICH Die Frauenwohnkolonie Lettenhof. GTA ARCHIV/ETH ZÜRICH

Fahnder der Eidgenössischen Zollverwal-
tung haben gestern Morgen im Zürcher
Luxushotel Dolder zur Sicherstellung von
finanziellen Ansprüchen verschiedene Bil-
der beschlagnahmt. Die eingepackten
Kunstwerke wurden unter den Augen von
Sicherheitsleuten auf bereitstehende Last-
wagen verladen.

Die ungewöhnliche Aktion der Zollver-
waltung hat eine lange Vorgeschichte: Der
vermögende Kunstsammler und Dolder-
Besitzer Urs E. Schwarzenbach steht seit
rund fünf Jahren im Visier der Behörden.
Gegen ihn laufen mehrere Verfahren. Un-
ter anderem wirft ihm die Zollverwaltung
vor, bei der Einfuhr von Kunstwerken in
die Schweiz der Mehrwertsteuerpflicht
nicht nachgekommen zu sein. Darüber
hinaus machen die Zürcher Steuerbehör-
den geltend, dass Schwarzenbach, wäh-
rend er seinen Wohnsitz in Grossbritanni-
en hatte und in der Schweiz nur einge-

schränkt steuerpflichtig war, von Zürich
aus Kunsthandel betrieben habe.

Zur Deckung der voraussichtlichen
Nachsteuerforderungen wurden Vermö-
genswerte in Millionenhöhe blockiert. Ein
grosser Teil der Verfahren ist noch nicht
abgeschlossen, Schwarzenbach bestreitet
die Vorwürfe. Die Einfuhr der Kunstwerke
sei korrekt abgelaufen. Auch habe er von
Zürich aus keinen Kunsthandel betrieben.

Rechtskräftig geworden ist jedoch mitt-
lerweile eine Mehrwertsteuer-Nachforde-
rung in zweistelliger Millionenhöhe. Die
Frist zur Begleichung der Forderung ist
abgelaufen. Dies war der Grund für die
gestrige Beschlagnahmung der Bilder.

«Nichts zu deklarieren»
Ins Visier der Behörden geraten ist

Schwarzenbach im September 2012. Nach
der Landung mit seinem Privatjet am
Flughafen Zürich nahm er beim Zoll den
grünen Ausgang – nichts zu deklarieren.
Zollbeamte fanden jedoch ein Bild im

Wert von mehreren hunderttausend Fran-
ken sowie einen weiteren wertvollen
Kunstgegenstand.

Weitere Ermittlungen führten im Früh-
ling 2013 zu Hausdurchsuchungen an ver-
schiedenen Orten, unter anderem im Dol-
der Grand Hotel und der Villa Falkenstein
in Zürich. Dort stellten die Fahnder auch
die Kunstdatenbank sicher, in der genau
verzeichnet ist, wo sich die Kunstwerke
Schwarzenbachs befanden, und wann sie
wohin transportiert wurden. Zahlreiche
Werke, die offiziell exportiert wurden, be-
fanden sich offenbar in der Schweiz, ohne
dass sie beim Zoll angemeldet und fällige
Steuern beglichen wurden.

Schwarzenbach wehrt sich an allen
Fronten gegen die Vorwürfe. Jüngster
Coup war ein Interview, welches sein An-
walt Ulrich Kohli geschrieben und der
Nachrichtenplattform «Finews» zur Veröf-
fentlichung anbot. Schwarzenbach legt in
dem Interview seine Sicht der Dinge dar,
weist die erhobenen Vorwürfe zurück und

kritisiert die Zoll- und Steuerbehörden.
Kohli schreibt unter dem Pseudonym
James Douglas Krimis. Dass James Doug-
las/Ulrich Kohli für Schwarzenbach in den
Steuerstreitigkeiten als Anwalt tätig war,
war «Finews» bei der Veröffentlichung
aber offenbar nicht bewusst. Mittlerweile
wurde das Interview mit einem entspre-
chenden Hinweis versehen.

Wohnsitz verlegt
Auch mit der Verlegung des Wohnsitzes

von Grossbritannien nach Küsnacht vor
einigen Wochen versucht der in die Enge
getriebene Kunstliebhaber seine Position
im Streit mit den Behörden zu verbessern:
Die bereits vor einiger blockierten Vermö-
genswerten für möglicherweise fällige
Nachsteuern kommt nur gegen Personen
ohne Wohnsitz in der Schweiz zur Anwen-
dung. Die Verlegung des Wohnsitzes an
den Zürichsee ermöglicht ihm somit, ge-
gen die Blockierung von Teilen seines Ver-
mögens vorzugehen.

Bilder im Dolder Grand beschlagnahmt
Razzia Die Eidgenössische Zollverwaltung beschlagnahmte Kunstwerke des Sammlers Urs E. Schwarzenbach

VON PHILIPP LENHERR

«Nichts zu
deklarieren.»
Urs E. Schwarzenbach Kunst-
sammler und Dolder-Besitzer

Die Staatsanwaltschaft des Kantons Zü-
rich hat gegen einen Mitarbeiter der Im-
mobilien Stadt Zürich (Immo) ein Straf-
verfahren eröffnet. Bei der Abrechnung
von Aufträgen an externe Firmen wur-
den Unregelmässigkeiten entdeckt.
Strafrechtlich relevante Verfehlungen
könnten nicht ausgeschlossen werden,
heisst es in einer Mitteilung der Immo
von gestern. Die Immo erstattete des-
halb Strafanzeige gegen den Mann.

Es handle sich bei dem Mann nicht
um einen Kadermitarbeiter, sagte Marc
Huber, Kommunikationsverantwortli-
cher der Immo, auf Anfrage. «Auch
geht es bei den möglichen betroffenen
Aufträgen nicht um Grossprojekte.»
Der Mitarbeiter habe in seiner Funkti-
on eine Finanzkompetenz von 2000 bis
5000 Franken.

Die Vergabe von grösseren Projekten
wie etwa der Instandsetzung von Schul-
anlagen oder der Renovation von Amts-
häusern läuft in der Stadt Zürich über
das Amt für Hochbauten. «Die Immo be-
arbeitet kleinere Aufträge im Rahmen
der Unterhaltsarbeiten von Verwal-
tungsgebäuden oder des Einkaufs von
technischen Geräten», sagte Huber.

Die Immo ist eine Abteilung des städ-
tischen Hochbaudepartements. Sie ist
für das Management der städtischen
Verwaltungsgebäude zuständig, aber
auch für Schulhäuser, Sport- und Kul-
turbauten. (SDA)

Hochbaudepartement

Strafanzeige gegen
Unregelmässigkeiten
bei Abrechnungen

Wer wissen möchte, wie «liederliche
Weibspersonen» oder «Hochverräter»
vor 200 Jahren in Zürich bestraft wur-
den, kann dies künftig durch ein paar
wenige Mausklicks erfahren. Das Zür-
cher Staatsarchiv macht sämtliche Erlas-
se seit 1803 im Volltext online zugäng-
lich, wie es in einer Mitteilung schreibt.
Knapp 10 000 Rechtstexte aus der Zeit
von 1803 bis 1998 wurden digitalisiert
und im Volltext online gestellt. Seit 1999
wurde das gültige Recht ohnehin jeweils
auch im Internet publiziert. Ältere Erlas-
se mussten davor in den gedruckten
Bänden der «Offiziellen Sammlung»
mühsam gesucht werden. Unter
http://www.archives-quickaccess.ch/se-
arch/stazh/os kann jeder Interessierte in
den alten Gesetzestexten stöbern. Ge-
sucht werden kann nach Stichworten,
Volltexten oder auch Daten. (SDA)

Staatsarchiv

Per Mausklick durch
die Zürcher Gesetze
der letzten 200 Jahre



«Die alte Eiche ist der Baum der Zukunft»

Herr Reutimann, wie geht es 
dem Wald im Kanton Zürich?
Kaspar Reutimann: Die Holzer-
saison ist gerade abgeschlossen.
Viel lässt sich noch nicht sagen.
Der Wald befindet sich noch im
Winterhalbjahr.
Zum Tag des Waldes sei die 
Frage erlaubt: Ist es richtig, aus 
dem Wald Profit zu schlagen, 
wo er doch allen gehört?
Holznutzung ist keinesfalls ver-
werflich. Ja, wir wollen als Wald-
wirtschaftsverband mit dem Hol-
zen Geld verdienen. Jedes Stück
Wald gehört jemandem, der es
auch pflegen und bewirtschaften
muss. Viele Städte und Gemein-
den finanzieren die aufwendige
Instandhaltung des Waldes mit
dem Holzverkauf.
Wie viel Waldfläche gibt es 
im Kanton Zürich?
Wir verzeichnen 50 000 Hekta-
ren Wald und 18 000 Waldbesit-
zer. Etwa die Hälfte des Waldes
gehört der öffentlichen Hand, die
andere Privaten.
Wie wird der Wald von der 
Bevölkerung wahrgenommen?
Unser Waldgesetz erlaubt jedem,
den Wald frei zu betreten. Man
darf darin beispielsweise joggen,
Pilze suchen, spazieren, Orien-
tierungslauf betreiben oder an-
dere Freizeitaktivitäten ausüben.
Davon leiten gewisse Leute aber
irrtümlich ab, dass der Wald eine
reine Freizeitarena sei, in der je-
der darauf Anspruch habe, alles
tun zu können.
Wie sieht es aus Sicht 
der Waldeigentümer aus?
Die Waldeigentümer sind ver-
pflichtet, den Wald zu pflegen.
Städte und Gemeinden finanzie-
ren dies, wie gesagt, möglichst aus
dem Holzertrag. Denn eine Wald-
steuer würde kaum jemand zah-
len. Der Holzschlag dient aber
nicht nur wirtschaftlichen Grün-
den. Er ist auch dazu da, den Wald
stabil zu halten. Damit Biodiversi-
tät entsteht und es Bäume aller Al-
tersklassen gibt. Heute werden
keine Kahlschläge mehr durchge-
führt.
Wenn Bäume gefällt werden, 

WALTALINGEN Der höchste 
Waldbesitzer im Kanton Zürich 
lebt in Guntalingen. Kaspar 
Reutimann wünscht sich für 
den Wald mehr Verständnis 
von der Bevölkerung und einen 
kühlen, feuchten Frühling.

haben die Menschen oft keine 
Freude. Wie ist die Stimmung 
zwischen Waldbesitzern und 
Bevölkerung?
Der Holzschlag ist leider immer
wieder Thema in Leserbriefen.
Einzelne Leute fühlen sich vom
Lärm belästigt. Letzthin be-
schwerte sich eine Frau mit Kin-
derwagen darüber, dass der Lärm
der Maschinen ihre schlafenden
Kinder aufwecke. Die mechani-
sierte Holzernte bringt uns aber
enorm viel. Sie ist viel sicherer, ra-
tioneller und schlagkräftiger. Es
ärgert mich, dass man uns teilwei-
se wieder am liebsten wie vor 100
Jahren mit Pferden arbeiten sähe.
Ein Blick auf den Borkenkäfer, 
wird er wieder zuschlagen?

Das zu trockene und eher warme
Klima im Frühling sowie je ein
trockener Sommer und Herbst in
den Jahren 2015 und 2016 haben
ihm leider wieder Auftrieb gege-
ben. Er befällt Fichten aller Al-
terskategorien. Zurzeit sehen wir
einen schwachen bis mittleren
Befall. In Winterthur, am Zürich-
see, im Zürcher Unterland und im
Weinland ist die Borkenkäfer-
plage schlimmer als beispielswei-
se im höher gelegenen Zürcher
Oberland.
Mehr Niederschlag wäre gut?
Ja, das wäre besser. Ein vitaler
Baum, der genug Feuchtigkeit in
sich trägt, kann als Schutz gegen
die Schädlingslarve Harz abson-
dern. Ein eher dürrer Baum hat

kaum Chancen. Wir hätten gerne
mehr Winterfeuchtigkeit gehabt.
Stattdessen war es unterdurch-
schnittlich. Ideal wäre es, wenn
der Frühling nun feucht und kühl
würde.
Welche Veränderungen lassen 
sich am Wald beobachten?
Zuerst sind die Ulmen an einge-
schleppten Pilzen gestorben, jetzt
sind es die Eschen. Wir haben
Angst, dass es in vier, fünf Jahren
keine Eschen mehr gibt. Die Fich-
te zieht sich in höhere Gefilde zu-
rück und wird in 20, 30 Jahren
wohl verschwunden sein. Der Kli-
mawandel beschäftigt uns.
Wenn die Szenarien der Klima-
forscher eintreten, wie sieht 
unser Wald künftig aus?

Wenn das Klima generell zu warm
und zu trocken ist, wird viel freie
Fläche entstehen, die dann von
alternativen Baumarten besetzt
werden muss. Nur die robusten
Bäume werden überleben.
Welche sind robust genug?
Weisstanne, Douglasie und vor
allem die Eiche. Sie ist der Baum
der Zukunft. Sie wächst zwar
langsam, ist aber ein Allerwelts-
baum. Ihr edles Holz wird gerne
für Möbel und Böden verwendet.
Ein Wort zur Holzwirtschaft?
Der Holzbau boomt heute in der
Schweiz. Wir freuen uns, dass wir
diesbezüglich viel erreicht haben.
Dass aber für den Holzbau in der
Schweiz gegen 70 Prozent Holz
aus Deutschland kommt, ist sehr

bedauerlich. Die Aufhebung der
Frankenobergrenze hat der Holz-
wirtschaft fast das Genick gebro-
chen.

Interview: Dagmar Appelt

Kaspar Reutimann (60) wohnt in 
Guntalingen und präsidiert seit acht 
Jahren den Waldwirtschaftsver
band Kanton Zürich mit Sitz der 
Geschäftsstelle in Elgg. Reutimann 
ist auch Mitglied des Zentralvor
standes von Wald Schweiz, dem 
nationalen Verband der Waldeigen
tümer. Von 1998 bis 2011 präsidier
te der Landwirt und Weinbauer, 
der selbst etwa 5 Hektaren Wald 
besitzt, die Gemeinde Waltalingen. 
Reutimann ist verheiratet und hat 
drei erwachsene Kinder.

«Ein vitaler Baum wie die Eiche hält dem Borkenkäfer und dem Klimawandel stand», ist Kaspar Reutimann überzeugt. Madeleine Schoder

Eine Holzskulptur als Hommage an die moderne Frau

Obwohl die Holzbranche boomt,
hat einheimisches Holz seit dem
Frankenschock mit Absatz-
schwierigkeiten zu kämpfen.
Vermehrt wird billigeres auslän-
disches Holz importiert. Die
Imagekampagne Woodvetia, eine
Wortschöpfung aus Wood (eng-
lisch Holz) und Helvetia, soll das
ändern: Der Zürcher Künstler
Inigo Gheyselinck schafft Holz-
skulpturen berühmter Persön-
lichkeiten mit Bezug zur Schweiz.

Zwischen Zürich und Berlin
Die jüngste Kreation des Künst-
lers, der schon Madame Tussaud,
Johanna Spyri, Auguste Piccard
und Alfred Escher in Holz gebän-
digt hat, wurde letzte Woche am
Tag der Frau enthüllt und wür-
digt Lux Guyer, die erste selbst-
ständige Architektin der Schweiz.

Sie wurde 1894 in Zürich geboren
und absolvierte die Kunstgewer-
beschule in Zürich. Durch ihre
gestalterische Arbeit begann sich
Guyer für Architektur zu interes-
sieren. Sie eignete sich ihr Wissen
als Fachhörerin an der ETH Zü-
rich und als Mitarbeiterin in ver-
schiedenen Architekturbüros in
Zürich und Berlin an.

Architektur für die Frau
Im Jahr 1924 wagte Lux Guyer
den Schritt in die Selbstständig-
keit und eröffnete ihr eigenes
Büro. Ihre Architektur zeichnete
sich durch eine meisterliche
Durchdachtheit und Modernität
aus. Guyer brach in ihrer Archi-
tektur bewusst mit klassischen
Raumaufteilungen. Sie wehrte
sich damit gegen gesellschaftli-
che sowie kulturelle Vorurteile
und schuf Architektur, welche die
Bedürfnisse der berufstätigen
Frau mit einbezieht. Im Jahr 1926
entwarf sie im Auftrag der Zür-
cher Frauenzentrale die Frauen-
wohnkolonie Lettenhof in Zü-
rich. Ein Jahr darauf wird sie zur

Chefarchitektin der
ersten Schweizeri-
schen Ausstellung für
Frauenarbeit (Saf-
fa) in Bern er-
nannt. Im Rah-
men der Ausstel-
lung gestaltet
Guyer das Saffa-
Haus. Es ist das
erste modulare
Fertighaus aus
Schweizer Holz. Sie
bezeichnet es als
zeitgenössisches, 
günstiges und be-
hagliches Haus für
den Mittelstand.
Die Modularität
des Hauses lässt
einen mehr-
maligen 
Auf- und
Abbau 
des Ge-
bäudes 
zu. So
stand das
Saffa-Haus 
zwischenzeit-

lich in Aarau und dient heute
als Eltern-Kind-Zentrum in
Stäfa.

Die Woodvetia-Figur
von Lux Guyer wurde aus

einem 95 Jahre alten
Nussbaum aus Zürich-

Höngg gefertigt.
Um Guyers
aussergewöhn-

liche Leis-
tung im Be-

reich der
Architek-
tur zu
würdi-
gen,
wur-
de ihre

Statue in
Zusam-

menarbeit
mit der
ETH Zürich

in der Bau-
biblio-
thek und der

Material-
sammlung am

Hönggerberg ein-

geweiht. Die Kampagne Wood-
vetia setzt keine klassischen
Werbemassnahmen ein wie TV-
Spots und Plakate, sondern sie er-
möglicht der Bevölkerung im
ganzen Land, Schweizer Holz auf
besondere Art und Weise zu er-
fahren, zu riechen und zu ertas-
ten, heisst es auf der Webseite
www.woodvetia.ch.

Aus einem Baum
Tatsächlich hat die Schweizer
Wald- und Holzbranche in Zu-
sammenarbeit mit dem Künstler
die Holzfiguren von wichtigen
Schweizer Persönlichkeiten her-
gestellt, die verblüffend echt wir-
ken. Die Figuren werden aus
einem Baum produziert, der ty-
pisch für die Region ist, in der die
jeweilige Persönlichkeit gelebt
oder gewirkt hat. Die Figuren re-
präsentieren damit auch die Viel-
falt von Schweizer Hölzern. Das
für eine Statue verwendete Holz
stammt aus der gleichen Zeit wie
die Persönlichkeiten selbst und
ist demnach bis zu 300 Jahre alt.
Dadurch will die Kampagne die

historische Dimension des hei-
mischen Holz- und Werkstoffs
veranschaulichen.

Aber auch die Geschichte der
Persönlichkeiten wird zum Le-
ben erweckt. Die Figuren werden
an Orten ausgestellt, die einen
speziellen Bezug zu den berühm-
ten Schweizerinnen und Schwei-
zern haben. Die Inszenierung der
Persönlichkeiten verschaffe der
Kampagne die Möglichkeit, die
Faszination Schweizer Holz
greifbar und lebendig werden zu
lassen, heisst es auf der Webseite.

Initiative Schweizer Holz
Das Projekt wurde von der Initia-
tive Schweizer Holz ins Leben
gerufen, der unter anderem das
Bundesamt für Umwelt, die Kon-
ferenz der Kantonsförster sowie
Lignum, die Dachorganisation
der Schweizer Wald- und Holz-
wirtschaft, angehören. Das 2,25
Millionen teure, auf zwei Jahre
angelegten Projekt soll die Nach-
frage nach lokalem Holz steigern
– etwa beim Möbelkauf oder
Hausbau. dt

Die Woodvetia-Kampagne 
will das Image für Schweizer 
Holz fördern. Die neueste 
Holzskulptur würdigt Lux 
Guyer, die erste selbstständige 
Architektin der Schweiz.
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Giovanni Segantini 
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Neue Attraktion auf dem Jungfraujoch: Die Segantini-Skulptur.zvg

Giovanni Segantini
auf dem Jungfraujoch

Das Bundesamt für Umwelt
und die Wald- und Holzbran-
che Schweiz werben mit der
Kampagne «Woodvetia» für
mehr Schweizer Holz. «Da-
mit die Schweizer Bevölke-
rung für ihren einheimischen
Rohstoff Holz sensibilisiert
wird, werden seit Januar rea-
listische und lebensgrosse
Holzfiguren von bedeuten-
den Schweizer Persönlich-
keiten im öffentlichen Raum
ausgestellt», schreiben die
Initianten in einer Medien-
mitteilung. Die Statuen wer-
den jeweils aus einer Holzart
hergestellt, die aus der Her-
kunftsregion der dargestell-
ten Person stammt.

Die Figur des Alpenmalers
Segantini wurde von Natio-
nalrätin Christine Häsler,
Hansruedi Streiff (Direktor
Holzindustrie Schweiz) und

Beat Reichen (Beo Holz) ent-
hüllt. Christine Häsler freute
sich über die Holzstatue in
ihrer Heimatregion, in der
Wald- und Holzberufe seit je
eine wichtige Rolle spielen:
«Die Schweizer Wälder
senken den CO2-Gehalt
unserer Luft, reinigen
Trinkwasser, und unsere
Schutzwälder vermeiden je-
des Jahr Schäden in Milliar-
denhöhe. Daneben sind
unsere Wälder und ihr nach-
haltiger Rohstoff Holz wich-
tige Arbeitgeber. Damit das
so bleibt, muss mehr Schwei-
zer Holz nachgefragt wer-
den», wird Häsler anlässlich
der Enthüllung auf dem
Jungfraujoch zitiert. Hinter-
grund der Kampagne sei die
seit Jahren sinkende Nach-
frage nach Schweizer Holz.
Die Arve, aus der die Statue
gefertigt wurde, stamme
vom Engadiner Schafberg,
wo Segantini verstorben ist.
«Sie stand zu Lebzeiten des
Künstlers bereits im Wald.
Sie ist damit ungefähr 150
Jahre alt.» pd/cb

JUNGFRAUJOCH Am Tag 
des Waldes wurde im Rah-
men der «Aktion für mehr 
Schweizer Holz» eine 
Skulptur von Giovanni 
Segantini enthüllt.

Vertrauen 
getankt
HANDBALL Die Herren der
Handballgruppe Bödeli (HGB)
siegen im Auswärtsspiel gegen
den Tabellenneunten Club 72
Köniz standesgemäss mit 33:24.
Damit tanken sie Selbstvertrauen
für das Cup-Wochenende: Die
HGB-Herren treten am Samstag,
25. März, um 20 Uhr, in Thun
(Gotthelfhalle) im Berner Cup-
Halbfinal gegen den TV Jegens-
torf an. Es gilt, die abgezockte
Spielweise aus dem Spiel gegen
Köniz mitzunehmen. Die HGB-
Damen müssen im Duell mit Ta-
bellenachbar SG Langenthal 2-
Huttwil eine 9:16-Niederlage
hinnehmen, sie zeigten sich zu
ideenlos im Angriff. Auch die
U17-Junioren verlieren: Sie las-
sen zu viele Chancen ungenutzt
und müssen sich der SG LakeSide
Steffisburg-Wacker mit 20:25 ge-
schlagen geben. pd

Matchtelegramme
Herren 2. Liga, Club 72 Köniz - HG Bödeli
24:33 (10:18)
HG Bödeli: Häsler Jan, Sieber Florian; Bhend
Janick (2 Tore), Bhend Remy (6), Egloff Kevin
(4), Guerra Dimas (3/1), Margot René (1),
Martinez Pavel (2), Martinez Roman (4),
Weinekötter Jens (6), Wyler Domenik (5).
Frauen 3. Liga, SG Langenthal 2-Huttwil -
HG Bödeli 16:9 (5:5)
HG Bödeli: Huser Tamara, Schnyder Caroline;
Fischer Nicole, Graf Jacqueline (3/2 Tore/da-
von Penaltys), Lekaj Agnesa, Preuss Silke (1),
Rauchwerger Isabelle, Troxler Angela, van der
Leije Marilena, Weidmann Dominique (2),
Wüthrich Eveline, Zybach Kathrin (3).
U17-Promotion, SG LakeSide Steffisburg-
Wacker - HG Bödeli 25:20 (16:11)
HG Bödeli: Calce Mauro, Burger Nico; Ander-
egg Nino (1 Tor), Berger Benny (1), Burger Ste-
ven (2), Daskiran Berat (3), Kämpfer Frédéric
(4), Kappeler Timon (2), Marti Luca, Obretkovic
Nemanja, Roth Dominic (6/1), Seres Bálint (1).
Matchberichte: www.hgboedeli.ch

SPIEZ
Hélène MeuliReusser
Hélène Meuli-Reusser wurde 
1924 in Porrentruy geboren. Sie 
wuchs mit ihren Geschwistern 
Betty und Albert auf einem 
Landwirtschaftsbetrieb auf und 
verbrachte eine glückliche Kind-
heit mit viel Arbeit. Nach der 
Schule besuchte sie die Handels-
schule und arbeitete in einem 
Büro. Während ihrer Tätigkeit 
für die BKW lernte sie durch die 
verschiedenen Arbeitsorte den 
Kanton Bern gut kennen. In 
Gstaad traf sie Hans Meuli, mit 
welchem sie die Freizeit ver-
brachte. Sie heirateten 1955 und 
wohnten in Spiez. Sie wurden 
glückliche Eltern von Philippe 
und Jacqueline. Hélène Meuli 
engagierte sich in Nachhilfe-
stunden und arbeitete bei der re-
formierten französischen Kirche 
in Thun mit. Dort sang sie im 
Kirchenchor mit. Sie setzte sich 
auch im Frauenverein Spiez und 
als Samariterin ein. Die Arbeit 
im Garten an der Seestrasse 
machte ihr viel Freude, und sie 
liebte das Reisen mit ihrem 
Mann. Sie freuten sich an ihren 
Enkelkindern. 2004 starb ihr 
Ehemann Hans. In den letzten 
Jahren machte ihr die Demenz 
zu schaffen. 2013 wurde ein Um-
zug ins Chalet Stampbach un-
umgänglich, und ab 2016 fand sie 
Betreuung im Pflegeheim Fru-
tigland in Frutigen. Mit Zufrie-
denheit nahm sie so gut wie 
möglich am Leben teil. Am 
6. Februar wurde sie von ihren 
Altersbeschwerden erlöst. mgt

Zum Gedenken300 000 Gratis-Lose sollen 
Kunden in die Stadt bringen

Der Thuner Juwelier Peter Staib
ist begeistert vom Echo, das die
Thunbola in den letzten Mona-
ten ausgelöst hat: «120 Geschäfte
machen mit, was gut einem Drit-
tel aller Innenstadtbetriebe ent-
spricht.» Zusammen mit dem
sechsköpfigen Nonprofitverein
«Thun spielt verrückt» hat er die
gemäss eigenen Angaben «gröss-
te Tombola der Schweiz» auf die
Beine gestellt. Während 24 Wo-
chen werden 300 000 Lose an die
Kunden der mitmachenden Ge-
schäfte verteilt. Zu gewinnen
gibt es laut Staib 3400 Preise im
Gesamtwert von gut 300 000
Franken. 

Auto zu gewinnen
Die Preise werden wöchentlich
verlost. Zudem findet am 17. Au-
gust zwischen 17 und 21 Uhr auf
dem Thuner Rathausplatz eine
Hauptverlosung mit Konzerten
statt. Auftreten werden die regio-
nalen Bands Pur-Jam und Red
Shoes. Alle Anwesenden mit
einem Los haben zudem die
Chance, unter anderem ein Auto
und drei Reisen zu gewinnen.
Hinzu kommen weitere Preise im

Wert von 12 000 Franken. «Wir
erwarten 3000 bis 4000 Leute»,
meint Staib. Noch nicht geklappt
hat es mit dem anfangs ange-
strebten Eintrag ins «Guinness-
buch der Rekorde». Die bisher
grösste Tombola gab es mit 5104
Preisen in Grossbritannien.

Mehr Leute in Stadt bringen
Unabhängig davon habe sich der
Einsatz auch so gelohnt. «Vielen

Geschäften in der Innenstadt
geht es schlecht, viele müssen
ums Überleben kämpfen», schil-
dert Staib seine Erfahrungen. In
der Innenstadt habe es immer
weniger Kunden. Das sei nicht
nur in Thun so, auch andere
Städte würden unter den Aus-
wirkungen des wachsenden On-
linehandels oder der Konkur-
renz durch Einkaufszentren auf
der grünen Wiese oder zu weni-

gen Parkplätzen leiden. Dieser
negativen Entwicklung soll die
Thunbola entgegenwirken.
«Unser Ziel ist es, mit dieser Ak-
tion Thun noch beliebter zu ma-
chen und wieder mehr Kunden
in die Innenstadt zu bringen»,
sagt Staib. Falls die Aktion er-
folgreich über die Bühne geht,
soll sie laut Staib in den kom-
menden Jahren wiederholt wer-
den. rdh

THUNBOLA Der Verein «Thun 
spielt verrückt» hat die grösste 
Tombola der Schweiz lanciert. 
Während 24 Wochen werden 
300 000 Lose verteilt und 3400 
Preise verlost.

Organisatoren und Sponsoren der Thunbola (v. l.): Organisator Peter Staib, Roger Müller (Ferieinsle), 
Marco Zumkehr (Thuncard), Marco Frozza (Autotempel) und Steven Balmer (Adolf Krebs AG). zvg

Berner Oberländer/Thuner Tagblatt
Donnerstag, 23. März 2017Region
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Ein hölzerner Segantini fürs Jungfraujoch
Mit Skulpturen bekannter Persönlichkeiten auf Werbetour für Schweizer Holz
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n der Schweiz wird zu wenig 
inheimisches Holz nachgefragt. 
em wollen das Bundesamt für 
mwelt BAFU und Holzverbände 
it der künstlerischen  
ampagne #WOODVETIA  
egensteuer geben.

m Preisvergleich kann Holz aus 
chweizer Wäldern oft nicht mit An-
eboten aus dem Ausland mithalten. 
ndererseits ist für die Schweiz ein be-
irtschafteter und damit gesunder 
ald von fundamentaler Bedeutung. 

in gepflegter Wald bindet jährlich 2,2 
illionen Tonnen CO2, speichert und 

äubert rund 40 Prozent des Trink-
assers und schützt Siedlungen vor 
mweltgefahren. Gerade in Graubün-
en und in anderen Gebirgskantonen 
ie auch dem Berner Oberland gehört 
ie Pflege von Schutzwäldern zu einer 
ichtigen Aufgabe. Damit die Förster 
ie Wälder aber ausreichend bewirt-
chaften können, müssen sie Ab-
ehmer für ihr Holz finden.
Der Absatz harzt aber seit Jahren. 
eshalb wurden das Bundesamt für 
mwelt und verschiedene Verbände 
er Holzbranche aktiv und lancieren ei-
e ungewöhnliche Kampagne, die zu 
iner Steigerung der Nachfrage nach 
chweizer Holz führen soll. 

egantini aus Engadiner Arve
m die Verbindung zwischen dem 
ald und der Schweizer Bevölkerung 

ufzuzeigen, fertigt der Künstler Inigo 
heyselinck lebensecht wirkende und 
annshohe Holzstatuen bedeutender 

chweizer Persönlichkeiten. Das Spe-
ielle daran ist, dass der jeweils ver-
endete Baumstamm der Figur aus der 
egion stammt, in der die Persönlich-
eit lebte oder arbeitete. Zudem hat der 
eweilige Baum bereits zu Lebzeiten der 
ersönlichkeit im Wald gestanden. Die 
erwendeten Hölzer sind deshalb teil-
eise bis zu 300 Jahre alt. 
Das ist auch bei der nächsten Skulp-

ur, jener des Alpenmalers Giovanni Se-
antini, so. Segantini war fasziniert von 
en Lichtverhältnissen in den Bergen, 
ie er zur Schaffung seiner ausser -
 

gewöhnlichen Werke benötigte. Er zog 
ins Engadin und wanderte auf der Su-
che nach dem perfekten Licht immer 
höher in die Berge. Segantini verstarb 
während seiner Schaffensphase auf 
dem Engadiner Schafberg. Seine Figur 
wurde deshalb aus einer Arve aus der 
Region unterhalb des Schafbergs gefer-
tigt. Die Arve ausgewählt, gefällt und 
für die Weiterverarbeitung vorbereitet 
haben die Mitarbeiter des Forstbetriebs 
J
T
s
d
D
d
s
A

ontresina Samedan unter der Leitung 
on Förster Corado Vondrasek.

it Sicht auf die Berner Alpen
uch wenn das Holz der Figur aus 
er Lebensregion der Persönlichkeit 
tammt, wird die jeweilige Skulptur 
anz bewusst in einer anderen 
chweizer Bergregion aufgestellt. Die 
rven skulptur von Giovanni Seganti-
i, dem Maler des Lichts, wird heute 
A
 
 
 
 
A
 
 
 
 

ienstag auf dem Jungfraujoch ent-
üllt. 
An der Eröffnungsfeier um 13.00 
hr sprechen die Grüne Na-

ionalrätin Christine Häsler und 
ansruedi Streiff, der Direktor der 
olzindustrie Schweiz, zur Bedeu-

ung und Leistung unserer Wälder. 
ie Aussicht vom Jungfraujoch auf 

inige der markantesten Berggipfel 
er Schweiz, hätten, so die Initianten 
der Aktion, Segantinis Vorstellung ei-
nes atemberaubenden Alpenpano -
ramas sicherlich entsprochen.

Die Statuen werden im Verlauf des 
Jahres an aussergewöhnlichen und 
gut frequentierten Orten im öffent-
lichen Raum eingeweiht. Am Ende 
werden alle Skulpturen zusammen 
auf einem Platz in Bern zusammenge-
führt. (pd)

Künstler-Webseite: www.inigo.ch, #WOODVETIA
Die Holzskulptur Giovanni Segantinis im Atelier des Zürcher Künstlers mit brasilianischen Wurzeln, Inigo Gheyselinck.  Foto: Bruno Augsburger
C
unioren des CdH Engiadina steigen auf
 

ishockey Die Junioren des CdH En-
iadina haben vorzeitig den Aufstieg 

n die Junioren-Top Kategorie er-
eicht. Am Freitagabend schlugen die 
nter engadiner zuhause den HC 
isbären mit 10:2 (6:0, 3:1, 1:1). Am 
amstag folgte ein Kantersieg gegen 
en EHC Schaffhausen ebenfalls zu-
ause in der Eishalle Gurlaina Scuol 
it 13:0 (2:0, 6:0, 5:0). In diesen bei-

en Spielen erzielte Sandro Ritzmann 
nsgesamt sieben Tore. Die Engiadi-
a-Junioren haben bereits die Quali-

ikation als Sieger beendet. Mit zwei 
ohen Siegen haben die Unterenga-
iner nun bereits den Aufstieg er-

eicht. Für den zweiten Aufstiegsplatz 
ämpfen noch der EHC Schaffhausen 
nd der EHC Lenzerheide-Valbella 
it momentan je drei Punkten. 

chaffhausen konnte vor einer Wo-
he den EHC Lenzerheide-Valbella 
esiegen, die Bündner ihrerseits be-
iegten am Samstag die Eisbären. Die 
nterengadiner müssen am Sonntag 
och nach Lenzerheide-Valbella rei-

en, der EHC Schaffhausen empfängt 
ie Eisbären. 
Auch die Novizen des CdH Engiadi-

a und des EHC St. Moritz spielen um 
en Aufstieg in die Top-Liga. Beide 
annschaften liegen aber nach zwei 

ufstiegsspielen unter dem Strich. 
ach je einer Niederlage spielten die 
beiden Engadiner Teams am Sonntag 
in St. Moritz gegeneinander. Die No-
vizen des CdH Engiadina siegten 
nach Verlängerung mit 4:3 (1:1, 1:1, 
1:1, 1:0). Engiadina liegt mit zwei 
Punkten auf dem dritten Zwischen-
rang; St. Moritz mit einem Punkt am 
abellenende. Die St. Moritzer müs-
en am Samstag noch auswärts gegen 
en EHC Chur Capricorns antreten. 
ie Unterengadiner empfangen noch 
en EHC Schaffhausen, welcher mit 
echs Punkten bereits definitiv den 
ufstieg erreicht hat.  (nba)
Mit einem Torverhältnis von 23:2 nach zwei Spielen haben die Junioren des CdH Engiadina bereits den Aufstieg in die 
Top-Liga erreicht.    Foto: Cesare Mauri
éline Blarer Sechste 
in Luxemburg
Eiskunstlauf Kürzlich durfte Céline 
Blarer aufgrund ihres sehr guten 
4. Ranges an der Elite-Schweizer -
meisterschaft in Luzern am ISU-Wett-
kampf Cup du Printemps in Luxem-
burg teilnehmen. Am ersten Wett  - 
kampftag platzierte sie sich mit ihrem 
Kurzprogramm auf dem guten 8. 
Rang. In der Kür am darauf folgenden 
Tag vermochte sie sich mit einer soli-
den Leistung noch zu verbessern. So-
mit erreichte sie in einem Teilnehmer-
feld von 24 Läuferinnen aus Europa 
und Asien den ausgezeichneten 6. 
Schlussrang. (Einges.)
ufstieg Junioren Top:
1. CdH Engiadina 2 2 0 0 0 23: 2  6
2. EHC Schaffhausen 2 1 0 0 1  6:17  3
3. EHC Lenzerheide 2 1 0 0 1  9:10  3
4. HC Eisbären 2 0 0 0 2  6:15  0
ufstieg Novizen Top:
1. EHC Schaffhausen 2 2 0 0 0 12: 7  6
2. EHC Chur  2 1 0 0 1 10: 8  3
3. CdH Engiadina 2 0 1 0 1  6:10  2
4. EHC St. Moritz 2 0 0 1 1  7:10  1
Schwinger 
trainieren wieder
S-chanf Die Wintersaison ist vorbei, 
die Schwingsaison hat angefangen. 
Training ist jeden Dienstag von 18.15 
bis 19.30 Uhr im Serlas Parc S-chanf. 
Jugendliche aus den Jahrgängen 2001 
bis 2009, die Interesse am National-
sport haben, sind herzlich einge-
laden.  (Einges.)

Anmeldung und Inofs: Berni Locher,  
Tel. 079 699 76 61



Tag des Waldes oberhalb der Baumgrenze
Seit Dienstag ist das Jungfraujoch um eine Attraktion reicher. Im Rahmen der Kampagne «#WOODVETIA – Aktion für 
mehr Schweizer Holz» enthüllte unter anderem Nationalrätin Christine Häsler die Holzskulptur von Giovanni Segantini. 

von Lia Näpflin

ENTHÜLLUNG Anstatt mit Inseraten 
und Fernsehspots wirbt das Bun-
desamt für Umwelt und die Wald- 
und Holzbranche Schweiz mit ei-
ner aussergewöhnlichen Kampag-
ne. «#WOODVETIA» steht für 
die Nutzung von Schweizer Holz. 
Um die Bevölkerung für ihren ein-
heimischen Rohstoff zu sensibili-
sieren, werden seit Januar verblüf-
fend realistische und lebensgrosse 
Holzfiguren von bedeutenden 
Schweizer Persönlichkeiten im öf-
fentlichen Raum ausgestellt. Die 
Figur des grossen Alpenmalers Se-
gantini wurde von Nationalrätin 
Fraktion Grüne, Christine Häsler, 
Direktor Holzindustrie Schweiz, 
Hansruedi Streiff, und Beat Rei-
chen von Beo Holz enthüllt.

Die Statuen werden aus einer 
Holzart hergestellt, die jeweils aus 
der Herkunftsregion der darge-
stellten Person stammt. Gefertigt 
werden sie vom Zürcher Künst-
ler Inigo Gheyselinck unter Ein-
bezug verschiedener Partner aus 
der Wald- und Holzbranche. Am 
künstlerischen Prozess sind unter 
anderem Förster, Säger und CNC-
Fräser beteiligt. 

Häsler betont Wichtigkeit
Die in Grindelwald aufgewach-
sene Nationalrätin Christine Häs-
ler ist mit dem Bezug zu Holz und 
Wald gross geworden. In ihrer Hei-
mat spielen Wald- und Holzberufe 
seit je eine wichtige Rolle. «Die 
Schweizer Wälder sind wahre Al-
leskönner», sagt Häsler bei ihrer 
Ansprache auf dem Jungfraujoch. 
Bäume sind verantwortungstra-
gend für den CO2-Gehalt der Luft, 
reinigen Trinkwasser und vermei-
den durch Schutzwälder jedes Jahr 
Schäden in Milliardenhöhe.  Sied-
lungen und Strassen werden vor 
Lawinen, Erdrutschen und Über-
schwemmungen geschützt. Dabei 
seien Bäume zehn Mal günstiger 
als jede technische Verbauung, er-
klärt Häsler.

Wälder und ihr nachhaltiger 
Rohstoff Holz sind wichtige Ar-
beitgeber. «Damit das so bleibt, 

muss mehr Schweizer Holz nach-
gefragt werden», betont Häsler 
die Wichtigkeit der Nutzung von 
einheimischen Ressourcen. 

Zahlen schrumpfen
Die Holzwirtschaft bietet 
schweizweit rund 80'000 Ar-
beitsplätze. Im Jahr 2009, wo 
der Euro noch mehr als 1.50 
Franken Wert hatte, wur-
den in der Schweiz rund  
2,4 Millionen Festmeter Holz 

verarbeitet. Heuer sind es noch 
knapp 1,8 Millionen. Momentan 
seien die Zahlen stabil, und kein 
Rückgang ist zu verzeichnen, be-
stätigt Hansruedi Streiff, Direk-
tor Holzindustrie Schweiz. Seit 
2010 ist die Anzahl von Sägewer-
ken von 449 auf 230 geschrumpft. 
«Ein massiver Rückgang», wie 
Streiff sagt. Die Werke seien in 
den vergangenen Jahren jedoch 
umso leistungsfähiger geworden, 
was den Verlust in Grenzen hält.

Waldqualität aufrechterhalten
Hintergrund der Kampagne ist 
die seit Jahren sinkende Nachfra-
ge nach Schweizer Holz. Heute 
könnten rund drei Millionen Ku-
bikmeter Holz mehr geerntet wer-
den, ohne dass der Wald Schaden 
nimmt – dies pro Jahr. Nur wenn 
die Förster Abnehmer für ihr Holz 
finden, können sie die Wälder 
weiterhin in ausreichendem Mas-
se pflegen. Durch diese Massnah-
men können Waldleistungen wie 
CO2-Senkung, Reinigung von 
Trinkwasser und der Schutz vor 
Naturgefahren auch in Zukunft 
garantiert werden. 

Die Holzfiguren von 
«#WOODVETIA» werden an Or-
ten ausgestellt, die in einer beson-
deren Beziehung zu den in Holz 
dargestellten Persönlichkeiten 
stehen. Giovanni Segantini gilt 
als einer der grössten Alpenmaler 
überhaupt. Seine Statue ist inmit-
ten des Unesco-Welterbes Jung-
frau-Aletsch an einem Ort ausge-
stellt, der seinen Vorstellungen si-

cherlich entsprochen hätte. Die Fi-
gur steht noch bis Herbst 2017 auf 
dem Jungfraujoch. 
Nr. 153077, online seit: 22. März – 16.02 Uhr

Sehen Sie online was Christine 
Häsler zur Figur zu sagen hat.

Video
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Reiseführer Regula Tanner über Orte, 
die man gesehen haben muss    SEITE 25jungfrauzeitung.ch/gesellschaft

gesellschaft

Kurzbiografie von  
Giovanni Segantini

Geboren wurde Giovanni Segan-
tini 1858 in Arco, was damals 
zum Kaiserreich von Öster reich 
gehörte. Nach dem Tod seiner 
Mutter lebte er in Mailand bei sei-
ner Halbschwester, zu der er kei-
ne gute Beziehung pflegte. Se-
gantini riss immer wieder von zu 
Hause aus. Seine Halbschwester 
bewirkte durch österreichische 
Behörden die Entziehung von Se-
gantinis Staatsbürgerschaft. 

Als siebenjähriger Knabe war er 
also staatenlos und sollte es bis 
zum Ende seines Lebens blei-
ben. Streng genommen ist Se-
gantini also kein Schweizer. Je-
doch hat er die Schweizer Berg-
welt wie kein anderer gemalt 
und durch seine Gemälde das 
Erscheinungsbild des Landes 
massgeblich mitgeprägt. 

Nach seinen Studien an der 
Kunstakademie in Mailand zog 
der Maler 1886 mit seiner Fa-
milie in den Kanton Graubün-
den. Er war fasziniert von den 
Lichtverhältnissen im Enga-
din, die ihm die Abbildung sei-
ner intensiven und farbstarken 
Alpenmotive ermöglichten.

Auf der Suche nach seinen al-
pinen Motiven zog es Segantini 
immer höher in die Berge hinauf. 
Als er 1899 auf dem Schafberg 
oberhalb von Pontresina starb, 
zählte er bereits zu den best-
bezahlten Malern seiner Zeit. 
Zu seinen wichtigsten Werken 
zählt das dreiteilige Alpentryp-
tichon, das heute im Segantini 
Museum in St. Moritz steht. 

Premium

Fondue Chinoise
Jeden Dienstag  

Alpenblick Fleischfondue buffet 
à discrétion mit über 40 Saucen,  

Beilagen und Salatbuffet

Gourmet Restaurant Hotel Alpenblick  
3812 Wilderswil, Telefon 033 828 35 50 

www.hotel-alpenblick.ch

Der Wald ist unersetzbar

Christine Häsler
Nationalrätin Fraktion Grüne

Nationalrätin Fraktion Grüne, Christine Häsler, Direktor Holzindustrie Schweiz Hansruedi Streiff und Beat Reichen (links) von Beo Holz enthüllen die Holzskulptur von 
Giovanni Segantini auf dem Jungfraujoch. Sie ist eine Skulptur von 20 Botschaftsträgern – «#WOODVETIA – Aktion für mehr Schweizer Holz». Fotos: Lia Näpflin

Nationalrätin Christine Häsler weihte 
die Holzskulptur ein.

Inigo Gheyselinck gibt der Skulptur 
den letzten Schliff. Foto: Bruno Augsburger

Nur wer hier oben auf 
den lichtgebadeten  
Triften der Alpenwelt 
gelebt hat, vermag der 
hohen künstlerischen 
Bedeutung dieser  
Farbenklänge innezu-
werden. Das Licht, das 
alles zusammenschliesst 
und die ewige Harmonie 
der Alpenwelt bildet

Giovanni Segantini
Alpenmaler

Auf der Suche nach der Wahrheit

von Annina Reusser

THUN Bereits zum zweiten Mal lädt 
Fokus Ethik zum Forum im Kultur 
und Kongresszentrum Thun. Das 
diesjährige Thema ist «Hauptsa-
che Wahrheit». Damit hat der Ver-
ein den Nerv der Zeit getroffen. 
«Das Thema ist in den letzten Ta-
gen gerade unglaublich aktuell 
geworden», sagt Präsident And-
ré von Wattenwyl in Anspielung 
auf die neuesten Enthüllungen 
über den US-amerikanischen Prä-
sidenten. «Das heisst aber nicht, 
dass wir uns reduzieren und nur 

über Trump reden. Wahrheit ist et-
was, das uns alle angeht, in Gesell-
schaft, Politik und den Medien.»

Breites Programm 
Am 6. und 7. April treten im KK-
Thun zahlreiche namhafte Refe-
renten auf. Die leitende Modera-
torin ist Dr. Barbara Bleisch, Phi-
losophin und Moderatorin der SRF 
Sternstunde Philosophie. Sie wird 
unterstützt von Sonja Hasler und 
Dr. Jean-Daniel Strub. Zum The-
ma «Wie viel Wahrheit braucht 
der Staat?» diskutieren etwa Ro-
ger Köppel, Flavia Kleiner und 
Prof. Dr. Rüdiger Safranski. Im 

Gespräch über Sterbehilfe treffen 
Saskia Frei, Präsidentin von Exit, 
und der Palliativ-Mediziner Dr. 
med. Roland Kunz aufeinander. 
Wahrheit beschäftigt auch die Me-
dien: Slyvia Egli von Matt, Vizeprä-
sidentin der Eidgenössischen Me-
dienkommission, und Lis Borner, 
Chefredaktorin Radio SRF, wer-
den beide dazu referieren. Zur Ge-
neration der Digital Natives und 
Wahrheit in Social Media werden 
sich unter anderem Renato Kaiser, 
Spoken-Word Künstler, und Phi-
lipp Riederle äussern. Das ganze 
Programm ist unter 
www.fokusethik.ch ersichtlich.

Kontroverse gesucht
«Veranstaltungen wie die unse-
re leben auch von der Unterhal-
tung. Unterschiedliche Meinun-
gen sind spannend zu hören», so 
von Wattenwyl. Er freue sich auf 
kontroverse Diskussionen. Von 
Wattenwyl ist zufrieden mit der 
Besetzung für das zweite Forum. 

Es sei gelungen, alle ange-
fragten Personen für den Anlass 
zu engagieren. Dies verdankt 
er auch der Moderatorin Barba-
ra Bleisch: «Frau Bleisch hat ei-
ne sehr hohe Akzeptanz. Dadurch 
sahen die Referenten auch, dass 
wir kein 08/15-Seminar sind.»

Zurzeit steckt der Präsident von 
Fokus Ethik in den letzten ope-
rativen Tätigkeiten und hat alle 
Hände voll zu tun. 

Vorbereitung läuft
«Es läuft alles nach Plan.» Be-
reits seien über beide Tage 
200 Anmeldungen für den An-
lass eingetroffen. Letztes Jahr 
lag die Teilnehmerzahl bei 150. 
«Es ist schon erstaunlich, das 
muss man sagen.» Von Watten-
wyl hofft, dass bis zum Anlass 
noch zahlreiche weitere Anmel-
dungen eintreffen.
Nr. 153099, online seit: 24. März – 20.05 Uhr

Das Forum Fokus Ethik beschäftigt sich mit einer brandaktuellen Thematik, die für kontroverse Diskussionen  
sorgen und so möglichst viele Besucher anlocken soll.
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STÉPHANE GOBBO
t @StephGobbo

On ne le sait que trop bien, 
lorsque les grands studios holly
woodiens ont trouvé un filon, ils 
l’exploitent jusqu’au bout. Comme 
ils n’hésitent pas, souvent, à sacri
fier leurs ambitions artistiques sur 
l’autel de la rentabilité. Il en va ainsi 
des films de superhéros labellisés 
Marvel et DC Comics, comme des 
(trop) nombreux remakes des suc
cès du cinéma d’action et d’épou
vante des années 19801990, un 
moyen pour les producteurs d’éco
nomiser des salaires de scéna
ristes.

Disney, outre son rachat de l’écu
rie Marvel, a trouvé un nouveau 
moyen de se garantir des bénéfices 
colossaux sans devoir se fatiguer à 
réinventer le cinéma. En 2010, Tim 
Burton signait avec Alice au pays 
des merveilles la première relec
ture en prises de vues réelles d’un 
des classiques animés de la société 
fondée en 1923. Malgré un accueil 
critique tiède, les producteurs 
ayant passablement canalisé la 
folie baroque du réalisateur amé
ricain, le film a rapporté plus de 
1 milliard de dollars à travers le 
monde pour un investissement de 
200 millions. L’affaire était enten
due, ce remake serait le premier 
d’une longue série. Avec ce double 
avantage: séduire les générations 
qui ont grandi au rythme des sor
ties des productions, et en même 
temps séduire un nouveau public 
afin de relancer les ventes de DVD.

Comédie musicale
Après Alice, on a eu droit à Malé-

fique (qui était non pas un remake, 
mais une adaptation de La Belle au 
bois dormant du point de vue de la 
méchante reine), Cendrillon, puis 
récemment au Livre de la jungle. 
Autant de films avec de vrais 
acteurs, certes, mais aussi une 
forte dose d’images de synthèse, 
les techniques numériques ayant 
atteint, vingtquatre ans après le 
choc Jurrassic Park, un niveau d’ex
cellence rendant à peu près tout 
possible. Ce printemps, c’est au 

tour de La Belle et la Bête – conte 
classique qui avait déjà inspiré un 
chefd’œuvre à Jean Cocteau en 
1946 – de retrouver le chemin des 
écrans et de se profiler, plus encore 
que les remakes précédents et sous 
la direction de Bill Condon, comme 
un blockbuster.

Historiquement, La Belle et la 
Bête,  version animée, est le 
longmétrage qui, au début des 
années 1990, a relancé Disney après 
une décennie en dents de scie. A la 
suite du succès de La Petite Sirène, 
Jeffrey Katzenberg, alors à la tête 
des studios, décidait de donner une 
nouvelle impulsion aux longsmé
trages dessinés. Après six mois de 
préproduction, il changeait alors 
l’équipe artistique afin de donner 
une tonalité plus sombre à La Belle 
et la Bête tout en l’ancrant plus pro
fondément dans une esthétique 
XVIIIe siècle. Résultat: le film 
dépassait le cadre du conte de fées 
pour fillettes en mal de princes et 
remportait un succès colossal, 
devenant même le premier film 
d’animation à être nominé à l’Oscar 
du meilleur film.

La Belle et la Bête version «live» 
frappe d’abord par sa grande fidé
lité envers son modèle. Lorsque 
Belle chante son envie d’émancipa
tion ou que le lourdaud Gaston se 
livre à un pitoyable numéro de 
d r a g u e,  l e s  d e u x  f i l m s  s e 
confondent. Ce qui s’explique logi
quement par la reprise des mêmes 
morceaux chantés car, c’étaitlà 
l’autre force de la production Dis
ney de 1991, La Belle et la Bête est 
aussi une comédie musicale célé
brant un genre fondateur de la 
mythologie hollywoodienne, et se 
réclamant ouvertement de Busby 
Berkeley,  Stanley Donen et 
Vincente Minnelli.

Bill Condon, qui a notamment 
signé les deux ultimes épisodes de 
la série Twilight avant de s’attaquer 
avec talent à Julian Assange (Le 
Cinquième Pouvoir) et au détective 
privé le plus fameux de l’histoire 
(Mr. Holmes), assume parfaitement 
les moments chantés et dansés de 
son film, et appuie même sur leur 
côté kitsch, là où le dessin animé 
avait quelque chose de plus léger. 
Tout en usant d’une opposition 
facile entre les couleurs criardes 
du village de Belle et l’ambiance 
lugubre du château de la Bête, il 
trouve toujours le bon rythme et 
intègre parfaitement les nombreux 
personnages numériques qui sont 
au cœur du récit – les fameux chan
delier, horloge et théière. 

Sous-texte gay
On entend déjà dire que Belle 

serait une grande figure féministe. 
N’exagérons pas. Son envie d’être 
l’unique maîtresse de son destin ne 
saurait masquer le fait qu’elle reste 
guidée par ses émotions plus que 
par sa raison. Un soustexte gay tota
lement assumé est par contre plus 

surprenant de la part d’un studio qui 
n’a jamais cherché à être progres
siste, et qui dès lors a poussé cer
tains pays qui ne rigolent pas avec 
l’homosexualité à brandir la menace 
de la censure. Pour le reste, le film 
de Condon ne révolutionne rien, 
mais s’avère fort plaisant pour peu 
qu’on apprécie les comédies musi
cales et, surtout, qu’on ne craigne 
pas un surplus de guimauve. Et il 
faut reconnaître au réalisateur un 
certain talent à mettre en scène la 
geste amoureuse. Disney lui a d’ail
leurs confié les rênes d’un remake 
de La Petite Sirène, tandis que Tim 
Burton travaille à un Dumbo.

Des Mulan, Aladdin, Pinocchio, 
Merlin l’enchanteur et Fée Clochette 
seraient également en chantier. A 
Disney de trouver des réalisateurs 
capables, à l’instar de Condon, de 
susciter un tant soit peu de féerie, 
ce dont Le Livre de la jungle était par 
exemple totalement dénué. n

V La Belle et la Bête (Beauty and the 
Beast), de Bill Condon (Etats-Unis, 
2017), avec Emma Watson, Dan Stevens, 
Josh Gad, Kevin Kline. 2h09.

Disney à l’assaut de ses classiques
CINÉMA  Les studios poursuivent 
leur entreprise de remakes de 
leurs grands dessins animés. 
Signé Bill Condon, «La Belle et la 
Bête» s’avère plutôt plaisant

Dans le château de la Bête, Belle se laisse attendrir, séduire, ensorceler. (DISNEY)

CAROLINE TOUSSAINT
t @Toussaintcat

Mélanger les genres, c’est le mot 
d’ordre du Festival Sine Nomine. 
Pour sa 9e édition, du 8 au 11 juin, 
l’événement musical lausannois 
propose des concerts, mais aussi 
des entretiens et des projections. 
Le festival sera inauguré dans les 
escaliers du Palais de Rumine, où 
le Quatuor Sine Nomine jouera 
des œuvres de Mozart et d’Alban 
Berg, accompagné du soliste Mat
thias Würsch et son harmonica 
de verre mozartien. Les jours sui
vants, d’autres artistes de renom
mée internationale interpréte
ront les incontournables de la 
musique pour quatuor, avec 
notamment la pianiste russe Sofja 
Gülbadamova, qui se joindra pour 
l’occasion à l’ensemble Terpsy
cordes.

Cinémathèque partenaire
Des œuvres de Tchaïkovski ou 

encore Mozart seront interpré
tées par Sine Nomine et l’Or
chestre des jeunes de Suisse 
romande, accompagnés du clari
nettiste, saxophoniste et bandéo
niste français Michel Portal. En 
partenariat avec la Cinéma
thèque suisse, le festival rendra 
également hommage au 7e art 
avec The Docks of New York, film 
muet réalisé en 1928 par Josef 
von Sternberg et accompagné en 
direct par le guitariste américain 
M a r c  R i b o t .  U n e  p r o j e c 
tionconférence permettra éga
lement de débattre du lien entre 
images et musique autour de 
deux films du réalisateur armé
nien Artavazd Pelechian, Nous 
(1968) et Les Saisons (1972). Tout 
au  l o n g  du  we e k e n d ,  d e s 
concerts en plein air seront en 
outre organisés par les artistes 
d u  f e s t i v a l ,  a u  K i o s q u e 
SaintFrançois et au marché de 
la Riponne. n

Festival Sine Nomine, Lausanne, du 8 
au 11 juin. www.festivalsinenomine.ch

FESTIVAL  Pour sa 9e édition, 
l’événement créé par l’ensemble 
lausannois invite, du 8 au 11 juin, 
de nombreux artistes de renom-
mée internationale à jouer dans 
divers lieux clés de la capitale 
vaudoise

Sine Nomine 
célèbre l’art  
du quatuor

Le cinéma doit à Martin Provost deux 
formidables portraits de femmes: Séra-
phine évoque la vie de Séraphine de 
Senlis (18641942), sainte et martyre 
de l’art brut, et Violette celle de Violette 
Leduc (19071972), figure littéraire 
revêche et puissante. Il reste fidèle à 
son thème de prédilection, la femme, 
mais renonce aux modèles réels pour 
tâter de la fiction pure, à travers deux 
personnages que tout oppose et que la 
vie réunit dans le soir.

Claire (Catherine Frot) est sage
femme. Entre la Maternité et son jardin 
ouvrier, elle mène une vie modeste qui 
lui plaît. Cet ordre vole en éclats 
lorsque Béatrice (Catherine Deneuve) 
opère un comeback flamboyant. Fan
tasque et flambeuse, elle était, il y a 
longtemps, la maîtresse de feu le père 
de Claire. Elle s’est éclipsée pour 
mener la grande vie entre Caracas et 
la Riviera. Elle revient, les poches 
trouées et atteinte d’une maladie incu
rable. Entre la petite souris et la pan
thère de luxe se noue un lien d’amitié 
tumultueuse faite d’exaspération et 
d’empathie. La première désapprouve 
la vie irresponsable de la revenante, la 

seconde méprise l’humilité de la sage
femme trop sage. L’une donne la vie, 
l’autre sent la mort.

Une ombre de Modiano
Dans cet aggiornamento de La Cigale 

et la Fourmi, Martin Provost intègre 
une touche de Sautet (les restaurants 
parisiens, le souvenir de Reggiani) et 
une ombre de Modiano (les fantômes 
du passé). Il brosse de fins portraits de 
ses héroïnes, Béatrice née dans une 
loge de concierge, très loin de la 
noblesse hongroise dont elle se récla

mait, Claire goûtant aux amours d’ar
rièresaison auprès de Paul (Olivier 
Gourmet), un camionneur rugueux et 
jovial; Béatrice hantant les tripots pour 
tenter la chance encore une fois, Claire 
redoutant la fermeture de la Maternité, 
sacrifiée sur l’autel de la rentabilité et 
de la médecine privée, au profit d’un 
Pôle Enfants.

Un flashback suspend maladroite
ment la fluidité du récit, lorsqu’une 
parturiente apprend à Claire qu’elle 
lui a sauvé la vie le jour de sa naissance 
en lui donnant son sang. Martin Pro
vost a vécu cet épisode au premier jour 
de son existence. Son désir de rendre 
hommage à la sagefemme qui lui a 
donné naissance et vie a été le déclen
cheur de ce film, dédié «à toutes ces 
femmes qui œuvrent dans l’ombre, 
vouant leur vie aux autres, sans jamais 
rien attendre en retour». L’anecdote 
fondatrice n’apporte rien à cette œuvre 
méditative qui prend le temps de regar
der passer les canards sauvages et 
dériver une barque, d’écouter le vent 
dans les branches et Serge Reggiani 
chantant «Ma Liberté». n

ANTOINE DUPLAN
t @duplantoine

VV Sage Femme, de Martin Provost (France, 
2017), avec Catherine Frot, Catherine Deneuve, 
Olivier Gourmet, Quentin Dolmaire. 1h57.

Femmes sages et femmes folles
DRAME  «Sage Femme» oppose deux 
femmes et deux approches de la vie. 
Avec Catherine Frot dans le rôle de la 
fourmi et Catherine Deneuve dans celui 
de la cigale

Un Rodin aux enchères
Une sculpture en marbre blanc d’Auguste 
Rodin, intitulée «Andromède», détenue 
depuis cent trente ans par une famille 
chilienne, sera mise aux enchères le 
30 mai par la maison Artcurial en marge 
de la célébration du centenaire de la 
mort du sculpteur français. L’œuvre, 
créée en 1887 et présentée à Paris 
jusqu’au 28 mars, est estimée «entre 
800 000 et 1,2 million d’euros». La 
princesse éthiopienne est représentée 
nue, endormie, repliée sur un rocher. AFP

Charlot à la fête
Près d’un an après son ouverture, le 
16 avril 2016, le musée Chaplin’s World a 
attiré près de 300 000 visiteurs au 
manoir de Ban, à CorsiersurVevey (VD). 
Un rassemblement de Charlots sera 
organisé pour fêter ce premier 
anniversaire. ATS

Hommage à Segantini
La Suisse rend hommage à l’artiste 
apatride et grison d’adoption Giovanni 
Segantini, célèbre pour ses paysages 
alpestres. A l’occasion de la Journée 
internationale de la forêt, la campagne 
#Woodvetia lui consacre une statue, 
inaugurée mardi au Jungfraujoch (BE). ATS

PANORAMA

La première 
désapprouve la vie 
irresponsable  
de la revenante,  
la seconde méprise 
l’humilité de la sage-
femme trop sage. 
L’une donne la vie, 
l’autre sent la mort

On entend déjà 
dire que Belle 
serait une grande 
figure féministe. 
N’exagérons pas

















Iris von Roten 
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IBIZA. Ex-FCB-Präsidentin 
Gigi Oeri lässt sich ihr 
grosses Herz etwas kosten: 
Sie rettet Strassenhunde 
auf Ibiza und bringt die 
Tiere in die Schweiz.

Etwa 1500 neue Strassenhunde 
gibt es jährlich auf der Balea-
reninsel Ibiza. Das Schicksal 
dieser Tiere bewegte Gigi Oeri 
(61) schon als FCB-Präsidentin. 
Im letzten Amtsjahr 2012 ver-
passte sie ein Spiel, weil einer 
ihrer vier Hunde auf Ibiza er-
krankt war. Im Juni 2012 hob 
sie die Stiftung Gossos – Kata-
lanisch für «Hunde» – aus der 
Taufe.

Die Stiftung hat nun eine 
Auffangstation für 120 Hunde 
gebaut: Can Gossos umfasst 
sechs Bauten, die mit Terras-
sen und Freilaufzonen ver-
sehen sind. «Eine Einrichtung 
wie diese ist in Europa bislang 
einmalig», sagte Jesús Plata 
Mateos von der Stiftung zur 
Zeitung «Levante». Die Auf-
fangstation soll den Betrieb im 
Sommer 2018 aufnehmen.

Sind sie entwurmt, geimpft, 
sterilisiert, gechippt und so-
zialisiert, lässt Oeri die Tiere 
per Privatjet in die Schweiz 
fliegen, wie spanische Medien 
berichten. In Goldingen SG be-
sitzt die Stiftung Gossos das 
Tierheim Linth, wo Miro, Gon-

Gigi Oeri fliegt Ibiza-Hunde  
per Privatjet in die Schweiz

zo und Co. an «sorgfältig aus-
gesuchte» private Tierhalter 
vermittelt werden. 

Weder Tierheim noch Stif-
tung wollten auf Anfrage Stel-
lung zu Oeris Engagement 
 nehmen. Die Stiftung Gossos 
schreibt auf ihrer Website ein-
zig, dass mit dem Betrieb vor Ort 
rund 20 Arbeitsplätze entstün-
den. Später sollen auch die 
 Ausbildung von Haltern und 

Hunden und Fe-
rienplätze ange-
boten werden. LHA

Ein Herz für Hunde: Gigi Oeri. KEY

Das neue Tierheim auf Ibiza, das Oeri bauen liess. CAN GOSSOS

FCB-Hooligans zogen 
Notbremse für Prügelei
ESCHLIKON. Basler Hooligans 
 haben am Samstag einen Ex-
trazug, der ans FCB-Spiel nach 
St. Gallen unterwegs war, in 
Eschlikon TG per Notbremse 
gestoppt. «Der Zug hat mitten 
im Nirgendwo gehalten», so 
eine Leser-Reporterin. Dann 
seien vermummte Gestalten 
aus dem Zug auf ein Feld 
 gestürmt. Dort wurden sie von 
anderen Hooligans erwartet, 
mit denen sie sich eine Schlä-
gerei lieferten. Der Extrazug 
setzte seine Fahrt erst nach 45 

Minuten fort. Die SBB musste 
die Strecke zwischenzeitlich 
sperren, wodurch acht Züge 
ausfielen oder sich massiv 
 verspäteten. «Wir haben An-
zeige gegen Unbekannt ein-
gereicht», so SBB-Sprecher 
 Stephan Wehrle. 

Die Polizei wurde zwar alar-
miert, kam aber zu spät am Ort 
des Geschehens an. Man sei 
ausgerückt, habe aber nieman-
den mehr auf der Wiese antref-
fen können, so ein Sprecher der 
Kantonspolizei Thurgau. GTS

Basler Feministin 
in Holz verewigt
BASEL. Gestern wäre Iris von 
 Roten 100 Jahre alt geworden. Die 
Basler Rechtswissenschaftlerin 
und  Publizistin gilt als Wegberei-
terin des Schweizer Feminismus. 
In ihrem Manifest «Frauen im 
Laufgitter» forderte sie den Mut-
terschaftsurlaub und die wirt-
schaftliche Unabhängigkeit für 
Frauen. Im Beisein ihrer 
Tochter  Hortensia und Re-
gierungspräsidentin 
 Elisabeth Ackermann 
wurde gestern eine 
Statue von Rotens 
aus Basler Robinie 
im Botanischen 
Garten der 
Uni einge-
weiht. 20M

Von Rotens 
Statue steht 
im Botani-
schen 
 Garten. 

Drei Wochen Tramunterbruch in der Innenstadt
BASEL. Weil die Tramgleise am 
Steinenberg ersetzt werden 
müssen, fährt zwischen dem  
9. und 28. September kein Tram 
durch die Basler Innenstadt. Die 

Schienen seien in alarmieren-
dem Zustand, teilten die Basler 
Verkehrsbetriebe am Freitag 
mit. Das Nadelöhr, auf dem 
neun Tramlinien verkehren, wur-

de letztmals 2006 saniert. Das 
schalldämpfende Federsystem, 
das damals eingebaut wurde, 
erschwere die Sanierung. Diese 
kostet 2,9 Mio. Franken. SDA

Beim Füürle beinahe Waldbrand verursacht
HÄFELFINGEN. Funkenflug von 
einer inoffiziellen Feuerstelle 
hat am Samstag Wiesland auf 
der Wiesenbergmatte in Brand 
gesetzt. Passanten alarmierten 

die Feuerwehr, die den Brand 
rasch unter Kontrolle bringen 
und so ein Übergreifen der 
Flammen auf den Wald verhin-
dern konnte. In der Nähe wur-

de eine Feuerstelle entdeckt: 
Der starke Nordwind hatte 
wohl die Glut davongetragen 
und das trockene Wiesland in 
Brand gesetzt. 20M

Funkenflug von einer Feuerstelle löste auf der Wiesenbergmatte beinahe einen Waldbrand aus. POLIZEI BL
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Ausstellung in Aesch
Autorennfahrer Heini Walter

Der Aescher, der
auf vier Rädern
die Welt eroberte
Heini Walter aus Aesch war in der Nachkriegszeit
ein recht erfolgreicher Autorennfahrer. Unter heute
unvorstellbaren Bedingungen holte er zwei
Weltmeistertitel. Eine Ausstellung in Aesch widmet
sich seiner Karriere – und erlaubt einen Einblick
in eine Zeit, als Autorennen noch Freiheit und
Unbekümmertheit bedeuteten.

s gibt ein Foto vom
«Zipfelmützenrennen»
1947 im Wallis, auf
dem man Heini Walter
(1927 – 2009) im Renn-
wagen sitzend um eine

Kurve brausen sieht. Auf dem Kopf
hat der Aescher Autorennfahrer gera-
de mal eine Wollmütze, um den Hals
einen wärmenden Schal. Am äusse-
ren Kurvenrand stehen Zuschauer,
nicht mal mit Strohballen geschützt.
Auf dem bröckligen Asphalt ist ein
Stückchen Felsen.

Auf anderen Fotos sieht man Wal-
ter in Rennen, die mitten durch Städ-
te führen, umgeben von Zuschauer-
massen, ohne Leitplanken. Und
wenn man weiss, dass die Fahrer ih-
re Fahrzeuge für die Rennen meist
selber herrichteten, erscheinen die
dünnen Reifen noch wackliger.

Mensch hinter der Technik
Autorennsport – das bedeutete in

der Nachkriegszeit eben noch Frei-
heit, Abenteuer und Risiko. Sicher-
heit hingegen war kaum ein Thema.
Manch ein Aescher erinnert sich heu-
te noch, dass Walter oft auf die Chall-
höhe raste, um Getriebeübersetzun-
gen zu testen. «Das störte nieman-
den, die Leute hatten Freude an ihm,

E
und die Polizei wusste ja, wer er
war», sagt Remo Bader. Er kannte
Walter noch persönlich, verwaltet
seinen Nachlass und hat jetzt daraus
für das Heimatmuseum Aesch eine
Sonderausstellung gestaltet, die ei-
nerseits die Figur Walter in den Mit-
telpunkt stellt, andererseits einen
Einblick in eine vergangen Epoche
des Rennsports ermöglicht.

Bader hat über Walters Karriere
Statistiken erstellt und jeden Schnip-
sel gesammelt. Von den Autos, die
Walter fuhr, hat er Modelle gefunden
oder anfertigen lassen. Nur etwa die
Hälfte des Materials, das Bader in ei-
nem eigens gemieteten Raum aufbe-
wahrt, zeigt er im Museum. Am his-
torischen Rennsport interessiert Ba-
der weniger das Technische als viel-
mehr die Menschen dahinter, und
das merkt man der Ausstellung an.
Er zeigt viele Fotos von Walter auf
und neben der Piste, aber auch Aus-
zeichnungen und Pokale, Plakate
und Verkaufsverträge, Broschüren
und handgeschriebene Notizen.

Walter war in der Region kein Ein-
zelgänger. Es gab einen «Ecurie Basi-
lisk» genannten Rennstall, eine wich-
tige Rolle in der Autorennszene spiel-
te der spätere Autobauer Peter Mon-
teverdi (1934 – 1998).

In einem Glaskasten ist Walters
Rennfahrerkluft ausgestellt, die na-

türlich nicht feuerfest war – in einer
Zeit, als Rennfahrer oft in ihren Au-
tos verbrannten. «Walter war sich
der Gefahr bewusst», sagt Bader.
«Aber sein Drang, noch schneller zu
sein als die anderen, war grösser.»

Drei Mal entkam Walter in schlim-
men Unfällen dem damals weit ver-
breiteten Rennfahrertod. Die Fotos
zeigen völlig zusammengelegte
Wracks. «Knautschzone» war offen-
sichtlich ein Fremdwort.

Er blieb immer Amateur
Und dann sieht man den Aescher

in unterschiedlichen Rennen, in den
Bergen, auf Flughäfen, in Städten
und auf Rennpisten, in der Region
und in ganz Europa. Er wechselte
mehrfach das Auto, von Bugatti über
Ferrari bis zu Porsche. Erzählt wird
im Aescher Museum auch die Ge-
schichte von einem seiner Ferraris,
der einen Dachschaden erlitt. Kurzer-
hand wurde er zum dachlosen Spy-
der umgebaut.

Fast 200 Rennen fuhr Walter zwi-
schen 1947 und 1967, viele mit son-
derbar klingenden Namen wie Gros-
ser Bergpreis der Schweiz, Deutsche
Tourenwagenmeisterschaft und Tour
de France automobile. Höhepunkt
seiner Karriere war der zweimalige
Gewinn der Berg-Europameister-
schaft 1960 und 1961, einer damals

sehr beliebten Disziplin. Reich wurde
Walter trotzdem nicht – was der
Grund ist, warum im Heimatmuseum
keines seiner Autos in echt zu sehen
ist. «Er musste jeweils sein altes ver-
kaufen, um sich das nächste leisten
zu können», erklärt Bader. Ein ausge-
stellter Kaufvertrag zeigt: 100 000
Franken musste Walter 1964 für ei-
nen Ferrari berappen. Dafür hätte er
ein ganzes Haus kaufen können. Um
seine Autos kümmerte er sich selber,
zusammen mit seinem langjährigen
Mechaniker Fritz Meier.

Dies geschah alles in der Freizeit,
denn Walter blieb immer Amateur.
Er hatte die elterliche Auto-, Motor-
rad- und Velowerkstätte übernom-
men, war gleichzeitig Taxiunterneh-
mer, leitete eine Autofahrschule und
ein Bestattungsunternehmen und
war später auch noch Wirt im Ae-
scher «Hofgarten». Vor den Wettbe-
werbswochenenden hängte er einen
Anhänger mit dem Rennwagen drauf
an sein Auto, fuhr damit an die Ren-
nen in ganz Europa, dies in einer
Zeit, als es kaum Autobahnen gab.
Und am Montag sass er wieder im da-
heim im Geschäft.

Inzwischen ist Walter etwas in Ver-
gessenheit geraten – aber nicht ganz.
Anlässlich der Aescher Ausstellung
haben sich Motorsporthistoriker aus
der ganzen Welt bei Bader gemeldet.

Denn in seiner aktiven Zeit erlangte er
einen gewissen Ruhm. Die Zeitungs-
ausschnitte aus aller Herren Länder,
die Bader gesammelt hat, zeugen da-
von. Zudem hatte Motorsport damals
eine andere Bedeutung als heute.

Stippvisite in der Formel 1
Doch im Gegensatz zu Jo Siffert

und Clay Regazzoni nach ihm schaff-
te er nie den ganz grossen Durch-
bruch. Im Grand Prix von Deutsch-
land auf dem Nürburgring 1962 er-
reichte er den 14. Platz. Es blieb seine
einziger Teilnahme in der Formel 1.
1962 hätte er Werksfahrer bei Abarth
werden können, doch er blieb lieber
seiner Marke Porsche treu. Und in
den 1960ern stand er auf einer Start-
liste für die 24 Stunden von Le Mans
– doch seine Mutter fand es für ihn
zu gefährlich, in der Nacht zu fahren,
und er verzichtete. «Walter hätte in
seiner Karriere sicher mehr errei-
chen können», sagt Bader. «Er war
wohl zu zurückhaltend.»

Ausstellung «Heini Walter – eine
Schweizer Rennfahrerlegende aus
Aesch». Heimatmuseum Aesch, Haupt-
strasse 29. Geöffnet am jeweils ersten
Sonntag des Monats von 10 bis 12 und
von 15 bis 17 Uhr. Separate Führungen
für Gruppen unter 061 756 77 54.
www.heiniwalter.ch

VON MICHEL ECKLIN

In seinem einzigen Formel-1-Rennen, dem Grossen Preis von Deutschland 1962, erreichte                Heini Walter den 14. Rang.  FOTOS ZVG

In frühen Jahren trug Walter oft gar keinen, später immerhin einen 3/4-Helm. Das Bergrennen von Marchairuz (VD) gewann Walter auf einem Porsche RSK Spyder.

1963: Der Aescher beim 1000-Kilometer-Rennen auf dem Nürburgring.

Walters Autos trugen in der Europa-Bergmeisterschaft das BL-Nummernschild.

Gravit’eau heisst das Projekt, das am
Freitagabend in Basel den Schweizer
Nachhaltigkeitspreis Prix Eco gewonnen
hat: einfache Technik, kaum Unterhalt,
aber grosse Wirkung. Mit dem vom
ETH-Wasserforschungsinstitut Eawag
und der Fachhochschule Nordwest-
schweiz entwickelten System kann
Wasser von Viren, Bakterien und Proto-
zoen befreit und so geniessbar gemacht
werden. In Uganda sind bei Schulen
und Spitälern bereits erste Wasserkios-
ke entstanden, wo man sauberes Trink-
wasser beziehen kann. Das Projekt soll
nicht nur die Lebensgrundlage sichern,
sondern ein Geschäftsmodell werden.

15 000 Franken ist der Hauptpreis
wert. Dazu kommt ein Start-up-
Coaching im Wert von 5000 Franken.

Die Preisverleihung fand im proppen-
vollen Theater Basel im Rahmen des
Eco Naturkongresses statt, der sich
schwergewichtig mit dem Thema Was-
ser beschäftigte. Entsprechend wurde
der Bündner «Wasserbotschafter» Ernst
Bromeis, der unter anderem den Rhein
von der Quelle bis zur Mündung durch-
schwamm, als «Hoffnungsträger» aus-
gezeichnet.

Der Publikumspreis ging an das un-
gewöhnliche Projekt Aquaero, mit dem
Wasser aus der Atmosphäre gewonnen
werden soll. Die Start-up-Firma hat den
Tatbeweis bereits erbracht.

Mit einem Spezialpreis geehrt wurde
zudem die Organisation Viva con Aqua,
die Bindeglied zwischen den jungen
Menschen in den betroffenen Ländern
und den diversen technischen Wasser-
gewinnungsprojekten sein will. (DSI)

VON DAVID SIEBER

Preisgekrönter
Wasserkiosk
Eco Naturkongress Trinkwasser-Projekte ausgezeichnet

FALSCHPARKER
Basler Polizei testet
Bussen-Bezahl-App
Wer in Basel zum Beispiel für falsches
Parkieren eine Busse fasst, kann diese
vielleicht bald sofort per Smartphone
scannen und online per Kreditkarte
bezahlen: Die Kantonspolizei testet ab
Juli zusammen mit einer Informatikfir-
ma eine Bussen-App. Auch die Beam-
ten benutzen für die Erfassung der Ver-
stösse ihr Smartphone, um die Kenn-
zeichen einzulesen. Ausgedruckt und
unter den Scheibenwischer gesteckt
wird nur noch ein QR-Code. (SDA)

LÖRRACH
Nach Grossbrand wird
Brandstiftung vermutet
In der Nacht zum Sonntag brannte in
Lörrach ein Wohn- und Geschäftsge-
bäude in der Brombacher Strasse. Die
Feuerwehr war mit 50 Personen im
Einsatz. Niemand wurde verletzt. Die
Spuren lassen auf einen Einbruch in
ein Geschäft für orientalische Lebens-
mitteln mit anschliessender Brandstif-
tung schliessen. Derzeit gebe es kei-
ne Anhaltspunkte für eine politisch
motivierte Tat, teilt die Polizei mit. (BZ)

BOTANISCHER GARTEN
Holzstatue für Feministin
Iris von Roten

Berühmt und angefeindet wurde Iris von
Roten für ihr 1958 erschienenes Buch
«Frauen im Laufgitter». Darin analysierte
die mit einem Walliser Nationalrat verhei-
ratete Basler Juristin die Situation der
Frau und stellte für die damalige Zeit radi-
kale Forderungen nach absoluter Gleich-
berechtigung auf. Die Figur der wichtigs-
ten Schweizer Feministin wurde gestern
im Botanischen Garten durch die Basler
Regierungspräsidentin Elisabeth Acker-
mann (links), Hortensia von Roten (Toch-
ter Iris von Rotens, Mitte) und Regina We-
ber als Projektleiterin der Holzindustrie
Schweiz enthüllt. Die Statue ist Teil einer
Aktion, die für Schweizer Holz wirbt. (BZ)

NACHRICHTEN

«Es wird etwas schwieriger für Bern,
nein zu sagen. Wir haben unsere Haus-
aufgaben gemacht», gab sich Rudolf
Dieterle optimistisch. Als Projektkoor-
dinator Bahnknoten Basel ist er für das
Herzstück Regio-S-Bahn zuständig – die
unterirdische Verbindung von Bahnhof
SBB und Badischen Bahnhof durch die
Basler Innenstadt.

Dieterle stellte den «Sachstand» des
Milliardenprojekts am Freitag auf der
Plenarversammlung des trinationalen
Districtsrats in Saint-Louis vor. Vorent-
scheidungen zu zentralen Punkten wie
Linienführung und den Anschlüssen
der Bahnhöfe sollen bis spätestens En-
de Juni vorgestellt werden, im dritten
Quartal 2017 beginnt die Vernehmlas-
sung. Definitive Antworten wollte Die-
terle am Freitag noch nicht geben: «Ich
könnte, aber ich will den Projektgremi-
en nicht vorgreifen», sagte er.

Nichtsdestotrotz gaben die offenen
Fragen und möglichen Antworten, die
er skizzierte, eine Ahnung, in welche
Richtung die Reise geht. «Die Probleme
liegen bei den Bahnhöfen – wie werden
sie betrieben und wie kommen wir
dort an?», betonte er. Für den Bahnhof
SBB könnte ein Tiefbahnhof zwischen
Passerelle und Margarethenbrücke zu
liegen kommen.

Auch mit der geplanten neuen Perso-
nenunterführung West beim Bahnhof
SBB haben sich die Planer auseinander-
gesetzt. «Es ist ernüchternd. Es gibt re-
lativ wenig Platz, um sie an die städti-
schen Infrastruktur anzubinden. Die
Frage ist, wie man den Knoten Markt-
halle dann umgestaltet«, so Dieterle.

Probleme bei Ringbahn
Eindeutig geklärt ist, dass das Herz-

stück durch Basels Mitte führen muss.
Zu Ringlösungen, die regelmässig wie-
der vorgebracht werden, sagte er: «Der
grosse Nachteil ist, dass sie nur zu Spit-
zenzeiten frequentiert werden. Sonst
gibt es riesige Auslastungsprobleme.«

Untersucht worden ist auch, wie das
Herzstück für die Nutzung durch den
Fernverkehr ausgestaltet sein müsste.
Deutlich aber sei, dass nur Bestellun-
gen für die S-Bahn vorliegen.

Herzstück Grundlegende
Vorentscheidungen sollen bis
spätestens Ende Juni kommu-
niziert werden. Danach
kommt die Vernehmlassung.

SBB-Tiefbahnhof in
Nähe der Passerelle

VON PETER SCHENK
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Ausstellung in Aesch
Autorennfahrer Heini Walter

Der Aescher, der
auf vier Rädern
die Welt eroberte
Heini Walter aus Aesch war in der Nachkriegszeit
ein recht erfolgreicher Autorennfahrer. Unter heute
unvorstellbaren Bedingungen holte er zwei
Weltmeistertitel. Eine Ausstellung in Aesch widmet
sich seiner Karriere – und erlaubt einen Einblick
in eine Zeit, als Autorennen noch Freiheit und
Unbekümmertheit bedeuteten.

s gibt ein Foto vom
«Zipfelmützenrennen»
1947 im Wallis, auf
dem man Heini Walter
(1927 – 2009) im Renn-
wagen sitzend um eine

Kurve brausen sieht. Auf dem Kopf
hat der Aescher Autorennfahrer gera-
de mal eine Wollmütze, um den Hals
einen wärmenden Schal. Am äusse-
ren Kurvenrand stehen Zuschauer,
nicht mal mit Strohballen geschützt.
Auf dem bröckligen Asphalt ist ein
Stückchen Felsen.

Auf anderen Fotos sieht man Wal-
ter in Rennen, die mitten durch Städ-
te führen, umgeben von Zuschauer-
massen, ohne Leitplanken. Und
wenn man weiss, dass die Fahrer ih-
re Fahrzeuge für die Rennen meist
selber herrichteten, erscheinen die
dünnen Reifen noch wackliger.

Mensch hinter der Technik
Autorennsport – das bedeutete in

der Nachkriegszeit eben noch Frei-
heit, Abenteuer und Risiko. Sicher-
heit hingegen war kaum ein Thema.
Manch ein Aescher erinnert sich heu-
te noch, dass Walter oft auf die Chall-
höhe raste, um Getriebeübersetzun-
gen zu testen. «Das störte nieman-
den, die Leute hatten Freude an ihm,

E
und die Polizei wusste ja, wer er
war», sagt Remo Bader. Er kannte
Walter noch persönlich, verwaltet
seinen Nachlass und hat jetzt daraus
für das Heimatmuseum Aesch eine
Sonderausstellung gestaltet, die ei-
nerseits die Figur Walter in den Mit-
telpunkt stellt, andererseits einen
Einblick in eine vergangen Epoche
des Rennsports ermöglicht.

Bader hat über Walters Karriere
Statistiken erstellt und jeden Schnip-
sel gesammelt. Von den Autos, die
Walter fuhr, hat er Modelle gefunden
oder anfertigen lassen. Nur etwa die
Hälfte des Materials, das Bader in ei-
nem eigens gemieteten Raum aufbe-
wahrt, zeigt er im Museum. Am his-
torischen Rennsport interessiert Ba-
der weniger das Technische als viel-
mehr die Menschen dahinter, und
das merkt man der Ausstellung an.
Er zeigt viele Fotos von Walter auf
und neben der Piste, aber auch Aus-
zeichnungen und Pokale, Plakate
und Verkaufsverträge, Broschüren
und handgeschriebene Notizen.

Walter war in der Region kein Ein-
zelgänger. Es gab einen «Ecurie Basi-
lisk» genannten Rennstall, eine wich-
tige Rolle in der Autorennszene spiel-
te der spätere Autobauer Peter Mon-
teverdi (1934 – 1998).

In einem Glaskasten ist Walters
Rennfahrerkluft ausgestellt, die na-

türlich nicht feuerfest war – in einer
Zeit, als Rennfahrer oft in ihren Au-
tos verbrannten. «Walter war sich
der Gefahr bewusst», sagt Bader.
«Aber sein Drang, noch schneller zu
sein als die anderen, war grösser.»

Drei Mal entkam Walter in schlim-
men Unfällen dem damals weit ver-
breiteten Rennfahrertod. Die Fotos
zeigen völlig zusammengelegte
Wracks. «Knautschzone» war offen-
sichtlich ein Fremdwort.

Er blieb immer Amateur
Und dann sieht man den Aescher

in unterschiedlichen Rennen, in den
Bergen, auf Flughäfen, in Städten
und auf Rennpisten, in der Region
und in ganz Europa. Er wechselte
mehrfach das Auto, von Bugatti über
Ferrari bis zu Porsche. Erzählt wird
im Aescher Museum auch die Ge-
schichte von einem seiner Ferraris,
der einen Dachschaden erlitt. Kurzer-
hand wurde er zum dachlosen Spy-
der umgebaut.

Fast 200 Rennen fuhr Walter zwi-
schen 1947 und 1967, viele mit son-
derbar klingenden Namen wie Gros-
ser Bergpreis der Schweiz, Deutsche
Tourenwagenmeisterschaft und Tour
de France automobile. Höhepunkt
seiner Karriere war der zweimalige
Gewinn der Berg-Europameister-
schaft 1960 und 1961, einer damals

sehr beliebten Disziplin. Reich wurde
Walter trotzdem nicht – was der
Grund ist, warum im Heimatmuseum
keines seiner Autos in echt zu sehen
ist. «Er musste jeweils sein altes ver-
kaufen, um sich das nächste leisten
zu können», erklärt Bader. Ein ausge-
stellter Kaufvertrag zeigt: 100 000
Franken musste Walter 1964 für ei-
nen Ferrari berappen. Dafür hätte er
ein ganzes Haus kaufen können. Um
seine Autos kümmerte er sich selber,
zusammen mit seinem langjährigen
Mechaniker Fritz Meier.

Dies geschah alles in der Freizeit,
denn Walter blieb immer Amateur.
Er hatte die elterliche Auto-, Motor-
rad- und Velowerkstätte übernom-
men, war gleichzeitig Taxiunterneh-
mer, leitete eine Autofahrschule und
ein Bestattungsunternehmen und
war später auch noch Wirt im Ae-
scher «Hofgarten». Vor den Wettbe-
werbswochenenden hängte er einen
Anhänger mit dem Rennwagen drauf
an sein Auto, fuhr damit an die Ren-
nen in ganz Europa, dies in einer
Zeit, als es kaum Autobahnen gab.
Und am Montag sass er wieder im da-
heim im Geschäft.

Inzwischen ist Walter etwas in Ver-
gessenheit geraten – aber nicht ganz.
Anlässlich der Aescher Ausstellung
haben sich Motorsporthistoriker aus
der ganzen Welt bei Bader gemeldet.

Denn in seiner aktiven Zeit erlangte er
einen gewissen Ruhm. Die Zeitungs-
ausschnitte aus aller Herren Länder,
die Bader gesammelt hat, zeugen da-
von. Zudem hatte Motorsport damals
eine andere Bedeutung als heute.

Stippvisite in der Formel 1
Doch im Gegensatz zu Jo Siffert

und Clay Regazzoni nach ihm schaff-
te er nie den ganz grossen Durch-
bruch. Im Grand Prix von Deutsch-
land auf dem Nürburgring 1962 er-
reichte er den 14. Platz. Es blieb seine
einziger Teilnahme in der Formel 1.
1962 hätte er Werksfahrer bei Abarth
werden können, doch er blieb lieber
seiner Marke Porsche treu. Und in
den 1960ern stand er auf einer Start-
liste für die 24 Stunden von Le Mans
– doch seine Mutter fand es für ihn
zu gefährlich, in der Nacht zu fahren,
und er verzichtete. «Walter hätte in
seiner Karriere sicher mehr errei-
chen können», sagt Bader. «Er war
wohl zu zurückhaltend.»

Ausstellung «Heini Walter – eine
Schweizer Rennfahrerlegende aus
Aesch». Heimatmuseum Aesch, Haupt-
strasse 29. Geöffnet am jeweils ersten
Sonntag des Monats von 10 bis 12 und
von 15 bis 17 Uhr. Separate Führungen
für Gruppen unter 061 756 77 54.
www.heiniwalter.ch

VON MICHEL ECKLIN

In seinem einzigen Formel-1-Rennen, dem Grossen Preis von Deutschland 1962, erreichte                Heini Walter den 14. Rang.  FOTOS ZVG

In frühen Jahren trug Walter oft gar keinen, später immerhin einen 3/4-Helm. Das Bergrennen von Marchairuz (VD) gewann Walter auf einem Porsche RSK Spyder.

1963: Der Aescher beim 1000-Kilometer-Rennen auf dem Nürburgring.

Walters Autos trugen in der Europa-Bergmeisterschaft das BL-Nummernschild.

Gravit’eau heisst das Projekt, das am
Freitagabend in Basel den Schweizer
Nachhaltigkeitspreis Prix Eco gewonnen
hat: einfache Technik, kaum Unterhalt,
aber grosse Wirkung. Mit dem vom
ETH-Wasserforschungsinstitut Eawag
und der Fachhochschule Nordwest-
schweiz entwickelten System kann
Wasser von Viren, Bakterien und Proto-
zoen befreit und so geniessbar gemacht
werden. In Uganda sind bei Schulen
und Spitälern bereits erste Wasserkios-
ke entstanden, wo man sauberes Trink-
wasser beziehen kann. Das Projekt soll
nicht nur die Lebensgrundlage sichern,
sondern ein Geschäftsmodell werden.

15 000 Franken ist der Hauptpreis
wert. Dazu kommt ein Start-up-
Coaching im Wert von 5000 Franken.

Die Preisverleihung fand im proppen-
vollen Theater Basel im Rahmen des
Eco Naturkongresses statt, der sich
schwergewichtig mit dem Thema Was-
ser beschäftigte. Entsprechend wurde
der Bündner «Wasserbotschafter» Ernst
Bromeis, der unter anderem den Rhein
von der Quelle bis zur Mündung durch-
schwamm, als «Hoffnungsträger» aus-
gezeichnet.

Der Publikumspreis ging an das un-
gewöhnliche Projekt Aquaero, mit dem
Wasser aus der Atmosphäre gewonnen
werden soll. Die Start-up-Firma hat den
Tatbeweis bereits erbracht.

Mit einem Spezialpreis geehrt wurde
zudem die Organisation Viva con Aqua,
die Bindeglied zwischen den jungen
Menschen in den betroffenen Ländern
und den diversen technischen Wasser-
gewinnungsprojekten sein will. (DSI)

VON DAVID SIEBER

Preisgekrönter
Wasserkiosk
Eco Naturkongress Trinkwasser-Projekte ausgezeichnet

FALSCHPARKER
Basler Polizei testet
Bussen-Bezahl-App
Wer in Basel zum Beispiel für falsches
Parkieren eine Busse fasst, kann diese
vielleicht bald sofort per Smartphone
scannen und online per Kreditkarte
bezahlen: Die Kantonspolizei testet ab
Juli zusammen mit einer Informatikfir-
ma eine Bussen-App. Auch die Beam-
ten benutzen für die Erfassung der Ver-
stösse ihr Smartphone, um die Kenn-
zeichen einzulesen. Ausgedruckt und
unter den Scheibenwischer gesteckt
wird nur noch ein QR-Code. (SDA)

LÖRRACH
Nach Grossbrand wird
Brandstiftung vermutet
In der Nacht zum Sonntag brannte in
Lörrach ein Wohn- und Geschäftsge-
bäude in der Brombacher Strasse. Die
Feuerwehr war mit 50 Personen im
Einsatz. Niemand wurde verletzt. Die
Spuren lassen auf einen Einbruch in
ein Geschäft für orientalische Lebens-
mitteln mit anschliessender Brandstif-
tung schliessen. Derzeit gebe es kei-
ne Anhaltspunkte für eine politisch
motivierte Tat, teilt die Polizei mit. (BZ)

BOTANISCHER GARTEN
Holzstatue für Feministin
Iris von Roten

Berühmt und angefeindet wurde Iris von
Roten für ihr 1958 erschienenes Buch
«Frauen im Laufgitter». Darin analysierte
die mit einem Walliser Nationalrat verhei-
ratete Basler Juristin die Situation der
Frau und stellte für die damalige Zeit radi-
kale Forderungen nach absoluter Gleich-
berechtigung auf. Die Figur der wichtigs-
ten Schweizer Feministin wurde gestern
im Botanischen Garten durch die Basler
Regierungspräsidentin Elisabeth Acker-
mann (links), Hortensia von Roten (Toch-
ter Iris von Rotens, Mitte) und Regina We-
ber als Projektleiterin der Holzindustrie
Schweiz enthüllt. Die Statue ist Teil einer
Aktion, die für Schweizer Holz wirbt. (BZ)

NACHRICHTEN

«Es wird etwas schwieriger für Bern,
nein zu sagen. Wir haben unsere Haus-
aufgaben gemacht», gab sich Rudolf
Dieterle optimistisch. Als Projektkoor-
dinator Bahnknoten Basel ist er für das
Herzstück Regio-S-Bahn zuständig – die
unterirdische Verbindung von Bahnhof
SBB und Badischen Bahnhof durch die
Basler Innenstadt.

Dieterle stellte den «Sachstand» des
Milliardenprojekts am Freitag auf der
Plenarversammlung des trinationalen
Districtsrats in Saint-Louis vor. Vorent-
scheidungen zu zentralen Punkten wie
Linienführung und den Anschlüssen
der Bahnhöfe sollen bis spätestens En-
de Juni vorgestellt werden, im dritten
Quartal 2017 beginnt die Vernehmlas-
sung. Definitive Antworten wollte Die-
terle am Freitag noch nicht geben: «Ich
könnte, aber ich will den Projektgremi-
en nicht vorgreifen», sagte er.

Nichtsdestotrotz gaben die offenen
Fragen und möglichen Antworten, die
er skizzierte, eine Ahnung, in welche
Richtung die Reise geht. «Die Probleme
liegen bei den Bahnhöfen – wie werden
sie betrieben und wie kommen wir
dort an?», betonte er. Für den Bahnhof
SBB könnte ein Tiefbahnhof zwischen
Passerelle und Margarethenbrücke zu
liegen kommen.

Auch mit der geplanten neuen Perso-
nenunterführung West beim Bahnhof
SBB haben sich die Planer auseinander-
gesetzt. «Es ist ernüchternd. Es gibt re-
lativ wenig Platz, um sie an die städti-
schen Infrastruktur anzubinden. Die
Frage ist, wie man den Knoten Markt-
halle dann umgestaltet«, so Dieterle.

Probleme bei Ringbahn
Eindeutig geklärt ist, dass das Herz-

stück durch Basels Mitte führen muss.
Zu Ringlösungen, die regelmässig wie-
der vorgebracht werden, sagte er: «Der
grosse Nachteil ist, dass sie nur zu Spit-
zenzeiten frequentiert werden. Sonst
gibt es riesige Auslastungsprobleme.«

Untersucht worden ist auch, wie das
Herzstück für die Nutzung durch den
Fernverkehr ausgestaltet sein müsste.
Deutlich aber sei, dass nur Bestellun-
gen für die S-Bahn vorliegen.

Herzstück Grundlegende
Vorentscheidungen sollen bis
spätestens Ende Juni kommu-
niziert werden. Danach
kommt die Vernehmlassung.

SBB-Tiefbahnhof in
Nähe der Passerelle

VON PETER SCHENK
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Heute wäre Iris von Ro-
ten 100 Jahre alt geworden. 
Im Rahmen der Kampagne 
«#WOODVETIA – Aktion für 
mehr Schweizer Holz» wurde 
im Beisein ihrer Tochter eine 
Skulptur von Rotens im bota-
nischen Garten in Basel ent-
hüllt.

Anstatt mit Inseraten und Fern-
sehspots wirbt das Bundesamt 
für Umwelt und die Wald- und 
Holzbranche Schweiz mit der 
aussergewöhnlichen Kampa-
gne #WOODVETIA für mehr 
Schweizer Holz. Um die Schwei-
zer Bevölkerung für ihren ein-
heimischen Rohstoff Holz zu 
sensibilisieren, werden seit Ja-
nuar verblüffend realistische 
und lebensgrosse Holzfiguren 
von bedeutenden Schweizer Per-
sönlichkeiten im öffentlichen 
Raum ausgestellt. Die Statuen 
werden jeweils aus einer Holz-
art hergestellt, die aus der Her-
kunftsregion der dargestellten 
Person stammt. Gefertigt wer-
den sie vom Zürcher Künstler 
Inigo Gheyselinck unter Einbe-
zug verschiedener Partner aus 
der Wald- und Holzbranche. Am 
künstlerischen Prozess sind un-
ter anderem Förster, Säger und 
CNC-Fräser beteiligt.  
Die Figur der wichtigsten Schwei-
zer Feministin wurde von Elisa-
beth Ackermann (Regierungs-
präsidentin Kanton Basel Stadt), 
Hortensia von Roten (Tochter 
Iris von Rotens) und Regina We-
ber (Holzindustrie Schweiz) ent-
hüllt. Die Grüne Politikerin Eli-
sabeth Ackermann freut sich, 
dass das Figurenkabinett von 
#WOODVETIA nun auch in Ba-

sel vertreten ist: «Unsere  Wälder 
sind massgeblich für die Reduk-
tion von Treibhausgasen verant-
wortlich. Sie absorbieren jähr-
lich 1.6 Millionen Tonnen CO2. 
Für mich als grüne Politikerin 
war deshalb klar, dass ich die 
#WOODVETIA Kampagne, un-
terstütze. Besonders freut mich, 
dass damit auch eine der wich-
tigsten Schweizer Frauenrecht-
lerinnen geehrt wird, die ihre 
Wurzeln in Basel hatte: Iris von 
Roten». Regina Weber betont die 
Dringlichkeit der Kampagne: 

«Der starke Schweizer Franken 
fordert die Industrie heraus. Er 
bewirkt einen anhaltend hohen 
Import- und Preisdruck. Die 
Steigerung der Nachfrage nach 
Schweizer Holz ist die beste Per-
spektive». 

Schweizer Holz:
für Waldqualität und

die Erhaltung wichtiger
Arbeitsplätze 

Hintergrund der Kampagne ist 
die seit Jahren sinkende Nach-
frage nach Schweizer Holz. 
Pro Jahr könnten rund 3 Mio. 
m3 Holz mehr geerntet wer-
den, ohne dass der Wald Scha-
den nähme. Denn nur wenn die 
Förster Abnehmer für ihr Holz 
finden, können sie die Wälder 
weiterhin ausreichend pflegen. 
Und somit wichtige Waldleistun-
gen, wie CO2-Senke, Reinigung 
von Trinkwasser, Schutz vor 
Naturgefahren usw. auch in Zu-
kunft garantieren. Daneben sind 
wichtige Arbeitsplätze, häufig in 
Randregionen, abhängig von der 
Nachfrage nach Schweizer Holz.  

Die Holzfiguren von #WOOD-
VETIA werden, wenn immer 
möglich, an Orten ausgestellt, 
die in einer besonderen Bezie-
hung zu den dargestellten Per-
sönlichkeiten stehen. Iris von 
Roten zählt mit ihrem Buch 
«Frauen im Laufgitter» zu den 
wichtigsten Feministinnen der 
Schweiz. Sie verlangte die kom-
plette Gleichstellung von Mann 
und Frau, sei es beruflich, po-
litisch oder auch in sexueller 
Hinsicht. Bereits 1958 formu-
lierte von Roten Ansprüche, die 
erst viele Jahre später zum Frau-
en-Stimmrecht, dem Gleich-
stellungsgesetz oder der Mut-
terschaftsversicherung führ-
ten. Sie ist in Basel aufgewach-
sen und der botanische Garten 
zählte zu ihren Lieblingsorten 
der Stadt. Hortensia von Roten 
erklärt: «Als Kind habe ich hier 
viele laue Sommerabende mit 
meiner Mutter verbracht. Sie 
hat hier gerne gezeichnet und 
gemalt.» 

Die Robinie, aus der die Statue 
gefertigt wurde, stammt aus der 
Stadt Basel und stand zu Leb-
zeiten der Feministin bereits im 
Wald. Sie ist damit ungefähr 70 
Jahre alt. 

Die #WOODVETIA-Figur Iris 
von Rotens steht noch bis Os-
tern im botanischen Garten und 
wird danach an die Universitäts-
bibliothek Basel verlegt. 

Weitere Informationen:
www.woodvetia.ch

pd

Bilder: zVg

WOODVETIA

Holzstatue zu Ehren Iris von Rotens in Basel 
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Riehen will nicht
zuständig sein
Ärger wegen Zufahrtsregelung

Von Mischa Hauswirth

Riehen. In einer Rechtsmittelbeleh-
rung, die am 17. Februar in der Riehe-
ner Zeitung publiziert wurde, stand es
unmissverständlich: Die Verfügung sei
von der Riehener Gemeindeverwaltung 
ergangen, von der Abteilung Bau, Mobi-
lität und Umwelt. Gleichzeitig wurde
mitgeteilt, dass gegen die Verfügung
innert 10 Tagen ein Rekurs eingereicht
werden könne.

Das hat Christian Heim, SVP-Ein-
wohnerrat und Bewohner des Steingru-
benwegquartiers, getan. Damit stellte 
er sich gegen die behördliche Anwei-
sung, dass der Dorfkernbereich zwi-
schen Bettinger- und Inzlingerstrasse
auch nicht mehr von den Bewohnern 
des Steingrubenquartiers für die Durch-
fahrt benützt werden darf. Diese müs-
sen, wenn sie ins Niederholzgebiet oder
in die Stadt fahren, die Umfahrungsrou-
ten nehmen – diese führt im Falle der
Inzlingerstrasse vorbei am Riehener
Naturbad, über die deutsche Grenze
und dann entlang der Zollfreistrasse
und über den Zoll Otterbach ins Klein-
basel. Für Heim ist dies für Bewohner 
von Riehen inakzeptabel.

Eineinhalb Monate für Antwort
Obwohl die Gemeinde Riehen sich 

selber als Urheberin der Verfügung dar-
stellte, sieht sie sich jetzt offenbar nicht
zuständig für eine Antwort. «Aufgrund
dessen, dass die vorgenannten verkehrs-
polizeilichen Anordnungen von der
Kantonspolizei Basel-Stadt erlassen
wurden, wird Ihr dagegen eingereichter
Rekurs zuständigkeitshalber an das Jus-
tiz- und Sicherheitsdepartement Basel-
Stadt zur Behandlung überwiesen»,
schreibt ein Mitarbeiter der Gemeinde
Riehen am 27. März an Christian Heim. 
Dieser nimmt an, dass die Gemeinde
damit das ganze Verfahren verzögern 
wolle. Immerhin habe es nun
1,5 Monate gedauert, bis die Gemeinde
überhaupt festgestellt habe, dass sie gar
nicht zuständig sei, so Heim. «Eine Ver-
zögerung bei der Behandlung der
Rekurse könnte auch als willkommene
Ausrede benutzt werden, die zwischen-
zeitlich eingereichten Petitionen auf die
lange Bank zu schieben.»

Martin Schütz, Sprecher des Justiz-
und Sicherheitsdepartementes, sagt,
diese funktionellen Verkehrsbeschrän-
kungen fielen bei Durchgangsstrassen
in die Kompetenz der Kantone. Aber
auch er sagt, dass die Gemeinde Riehen
die Urheberin der Massnahme sei. «Pri-
mär geht es der Gemeinde Riehen
darum, dass während der Bauzeit an
der Baselstrasse die Wohngebiete vom
Durchgangsverkehr/Schleichverkehr
geschützt werden», so Schütz.

Nachricht

Keine «generelle
Missstimmung» am KV

Basel. BastA-Grossrätin Pascale Mes-
serli hat eine Interpellation eingereicht, 
in der sie Fragen zur Situation in der 
Handelsschule KV stellte. Sie nahm 
damit Bezug zu einer Artikelserie in der 
bz Basel. In ihrer Antwort auf Messerlis 
Vorstoss schreibt die Regierung nun, 
dass von einer generellen Missstim-
mung an der staatlich subventionierten
Einrichtung nicht die Rede sein könne. 
Die Berichterstattung in den Medien
betrachtet der Regierungsrat als
übertrieben.

Was es bedeutet, hohe
Diplomaten zu schützen
Stabschef Kantonspolizei besucht Offiziersgesellschaft

Von Christian Keller

Basel. Es ist ein glücklicher Nachteil
der Schweizer Armeeoffiziere, dass sie
den «Ernstfall» nie erlebt haben. Nie-
mand würde sich solches wünschen – 
und doch hat sich wohl mancher Zug-
führer, Kompaniekommandant oder 
auch Brigadier während den mehrtägi-
gen Übungen im Feld die Frage gestellt, 
ob auf ihn Verlass wäre, sollte es einmal 
tatsächlich darauf ankommen.

Dieser Erfahrungsmangel macht
Referate von «Profis», die von realen Ein-
sätzen berichten können, besonders 
interessant. Zu ihnen gehört Oberstleut-
nant Martin C. Roth. Die Offiziersgesell-
schaft beider Basel (OGBB) hatte den
Stabschef der Basler Kantonspolizei ein-
geladen, an ihrer jährlichen Generalver-
sammlung am Freitagabend als Redner
aufzutreten. Roth war 2016, als im
St.-Jakob-Park der Final der Europa
League zwischen Liverpool und Sevilla
ausgetragen wurde, für die Sicherheit
verantwortlich gewesen. Bereits 2014
hatte er den Auftrag gefasst, bei der
OSZE-Ministerkonferenz im Messezent-
rum den Schutz der Teilnehmenden und
der Bevölkerung zu gewährleisten.

So stand Roth denn vor den Miliz-
kadern im Saal der Safran Zunft, einer
Örtlichkeit, die ihn geprägt hat. «Hier in
diesem altehrwürdigen Raum, wo Sie
jetzt sitzen, fand das Nachtessen der
68 Aussenminister der OSZE-Mitglied-
staaten statt». Der Aufwand, den Schutz

der hohen Repräsentanten zu gewähr-
leisten, sei ausserordentlich personal-
und zeitintensiv gewesen. «Sehen Sie
das gegenüberliegende Nachbarge-
bäude? Dort waren praktisch nur Leute 
von uns drin. Fast die ganze Liegen-
schaft war geräumt worden». Der Poli-
zeioffizier präsentierte eine Folie, auf
der das «lange Zeit vertrauliche» Sicher-
heitsdispositiv bei der Messe abgebildet 
war. Ein entscheidender Erfolgsfaktor 
sei es, die Komplexität zu reduzieren,
kommentierte Roth. «Handlungsricht-
linien und Aufträge müssen für alle 
Beteiligten verständlich sein.»

«Heute wollen alle mitreden»
Er habe gelernt, wie wichtig konse-

quentes Verhalten sei. Während der
OSZE-Konferenz habe der Grundsatz
gegolten: «No badge, no entry». Als
einer falsch akkreditierten Spitzen-
diplomatin der Zugang aufs Gelände
verweigert worden sei, habe das die
Polizei nicht sonderlich beschäftigt. 
«Beim EDA brach aber ziemlich viel
Hektik aus», so Roth mit Grinsen im
Gesicht. Bemerkenswert war seine Aus-
sage zur «Verantwortungsdiffusion».
Der Begriff stammt von ihm selbst: 
«Heute wollen alle unverbindlich mit-
reden, aber wenn es zu entscheiden gilt,
gehen die meisten auf Tauchstation.»

Der Verein hat an seiner GV übri-
gens einen neuen Präsidenten erkoren:
Berufsoffizier Daniel Jurt übernimmt 
von Rechtsanwalt Carl Gustav Mez.

Politprominenz und Scherzbühnen
Am Samstag wurde das neue Primarschulhaus Schoren eingeweiht

Von Denise Muchenberger

Basel. Als pünktlich um elf Uhr Regie-
rungsrat Conradin Cramer vor die Besu-
cher trat und ins Mikrofon sprach, 
strömten noch immer viele Leute in die
Aula. Cramer liess sich davon nicht beir-
ren, sprach etwas lauter und ermunterte
die Besucher, das Schulhaus zu erkun-
den, aber auch den Geruch des Neubaus
bewusst wahrzunehmen. 

Anschliessend übergab der Erzie-
hungsdirektor das Wort an Baudirektor 
Hans-Peter Wessels, der «schlicht über-
wältigt» vom Ansturm war. «Wie sich 
nun zeigt, ist die Aula scheinbar doch zu
klein geraten», meinte er lachend. Er
lud die Quartierbewohner ebenfalls auf
eine Entdeckungstour ein und betonte,
dass sowohl die Aula als auch die Turn-
halle offen fürs Quartier sein sollen.

Schulleiterin Astride Wüthrich 
liess dann noch einmal Revue passie-

ren, wie die Planung des neuen
Primarschul hauses Schoren vor fünf
Jahren startete. «Toll war, dass wir
 mitreden durften. Einmal, wie die
Räumlichkeiten aussehen sollen – aber
auch, wie wir künftig Schule geben
wollen.»

Als Folge wurde ein neues pädago-
gisches Konzept erarbeitet, das nun ab
Sommer startet und erstmals in einer
Basler Primarschule «Altersgemischtes 
Lernen» ermöglicht. «Die Kinder sind 
zwar manchmal gleich alt, aber nicht
gleich weit in ihrer Entwicklung», sagt
die Schulleiterin. 

Nach einer Einlage des Schülerchors 
wurde bis in den Nachmittag hinein
gefeiert mit Ess- und Trinkständen, 
einer Schminkbar, Büchsenwerfen – 
und passend zum 1. April – einer 
Scherzbar. Dazu Astride Wüthrich: «Es
wird bestimmt nicht langweilig – und
Aprilscherze am Band geben.»

Eine Robinie für Iris von Roten
«Woodvetia» enthüllte im Botanischen Garten eine Skulptur der Basler Frauenrechtlerin

Von Dominik Heitz

Basel. Ein kräftiger Zug am roten Stoff. 
Das Tuch fällt. Und zum Vorschein
kommt eine Statue von Iris von Roten.
Regierungspräsidentin Elisabeth Acker-
mann (Grüne) hatte gestern die Ehre,
im Botanischen Garten beim Spalentor
die lebensgrosse Holzskulptur der Bas-
ler Frauenrechtlerin zu enthüllen.

Telebasel habe gemeldet, dass es
sich um eine Statue von ihr, der Regie-
rungspräsidentin, handle, sagte Acker-
mann in ihrer Rede. «Doch man darf 
nicht alles glauben, was im Fernsehen 
kommt, vor allem nicht Anfang April.»

Dass Iris von Roten (1917–1990)
eine Statue aus Holz gewidmet wird, ist 
der Kampagne «Woodvetia» zu verdan-
ken, welche die Bevölkerung für Schwei-
zer Holz begeistern will, denn seit Jah-
ren ist die Nachfrage nach Holz aus
Schweizer Wäldern rückläufig.

«Der Wald ist für die Biodiversität
sehr wichtig», sagte Ackermann. Gegen
20 000 Tier- und Pflanzenarten würde
er einen Lebensraum bieten. Und für
urbane Regionen wie Basel sei der Wald
ein wichtiges Naherholungsgebiet.
Zudem sei der Wald in den beiden Basel
wichtig für die Trinkwassergewinnung.
«Ein gesunder Wald liegt den Baslerin-
nen und Baslern übrigens schon sehr
lange am Herzen.» 1755 habe der
Bischof von Basel die Wald- und Polizei-
ordnung in Kraft gesetzt, und damit ver-
sucht die Nutzung und den Schutz des
Waldes unter einen Hut zu bringen. «Sie
sehen also: Die grüne Politik hat alte 
Wurzeln.»

Mit der Holzskulptur von Iris von 
Roten, die am gestrigen 2. April ihren
100. Geburtstag hätte feiern können,
wird eine der wichtigsten Schweizer 
Feministinnen geehrt. Ihre Tochter Hor-
tensia von Roten liess es sich denn auch 
nicht nehmen, an der Vernissage dabei
zu sein und über ihre Mutter zu erzäh-
len. «Es ist schon etwas seltsam, der eige-
nen Mutter in Lebensgrösse gegenüber-
zustehen.» Die Skulptur, so sagte sie,
lehne sich an ein Foto aus dem Jahr 1947
an, als Iris von Roten 30 Jahre alt war.
«Ich kannte sie damals noch nicht, ich 
wurde erst einige Jahre später geboren.»

Hetzjagd an der Fasnacht
Iris von Roten hiess ledigerweise

Meyer und kam in Basel zur Welt. 1928
zog die Familie von Basel weg an den

Zürichsee. «Meine Mutter hatte in
Zürich das Gymnasium besucht, in Bern 
Jus studiert und dort auch meinen Vater 
Peter von Roten kennengelernt.»

Mitte der 1940er-Jahre zog das Paar
ins Wallis und eröffnete eine Anwalts-
kanzlei. Doch 1948 wurde Iris von 
Roten das konservative Umfeld dermas-
sen eng, dass sie für einen Studienauf-
enthalt nach Amerika reiste und dort 
ein Buch schrieb. 1951 zurückgekehrt 
liess sie sich zusammen mit ihrem Mann
in Basel nieder, weil Peter von Roten 
hier von seinem Grossvater dessen Haus
am Heuberg geerbt hatte.

1958 brachte Iris von Roten ihr
Buch unter dem Titel «Frauen im Lauf-
gitter» heraus – eine umfassende Ana-

lyse der Stellung der Frau im gesell-
schaftlichen, wirtschaftlichen, politi-
schen und sexuellen Bereich. Es war 
eine Kampfschrift für die Rechte der
Frauen und sorgte für heftige Diskussio-
nen. «Die Hetzjagd, ich kann es leider 
nicht anders sagen», so Hortensia von
Roten, «erreichte ihren Höhepunkt an
der Fasnacht 1959, wo das Buch zum
Hauptsujet wurde.»

«Invasiv wie meine Mutter»
Dass die Statue im Botanischen Gar-

ten enthüllt wurde, hat damit zu tun,
dass dieser Garten Iris von Roten ein
bevorzugter Ort für Spaziergänge war.
Sie steht dort noch bis Ostern und wird
dann zur Universitätsbibliothek verlegt.

Die von Bildhauer Inigo Gheyse-
linck geschaffene Skulptur besteht aus
dem Holz einer Robinie, die in der Stadt
Basel gefällt wurde. «Die Robinie ist 
zwar keine heimische, sondern eine
invasive Pflanze. Aber meine Mutter
war ja auch invasiv in der Männer-
gesellschaft ihrer Zeit», meinte Horten-
sia von Roten ironisch.

Insgesamt plant «Wood vetia» rund
20 Holz figuren von Schweizer Persön-
lichkeiten, die in allen Regionen der
Schweiz ausgestellt werden. Im Herbst 
sollen sie zusammengeführt und auf
einem öffentlichen Platz gezeigt wer-
den. Was danach mit den im Besitz des
Bundesamts für Umwelt stehenden 
Figuren geschieht, ist noch unklar. 

April, April!

Busse für Lichtsünder 
war eine BaZ-Ente

Basel. «Fake-News» ist der Begriff der
Stunde und wird gerade der BaZ gerne 
von Kreisen unterstellt, die sich wahn-
sinnig schwertun, wenn Journalisten
den Finger auf wunde Punkte legen. Die 
«Enthüllung» vom Samstag, wonach 
Comité und Regierung Lichtsünder am
Morgenstreich mit Bussen abstrafen
wollen, war aber tatsächlich frei erfun-
den. Bilanz aus BaZ-Sicht: Fake-News 
zu produzieren, macht richtig Spass. ck

Laden zum Rundgang. Conradin Cramer und Hans-Peter Wessels.  Foto Dominik Plüss

In Holz verewigt.  Elisabeth Ackermann (l.) und Hortensia von Roten flankieren die Skulptur der Iris von Roten.  © Woodvetia









Simone Niggli-Luder 
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22. Priis-Chlefelen in Arth mit Rekord
Arth Am Priis-Chlefele nahmen an die 200  

Teilnehmerinnen und Teilnehmer teil. Das ist ein neuer Rekord.

In Arth fand das 22. Priis-Chlefele in der 
Aula des Schulhauses Zwygarten statt. 
Das Priis-Chlefele wurde ursprünglich 
von Lehrer Ruedi Schorno und anderen 
Lehrpersonen ins Leben gerufen. Die 22. 
Auflage dieses immer grösser werden-
den Anlasses glänzte mit einem Rekord 
von Teilnehmenden. Am Anlass nahm 
ebenfalls der bekannte Julius «Nötzli mit 
de Chlötzli» teil. Spontan organisierte er 
nach der Rangverkündigung mit allen 
anwesenden Chlefelerinnen und Chle-
felern ein gigantisches Abschlusskon-
zert. Im Gespräch lobte er die Arther Ju-
gend, wie sie auf den Zug aufgesprungen 
ist und konzentriert und talentiert beim 
Priis-Chlefelen mitmacht. Das OK be-
steht aus den Lehrpersonen Brigitte Iten, 
Ursi Krienbühl und Tanja Hediger, als 
Jury amteten Ruedi Schuler und Patrick 
Betschart.

Wie wird überhaupt  
richtig «chlefeled»?

Die beiden «Chlefeli» werden an ihrem 
Ende so eingekerbt, dass das eine zwi-
schen Zeig- und Mittelfinger und das an-
dere zwischen Mittel- und Ringfinger der 
rechten, aber auch der linken Hand ein-
geklemmt werden kann. Das lose, äus-
sere Brettchen, also das zwischen Mittel-
finger und Ringfinger, wird gegen das 
mit dem Mittelfinger oder Daumen fest-
geklemmte, innere Brettchen zwischen 
Mittel- und Zeigefinger geschlagen. In 

dieser Stellung werden die Hand und der 
Arm rhythmisch hin und her gewirbelt, 
sodass die hölzernen Brettchen zum Tö-
nen gebracht werden.

Bei den spanischen Kastagnetten 
zum Beispiel befindet sich dieser Reso-
nanzboden in Form einer muldenartigen 
Vertiefung gleich am Instrument selber. 
Da die Klangbildung der Chlefeli mit der 
Kastagnette verwandt und der Endeffekt 
beider Instrumente ungefähr der gleiche 

ist, wird etwa auch von den Innerschwy-
zer Kastagnetten gesprochen.

Werner Geiger

Aus der Rangliste:

Kindergarten Knaben: 1. Jaron Suter; 2. 
Levi Elmiger; 3. Sandro Reichlin. – Kinder
garten Mädchen: 1. Ricarda Reichmuth; 
2. Noalie Szymkowiak; 3. Julia Werner.

1. Klasse Knaben: 1. Tobias Inderbitzin; 2. 
Jonas Zurfluh; 3. Koni Inderbitzin. – 1. 
Klasse Mädchen: 1. Marina Müller; 2. Sab
rina Gisler; 3. Ladina Kenel.
2. Klasse Knaben: 1. Bastian Fischer; 2. 
Simon Appert; 3. Samuel Zurfluh. – 2. 
Klasse Mädchen: 1. Zehra Maloska; 2. 
Lena Nuhiu; 3. Sabrina Radi. 
3. Klasse: 1. PriisChlefeleArth (Jenishan 
Jeyakumar, Leandro Grossmann). 2. Die 
wilden Katzen (Laila Melchior, Andrina 
Räss). 3. Die Chlefelistars (Janis Büeler, 
Levin Weber). 
4.  Klasse: 1. Wilhelm Tell & Walterli (Enya 
Sémon, Reta Marfurt). 2. Schwingermeitli 
(Eveline Linggi, Angela Frei). 3. Die zwei 
Chlötzli (Vanessa Imholz, Olivia Niffeler). 3. 
ChlefeliProfis (Sonja Fässler, Silas Elsener).
5. Klasse (2erGruppen): 1. The sisters 
from another mister (Elin Abegg, Lana 
Grün). 2. Chlefeli Zwilling (Rahel Bet
schart, Julia Appert). 3. Die Chlefelis (Va
nessa Grün, Olivia Pivarciova). – 5. Klasse 
(3erGruppen): 1. Ä ghörigä Chlapf (Lia 
Eichhorn, Lisa Reichmuth, Alizée Gilli). 2. 
Die Nötzlis mit dä Chlötzlis (Nderim Isufi, 
Elsar Alijaj, Jonas Bülk). 3. Die Waldmeis
ter (Zoltan Lakatos, Louis Camenzind, 
Silvan Heinzer). 
6. Klasse: 1. Chlefeliwiiber (Aurora Tola, 
Matilda Pivarciova, Genta Alijaj). 2. Yara
lina die Chiks (Alina Müller, Nike Vrenezi, 
Yarina Torelli). 3. Diä verrücktä Chlefäli 
(Alessia Schuler, Jana Ulrich, Angela An
nen).

Mit origineller Choreografie und taktsicher präsentierten sich drei Mädchen Lia Eich
horn, Lisa Reichmuth, Alizée Gilli.  Bild: Werner Geiger

Gamsbestände  
sind rückläufig

Kanton Am traditionellen Jäger-Infotag 
des Schwyzer Kantonalen Patentjäger-
verbandes in Rothenthurm informierte 
Peter Meile über die Gründe für den 
Rückgang der Gamspopulation. Der re-
nommierte Wildbiologe gilt als einer der 
besten Kenner der im Alpenraum behei-
mateten Wildtiere. Meile zeigt sich be-
sorgt über den rasanten Rückgang der 
Gamsbestände in den letzten Jahren. Er 
geht davon aus, dass heute im Kanton 
Schwyz noch rund 2000 Gämsen leben. 
In den 80er- und 90er-Jahren waren es 
mindestens doppelt so viele. 

Drei Gründe  
für den Rückgang

Meile findet drei Gründe für den Rück-
gang: die Klimaveränderung, die Nut-
zung durch die Landwirtschaft und die 
Konkurrenz durch die touristische Nut-
zung. Aufgrund der feuchtwarmen Wit-
terung können sich Insekten im Hoch-
gebirge ausbreiten und Krankheiten 
übertragen. «Heute stellen wir bei Gäm-
sen Krankheiten fest, die wir vor 20 Jah-
ren nur aus Afrika kannten.» 

Laut Meile braucht es dringend gut 
durchgesetzte Wildruhezonen und 
Massnahmen zur Verbesserung des Ver-
ständnisses bei der Bevölkerung. Zäh-
lungen und flexible Abschussquoten sei-
en entscheidend. Es soll dafür gesorgt 
werden, dass bei der Jagd gesunde Böcke 
im besten Alter geschont werden. Diese 
Böcke haben während ihrer Lebenszeit 
bewiesen, dass sie widerstandsfähig sind 
und sich für die genetische Erneuerung 
am besten eignen. (red)

 

Weltmeisterlicher Auftritt fürs Holz
Goldau Seit gestern steht im Tierpark eine Holzskulptur. Nicht irgendeine, sondern die der 23-fachen  

OL-Weltmeisterin Simone Niggli. Die mehrfache Schweizer Sportlerin des Jahres ist Botschafterin für Schweizer Holz.

Erhard Gick

Ist es jetzt ein Werbespot für das Schwei-
zer Holz? Im Grunde genommen ja, aber 
auf die besondere Art. «Woodvetia» ist 
eine Kampagne für Schweizer Holz, lan-
ciert vom Bundesamt für Umwelt und der 
Wald- und Holzbranche der Schweiz. 20 
lebensgrosse Holzskulpturen wurden 
vom Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck 
geschaffen. «Sie stellen 20 lebensgrosse, 
meist verstorbene Persönlichkeiten dar. 
Einige der Skulpturen sind aber auch 
nach lebendem Vorbild angefertigt wor-
den», sagte gestern zur Eröffnung der 
Chef des Bundesamtes für Umwelt 
(Wald), Rolf Manser. Manser betonte, 
dass die Statuen jeweils aus einer Holz-
art hergestellt wurden, die aus der Her-
kunftsregion der dargestellten Person 
stammt. Am künstlerischen Prozess wa-
ren unter anderem Förster, Säger und 
CNC-Fräser beteiligt. Sie stehen künftig 
an 20 verschiedenen Standorten der 
Schweiz.

Die erfolgreichste Sportlerin  
aller Zeiten in Goldau

Simone Niggli-Luder – zu erklären, wer 
sie ist, wäre etwa gleichbedeutend, wie 
Wasser in die Muota zu tragen. Die 23-fa-
che Weltmeisterin im Orientierungslauf 
ist, dies sei trotzdem erwähnt, die beste 
Schweizer Sportlerin aller Zeiten. Zu-
sammen mit dem Schwyzer Regierungs-
rat René Bünter, Vorsteher des Umwelt-
departements und damit natürlich im 
Kanton Schwyz für Wald und Holz zu-
ständig, enthüllte Simone Niggli die 
Skulptur, die jetzt in der «Grünen Gans» 
steht. Und es hat wohl die wenigsten Be-
sucher gewundert und überrascht, dass 
unter dem roten Schleier Simone Niggli 
in einer wunderschön geschaffenen 
Holzfassung zum Vorschein kam. «Sie 
wird diesen zentralen Standort in unse-
rem Restaurant behalten», sagte Tier-
park-Direktorin Anna Baumann gegen-
über unserer Zeitung.

Regierungsrat René Bünter unter-
strich aus Schwyzer Sicht den Stellen-
wert des Schwyzer Holzes und bezeich-
nete den Wald und den Tierpark als be-
sonderen Standort für Menschen. «Rund 
20 000 Lebewesen bevölkern den Wald. 
Für unsere Bevölkerung ist er Erholungs-
gebiet, er leistet Schutzfunktionen, er 
steht für Biodiversität, aber auch für die 
Wirtschaft», betonte René Bünter.

«Den Schweizer Wald  
zu fördern, ist wichtig»

Rolf Manser betont in seiner Rede wei-
ter die ökologischen Vorteile eines leis-
tungsfähigen Waldes: «Der Schweizer 
Wald säubert 40 Prozent des Trinkwas-
sers und schützt Siedlungen und Stras-
sen vor Naturgefahren. Zudem speichert 
er zusammen mit dem Einsatz von lang-
lebigen Holzprodukten jährlich rund 
zwei Millionen Tonnen CO2.» Holz im 
Kanton hat bereits Erfolg. Christian Kä-
lin, Präsident von Pro Holz Schwyz, war 
der Meinung, dass die Leistung der 
Schwyzer Holzbranche bereits deutlich 
zugenommen habe. Er sieht dennoch 
viel Entwicklungspotenzial: «Ein zent-
rales Thema ist und bleibt, dass wir unse-
ren einheimischen Rohstoff bei den End-
kunden bewerben.»

Regierungsrat René Bünter und die 23fache Weltmeisterin Simone Niggli mit Kindern enthüllten gestern in der «Grünen Gans» 
die erste Holzskulptur der Zentralschweiz, die für Schweizer Holz werben soll.  Bild: Erhard Gick

«Unter den  
Skulpturen sind 
auch Persönlich-
keiten nach le-
bendem Vorbild.»

Rolf Manser
Vorsteher Bafu, Abteilung Wald
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Weiterer Schritt 
für Zeughaus-Kauf 

Schwyz Einstimmig wurde an der 
gestrigen Gemeindeversammlung 
das Sachgeschäft für den Kauf des 
seit Jahren brachliegenden Zeug-
hausareals im Baurecht durch die 
Gemeinde an die Urnenabstimmung 
überwiesen. Auf dem Areal sollen 
künftig Arbeitsplätze geschaffen 
werden. (one) 3

Neue Vorschriften 
für die Finanzen

Kanton Die Finanzen der Schwyzer 
Gemeinden und Bezirke sollen für 
Bürger und Behörden transparenter 
werden. Der Regierungsrat hat des-
halb neue Vorschriften zur Rech-
nungslegung in die Vernehmlassung 
geschickt. Zudem soll die Möglich-
keit geboten werden, dauerhaft wir-
kungsorientierte Verwaltungsfüh-
rung einzuführen. (one)  5
 

Osterüberraschung
Gleich 13 junge Osterhäsli hoppeln 
in Schwyz um die Wette. 40

Botschafterin fürs Holz
Die 23-fache Weltmeisterin Simone 
Niggli enthüllte gestern ihr Ebenbild. 8

Wegkreuz wieder aufgebaut
Das Wegkreuz oberhalb des Fänns wurde 
passend zur Karwoche eingesegnet. 31
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Natürlich aus dem Natürlich aus dem 
Eichenfass.Eichenfass.

Pflanzen Sie jetzt Ihr Schlaraffenland!
Duftende Kräuterpflanzen, gluschtiges  

Beerenobst, Obstbäume auch für  
Gefässe und vieles mehr finden Sie bei uns. 

Wir beraten Sie gerne!
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Alle Filialen ab 7 Uhr geöffnet.
MParc Ebikon ab 8.00 Uhr, melectronics Rothenburg und Outlets Migros ab 9.00 Uhr

Karsamstag, 15. April

Platz für Hunde in Gewerbezone
Verwaltungsgericht Ein Hundesportzentrum in einer Gewerbezone zu verbieten, ist diskriminierend, hält das 

Schwyzer Verwaltungsgericht fest. Auch andere Betriebe sorgen für Lärm oder Mehrverkehr.

Jürg Auf der Maur

In einer Gewerbezone darf ein Zentrum 
für Hundesport realisiert werden. Das 
sagt das Schwyzer Verwaltungsgericht. 
Es hat über eine Beschwerde entschei-
den müssen, nachdem der Gemeinderat 
Steinen eine Initiative als ungültig er-
klärte, die nachträglich ein entsprechen-
des Verbot ins Baureglement einfügen 
wollte.

Verwaltungsgericht hält die  
Initiative für diskriminierend

Die Begründungen des Gerichts weisen 
über diesen Einzelfall hinaus und zeigen, 
dass nicht ein einzelner Betrieb verboten 
werden kann, nur weil er längere Öff-
nungszeiten anstrebe. Dafür, so das 
Schwyzer Verwaltungsgericht, gebe es 
keine Gründe. Denn, so das Gericht, 
auch andere Betriebe, welche regelmäs-
sig an Wochenenden und Feierabenden 

geöffnet wären und ähnlich hohe oder 
sogar noch höhere Besucherfrequenzen 
erwarten liessen, müssten in der Gewer-
bezone weiterhin zugelassen sein. Na-
mentlich erwähnt werden im Urteil, das 
dem «Boten der Urschweiz» vorliegt, 
etwa Pferdesportzentren, Bowlingzent-
ren, Squash- und Tennishallen, Restau-
rants oder Bars, Nachtclubs, Musikclubs, 
Discos, Autoscooteranlagen oder Auto-
waschanlagen. Es gehe nicht an, ein 
Hundezentrum zu verbieten, diese Be-
triebe aber andernfalls zuzulassen. «Ins-
gesamt ist das Initiativbegehren als dis-
kriminierend zu beurteilen und durfte 
auch aus diesem Grund vom Gemeinde-
rat ungültig erklärt werden», hält das 
Gericht fest.

So seien auch Verkaufsgeschäfte mit 
hohen Besucherfrequenzen und Betrie-
be, von denen in der Nacht und/oder am 
Wochenende regelmässig relevanter 
Lärm ausgehe, nicht generell ausge-

schlossen. Die Beschwerde gegen das 
Projekt in Steinen sei unbegründet und 
abzuweisen. Es sei jedenfalls, so das Ver-
waltungsgericht, auch kein «schwerwie-
gender Fehler», wenn das Baugesetz ein 
Hundesportzentrum nicht ausdrücklich 
verbiete. Insofern lägen «grundsätzlich 
keine genügend gewichtigen Gründe für 
eine Zonenplanrevision im Sinne der In-
itiative vor».

Entscheid ist mittlerweile  
rechtskräftig

Das Urteil sorgt bei der Gemeindebehör-
de für Zufriedenheit. «Laut dem Ent-
scheid des Verwaltungsgerichts verstösst 
die Initiative offenkundig gegen ver-
schiedene verfassungsmässige Rechte», 
heisst es dazu in einer Medienmittei-
lung. Diese sei vom Gemeinderat des-
halb zu Recht als rechtswidrig qualifiziert 
worden. Der Entscheid ist in der Zwi-
schenzeit rechtskräftig geworden. 6

Dortmund Noch sind die Hintergründe des Sprengstoffanschlages auf den Mann-
schaftsbus von Dortmund ungeklärt. Trotz Verzweiflung und Schock: Rund 24 Stun-
den nach dem Attentat trat die Borussia gestern Abend zum Hinspiel des Champions-
League-Viertelfinals an – und verlor gegen die AS Monaco 2:3. 13, 22 Bild: Kai Pfaffenbach/Reuters

Werweissen um Täter und Motiv – Spiel gegen Monaco geht verloren

Das Verwaltungsgericht sagt Ja zum Hun-
dezentrum in Steinen.  Bild: Erhard Gick

 

Schweizer Autos  
stehen im Fokus

Verkehrshaus Ab sofort ist die neu ge-
staltete Halle Strassenverkehr im Luzer-
ner Verkehrshaus geöffnet. Der Fokus 
liegt auf einheimischen Autoherstellern. 
Bis zu 40 Schweizer Automarken hat es 
einst gegeben. Heute existieren diese 
nicht mehr. Doch als Zulieferer sind hie-
sige Firmen nach wie vor am Bau von fast 
jedem Auto auf der Welt beteiligt. 

Ein besonderer Fokus ist auf den 
letzten Schweizer Autobauer gerichtet: 
Peter Monteverdi, der 1967 die Automo-
bile Monteverdi AG gründete. Weiter ist 
in der Halle ein neues Spiegellabyrinth  
mit insgesamt 68 Spiegeln entstanden – 
nach jenem im Gletschergarten ist es das 
zweite in Luzern. (red) 33
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Simone	Niggli-Luder	
im	Natur-	und	Tierpark	Goldau
Die bekannteste Orientierungsläuferin aller Zeiten als Holzfigur platziert

Im Mittelpunkt der Kampagne 
#Woodvetia stehen lebensgrosse 
Figuren aus Holz. Die Esche, aus 
der die Statue gefertigt wurde, 
stammt aus Niggli-Luders Hei-
mat Münsingen und ist ungefähr 
110 Jahre alt.

z Von Werner Geiger

Am Mittwoch, 12. April 2017, hatte der 
Natur- und Tierpark Goldau die beste 
Schweizer Orientierungsläuferin aller 
Zeiten zu Besuch. Anlass dieses einma-
ligen Besuches von Simone Niggli-Lu-
der war die Aktion im Rahmen der Kam-
pagne #Woodvetia für mehr Schweizer 
Holz. Die Kampagne #Woodvetia will 
die Bevölkerung für Schweizer Holz be-
geistern und wurde von der Wald- und 
Holzbranche gemeinsam mit dem Bun-
desamt für Umwelt (Bafu) gestartet.

Der Schweizer Wald ist als Schutz 
vor Naturgefahren, als Naherholungs-
gebiet und als Lieferant des nachhalti-
gen Rohstoffs Holz wichtig. Doch viel 

zu oft bleibt der Schweizer Rohstoff im 
Wald stehen. Besonders wegen des star-
ken Frankens wird immer mehr Holz 
für die Verarbeitung importiert. Dabei 
könnten jährlich 3 Millionen Kubikme-
ter Holz mehr geerntet werden, ohne 
dem Wald zu schaden. Die Kampagne 
#Woodvetia möchte dies ändern. Sie 
will die Bevölkerung dafür gewinnen, 
bei Neubauten, bei Umbauprojekten 
oder beim Kauf von Möbeln auf Schwei-
zer Holz zu setzen.

Lebensgrosse	Figuren

Im Mittelpunkt der Kampagne #Wood-
vetia stehen lebensgrosse Figuren von 
Schweizer Persönlichkeiten. Diese 
werden jeweils aus einer Holzart her-
gestellt, die aus der Herkunftsregion 
der dargestellten Person stammt. Der 
Künstler Inigo Gheyselinck schafft die 
Statuen unter Einbezug verschiedener 
Partner aus der Wald- und Holzbran-
che. Am künstlerischen Prozess sind 
unter anderem Förster, Säger, Schreiner 
und CNC-Fräser beteiligt. Die Auswahl 

der Figuren wurde von einer Jury, be-
stehend aus Vertreterinnen und Vertre-
tern der Wald- und Holzbranche sowie 
des Bafu, getroffen.

Eingeweiht werden die Figuren in 
allen Regionen der Schweiz, und das 
Bafu freut sich sehr, dass #Woodvetia 
jetzt auch in der Zentralschweiz wahr-
genommen wird. Ausgestellt werden 
die Statuen an öffentlich zugänglichen 
Orten, die einen Bezug zu der darge-
stellten Persönlichkeit aufweisen.

Orientierungsläuferin	
Simone	Niggli-Luder

Simone Niggli-Luder zählt zu den gröss-
ten Sportlerinnen der Schweiz. Sie ge-
wann 23 Weltmeistertitel, wurde 9 Mal 
Weltcupgesamtsiegerin und errang 45 
Mal den Schweizermeistertitel. Beson-

ders bemerkenswert in ihrer herausra-
genden Karriere sind die Jahre 2003 und 
2005, als sie an den Weltmeisterschaf-
ten in Rapperswil und Aichi (Japan) die 
Goldmedaille in allen vier OL-Katego-
rien (Sprint, Mittel-, Langdistanz und 
Staffel) gewann. In diesen beiden Jah-
ren und 2007 wurde ihre unübertrof-
fene Leistung mit dem renommierten 
Preis der «Schweizer Sportlerin des Jah-
res» geehrt.

Als Orientierungsläuferin hat Si-
mone Niggli-Luder einen starken Bezug 
zum Wald und intakten Lebensräumen, 
die die Biodiversität in der Schweiz för-
dern. Ausser den Förstern gibt es wahr-
scheinlich nur wenige Menschen in der 
Schweiz, die so viel Zeit im Wald ver-
bracht haben wie Simone Niggli-Luder.

Was bei der Auswahl der Persön-
lichkeit besonders beeindruckt hat, 

ist, dass Simone Niggli-Luder in einem 
wunderschönen Haus wohnt, welches 
aus Schweizer Holz gebaut wurde und 
mehr Energie produziert, als es benö-
tigt.

Der Natur- und Tierpark Goldau 
freut sich, dass die Statue hier platziert 
wurde, unter anderem auch weil es wohl 
keinen anderen Ort in der Schweiz gibt, 
der inmitten eines Waldes mit so vielen 
Menschen in Kontakt tritt und aufzeigt, 
wie wichtig die Erhaltung bedrohter 
Tierarten und der Naturschutz ist. Und 
natürlich gehört die Figur hier an die-
sen wunderschönen Ort, weil Goldau 
über einen der schönsten Holztürme 
der Schweiz verfügt – der aus Schweizer 
Holz gebaut wurde. Ein Projekt, welches 
den Aktionsplan Holz, aufgrund sei-
ner schweizweiten Leuchtkraft, gerne 
unterstützte.

In der «Grünen Gans» wurden die Gäste von Regierungsrat René Bünter über die nachhaltige Nutzung der Böden und Lebens-
räume informiert. Bilder: Werner Geiger

Regierungsrat René Bünter neben der Statue von Simone Niggli-Luder und dem  
Original.

Grossen	Sängern	ein	Denkmal	gesetzt
Der gebürtige Goldauer 
Alfred A. Fassbind hat weg- 
weisende Bücher über zwei 
grosse Sänger des 20. Jahr- 
hunderts geschrieben. 

z Von Roger Bürgler

Joseph Schmidt (1904–1942) und Max 
Lichtegg (1910–1992) hatten grossen 
Einfluss auf den gebürtigen Goldauer 
Alf red A. Fassbind. Der eine war der 
erste Gesangs-Superstar des 20. Jahr-
hunderts, der andere mitunter Fass-
binds Lehrer und Mentor.

Es mag mit Sicherheit von Vorteil 
sein, dass der heute 67-jährige Alfred 
A. Fassbind selber über viele Jahre als 
Bühnen-, Oratorien- und Liedersänger 
international auftrat. Der Goldauer Te-
nor, der in Oberdürnten lebt, kennt das 
Metier. Er weiss, was es bedeutet, über 
Jahrzehnte mit der Stimme in unter-
schiedlichster Umgebung Höchstleis-
tungen zu erbringen und dem Druck 
der Veranstalter, Dirigenten, des Pub-
likums und der Medien gewachsen zu 
sein. So ist Alfred A. Fassbind alleine 
schon fachlich dafür prädestiniert, Bio-
grafien über bekannte Sänger zu schrei-
ben. Hinzu kommen sein Flair für Ge-
schichten, seine Neugierde und der An-
spruch an eine möglichst lückenlose 
Recherche. So ist er seit 1985 offizieller 
Nachlassverwalter des Tenors Joseph 
Schmidt und gleichzeitig Kurator des-
sen Archivs. 

2012 publizierte Alfred A. Fassbind 
die Neuauflage der Biografie «Joseph 
Schmidt – sein Lied ging um die Welt». 
Die tragische Geschichte des kleinen 

Tenors mit der grossen Stimme stiess 
international auf grosses Interesse und 
ist das Standardwerk über den ersten 
Gesangs-Superstar des letzten Jahrhun-
derts. Schmidt machte unter anderem 
den Hans-May-Schlager «Ein Lied geht 
um die Welt» im gleichnamigen Film zu 
einem globalen Klassiker und trat am 
5. Juli 1936 im holländischen Birkhoven 
vor 100 000 Menschen auf.

Enorme	Reaktionen	

«Mit Joseph Schmidt hat alles begon-
nen», sagt Alfred A. Fassbind. «Als pas-

sionierter Sänger interessieren mich die 
Geschichten solcher Sänger natürlich 
sehr.» Und dies ist ein Glücksfall. Von Jo-
seph Schmidt existieren zwar viel Bild-, 
Ton- und Pressematerial und auch ein 
paar Versuche, dessen Geschichte auf-
zuarbeiten. Aber eine derart lückenlose 
und akribisch recherchierte Biografie 
fehlte, was angesichts der Bedeutung 
und der Karriere von Joseph Schmidt 
erstaunt.

Die Reaktionen – vor allem auf die 
Neuauflage – waren darum gerade in 
Fachkreisen enorm. Es gab etliche Feuil-
leton-Rezensionen in bedeutenden Me-

dien und verschiedene Schmidt-Aus-
stellungen, die von Alfred A. Fassbind 
begleitet wurden und an denen auch 
Artefakte aus seinem Archiv gezeigt 
wurden. 

Doch mit Schmidts Biografie hat es 
sich noch nicht getan. Alfred A. Fass-
bind hatte längst einen zweiten Sänger 
im Visier und mit dem Zürcher Römer-
hof Verlag einen interessierten Partner. 
Vor einigen Wochen ist nun eine knapp 
550 Seiten dicke Biografie über den Te-
nor Max Lichtegg erschienen.

Porträt	über	eigenen	Mentor

Anfang der 70er-Jahre war es der 
Opern- und Liedsänger Max Licht-
egg, der den jungen Alfred A. Fass-
bind unterrichtete und ihm den Weg 
auf die Bühne ebnete. Lichtegg prägte 
zwischen 1940 und 1956 das Stadtthea-
ter Zürich (heute Opernhaus) massge-
blich und stand international auf den 
Bühnen. Premieren mit Max Lichtegg 
waren gesellschaftliche Ereignisse, und 
die Verehrung des Künstlers grenzte an 
Hysterie. 

«Max Lichtegg kann man aber nicht 
mit Joseph Schmidt vergleichen. Alleine 
schon wegen ihrer Biografien und der 
verschiedenen Zeitepochen», sagt Alf-
red A. Fassbind. 

«Was sie aber verbindet, ist der hohe 
Anspruch an ihren Gesang und dass sie 
in ihrer Zeit grosse Stars waren.» Stars, 
die ohne Fassbind fast etwas in Verges-
senheit zu geraten drohten. «Es ist ihre 
Kunst und ihre Geschichte, die mich 
motivierte, die Bücher zu schreiben.» 

Diese werden übrigens mit liebe-
voll gestalteten CDs, die das hörbar 

machen, was Alfred A. Fassbind um-
schreibt, komplettiert.

Ein	Stück	Zeitgeschichte

Das alles ist nicht nur für Klassik- und 
Gesangs-Liebhaber interessant. Die Bü-
cher sind auch ein Stück Zeitgeschichte 
und notabene überaus süffig zum Le-
sen. Und auf die Frage, ob ein drittes 
Buch in Vorbereitung sei, meint Alfred 
A. Fassbind: «In meinem Kopf schwirrt 
schon längst eine neue Geschichte 
her um, aber nach diesen beiden Wer-
ken gönne ich mir erst einmal etwas 
Ruhe.»

Hinweis: Joseph Schmidt («Sein Lied ging um 
die Welt») und Max Lichtegg («Nur der Musik 
verpflichtet») sind beim Römerhof Verlag, Zü-
rich, erhältlich.

Auftritt	zum	Jubiläum	
der	Reformation
r. Sänger und Buchautor Alfred A. 
Fassbind wird am Mittwoch, 26. Ap-
ril, um 18.30 Uhr in der reformierten 
Kirche Oberarth als Sänger zu erleben 
sein. Anlässlich des Reformationsju-
biläums wird Pfarrer Urs Heiniger die 
Parkanlage, das Äussere und Innere 
des Gotteshauses erläutern, und da-
bei wird auch die Entwicklung der 
Evangelisch-reformierten Kirchge-
meinde Arth-Gold au vorgestellt. Al-
fred A. Fassbind wird als Tenor den 
Anlass musikalisch umrahmen.

Der gebürtige Goldauer Alfred A. Fassbind hat mit seinen Biografien über die Sänger 
Joseph Schmidt und Max Lichtegg zwei Standardwerke geschaffen.  Bild: Roger Bürgler
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«Die tollste Hoch zeit ever»
Ein Hippie-Traum 

aus weisser  
Spitze: Braut  

Melanie  
Winiger.

Reto Ardour und 
Melanie Winiger  
küssen sich vor 
der Hochzeits- 

gesellschaft.

«Wir sind alle 
glücklich»: Das Brautpaar  
nimmt den 

Trauzeugen, 
Sascha Nege-
le, umarmend  

in die Mitte.

Von Polo Hofer gibt es 
jetzt Rock’n’Rollstuhl
V or einem 

Jahr zog er 
sich aus der 

Öffentlichkeit zu-
rück. Nun tritt 
Polo Hofer (72) 
wieder offiziell 
auf. Im Rahmen 
der Kampagne 
Woodvetia, einer 
Aktion für die 
Schweizer Holz-
branche, wird er 
am Dienstag auf 
dem Thuner 
Dampfschiff 
Blüemlisalp eine 
lebensgrosse 
 Polo-Holzstatue 
einweihen. 

Der Mundart-
Vater freut sich auf 
den ersten Auftritt 
seit Bekanntwer-
den seiner Lun-
genkrebserkrankung. Da 
in den letzten Monaten 
seine Muskulatur abge-
nommen hat, kann er sich 
ausserhalb seiner Woh-
nung nur im Rollstuhl  

fortbewegen. «Statt Rock-
’n’Roll gibt es von mir nun 
Rock’n’  Rollstuhl», scherzt 
er. Aber Hofer hat noch 
mehr Grund zur Freude: 
«Der Lungentumor bleibt 

stabil, und ich 
muss nur noch 
einmal im Monat 
zum Arzt.» Mitt-
lerweile nähert 
sich Polo National 
seinem Lebensstil 
vor der Erkran-
kung an. Dazu ge-
hören Zigaretten 
und: «Eine Fla-
sche Rotwein pro 
Tag liegt drin.» 

Gedanken über 
den Tod und was 
danach kommt, 
macht er sich kei-
ne mehr. «Das ist 
Zeitverschwen-
dung. Das sage 
ich, nachdem ich 
50 Jahre darüber 
nachgedacht 
habe. Die Schöp-
fung ist älter als 

Gott. Der ist eine Erfin-
dung des Menschen. 
Wenn schon, glaube ich 
an die Schöpfung, nicht 
an Gott», philosophiert 
Hofer.  l  MATTHIAS MAST

Sie rocken mit ihren 
Schlagern seit 40 Jah-
ren die Bühne: die Ca-

limeros. Die Berner Band 
feierte gestern im Sportzen-
trum Aaretal in Wichtrach 
BE ihr Jubiläum mit weite-
ren Grössen aus der Schla-
gerszene. Im Publikum ju-
belte auch der 
prominenteste 
Fan mit, SVP-
Präsident Albert 
Rösti (49). «Die 
Calimeros ma-
chen Musik, die 
nachhaltiger ist, 
als vieles in der 
Politik», lobte er. 
Rösti ist der Ge-
meindepräsi-
dent von Ueten-

dorf BE, wo die Band von 
Roland Eberhart (60) ge-
gründet wurde. Damals 
eher aus Jux, ist daraus die 
erfolgreichste Schweizer 
Schlager-Combo geworden. 
Bisher hat Calimeros über 
zwei Millionen Tonträger 
verkauft.  l  KATJA RICHARD

«Der Lungen-
tumor bleibt 

stabil»:  
Polo Hofer.
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Calimeros und 
Rösti, das isch  
s Gröschti

Roland Eber-
hart, Albert 
Rösti, Andy 
Rynert und 

Christian 
Müller (v. l.).

Schlagerstar Costa Cordalis (r.)  
mit Tochter Kiki und Sohn Luca.
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Jetzt ist die beste Zeit zum Renovieren. Nutzen Sie die Gelegenheit und realisieren Sie eine komplette
Fensterrenovation mit 4B. In nur zwei bis drei Tagen schützen Sie Ihr Zuhause nachhaltig vor Kälte,
Lärm, Witterung und Einbrechern.

Jetzt unverbindliche Beratung anfordern via Coupon, aufwww.4-b.ch/renovieren oder unter 0800 844 444

Ausfüllen, einsenden und profitieren

Kontaktieren Sie mich für eine unverbindliche,
kostenlose Fachberatung*

Coupon einsenden an:
4B, Sales Service
an der Ron 7
6281 Hochdorf

*3-fach-Isolierverglasung zum Preis einer 2-fachen. Das 3 für 2
Angebot ist nicht mit anderen 4B-Rabatten kumulierbar und gilt
nur für Privatkunden mit Direktbezug bei 4B und nur bis zum
3. Juli 2017. BZ

3 für 2 Angebot*

Jetzt
Fenster renovieren!
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spielt. Irgendwann hat ein Musi-
ker dort sein Schlagzeug verges-
sen. Ein Jahr lang meldete sich
niemand, und wir wussten nicht
mehr, wem das Instrument ge-
hört. Irgendwann habe ich es
einem Musiker für 350 Franken
verkauft. Und jetzt kommts: Ein
weiteres Jahr später ging der
wahre Besitzer nach Beatenberg
in die Skiferien. Dort in einer Beiz
spielte ein Trio zum Tee. Der Be-
sitzer erkannte sein Schlagzeug
und verklagte mich.
Wie haben Sie die Zeit im 
Gefängnis in Erinnerung?
Es waren kreative Tage. Ich habe
«Herr der Ringe» gelesen. Im Ge-
fängnis hatte ich auch die Idee,
Mundartrock zu machen und
eine Band zu gründen, die Rum-
pelstilz heisst. Vorher hatte ich
nur in Fremdsprachen gesungen.
Wäre ich nicht im Gefängnis ge-
wesen, würde es den Mundart-
rock so vielleicht nicht geben.

Bekommen Sie noch Fanpost?
Ich bekomme pro Woche etwa
zehn Mails mit Anfragen und
Fanpost. Und auch handgeschrie-
bene Briefe. Die meisten meiner
Fans sind ja in meinem Alter, da
haben nicht alle Internetzugang.
Man hört, Sie arbeiteten an 
einem neuen Album . . .
Ja, ich bin dran. Es heisst «An-
other Side of Polo Hofer». Es han-
delt sich nicht um neue Aufnah-
men, singen kann ich nicht mehr.
Ich habe vor ein paar Jahren ge-
meinsam mit Hanery Amman
und Hank Shizzoe ein paar eng-
lischsprachige Songs aufgenom-
men. Daraus soll eine limitierte
Doppel-CD mit Studio- und Live-
aufnahmen werden. Mehr verra-
te ich erst, wenn es fertig ist.
Sie sind seit längerer Zeit ge-
sundheitlich angeschlagen. 
Mögen Sie das Weltgeschehen 
überhaupt noch verfolgen?
Aber ja. Gerade jetzt, da ich nicht

mobil bin, interessiert es mich,
was so läuft. Ich schaue viel fern.
Den Weg von Donald Trump habe
ich genau verfolgt. Und auch die
Wahlen in Frankreich. Auch ich
habe natürlich gemischte Gefüh-
le, was die Lage in Europa und in
Amerika betrifft.
Macht Ihnen der Terrorismus 
Angst?
Ach nein, schon gar nicht in Ober-
hofen. Und Amerika hat auch an-
dere Probleme als den Terroris-
mus. 30 000 Amerikaner werden
pro Jahr von Amerikanern er-
schossen, dank der liberalen Waf-
fengesetze. Und wussten Sie, dass
pro Jahr 15 Amerikaner sterben,
weil ihnen ein Fernseher auf den
Kopf fällt?
Nein, das wusste ich nicht.
Auch bei uns sollte man mehr sol-
che Vergleiche ziehen. Das relati-
viert ungemein. Die Anzahl von
Terrorismusopfern ist ver-
schwindend klein, verglichen mit

Eine Statue steht meist auf 
einem Platz, im Museum oder 
bei einem Sammler zu Hause. 
Nicht so das Abbild von Polo 
Hofer. Der Mundartmusiker 
wurde im Rahmen der Kampa-
gne #Woodvetia in Holz ge-
schnitzt. Ab morgen bewegt sich 
das Werk des Zürcher Künstlers 
Inigo Gheyselinck auf dem Thu-
nersee, auf dem Schiff Blümlis-
alp. Verarbeitet wurde eine 
Weisstanne aus Polo Hofers Ge-
burtsort Interlaken. Die Vernis
sage findet morgen, 16. Mai, 
um 12 Uhr an der Schiffstation 
in Oberhofen statt.

#Woodvetia ist eine Kampa-
gne der Initiative Schweizer Holz, 
der unter anderem das Bundes-
amt für Umwelt, die Konferenz 
der Kantonsförster sowie Lig-
num, die Dachorganisation der 
Schweizer Wald- und Holzwirt-
schaft, angehören. Mehrere im 
ganzen Land verteilte Holzskulp-
turen berühmter Schweizer Per-
sönlichkeiten sollen die Konsu-
menten und Hersteller das gan-
ze Jahr über dafür sensibilisie-
ren, nachhaltig mit Holz 
umzugehen und auf lokale Res-
sourcen zurückzugreifen. stc

Einsatz im Ausland 
womöglich illegal

Ein Gutachten des Bundesamtes
für Justiz aus dem Jahr 2010 be-
zweifelt, dass es für Spionage-
einsätze im Ausland zum Schutz
des Finanzplatzes ausreichende
rechtliche Grundlagen gibt. Da-
rüber berichtete die «NZZ am
Sonntag» im Zusammenhang mit
der Affäre um den in Deutschland
inhaftierten Schweizer, dem
Spionage vorgeworfen wird.

Der Nachrichtenagentur SDA
liegt das damals als vertraulich
eingestufte, aber inzwischen ent-
klassifizierte Gutachten eben-
falls vor. Es behandelt Rechtsfra-
gen zum Mandat des Nachrich-
tendienstes des Bundes (NDB)
zum Schutz des Finanz-, Wirt-
schafts- und Technologieplatzes
Schweiz. NDB-Direktor Markus
Seiler hatte es zur Vorbereitung
auf die Revision des Nachrichten-
dienstgesetzes bestellt.

Grundlagen reichen nicht aus
Nach geltendem Recht besitze
der NDB kein ausreichendes
rechtliches Mandat, um den
Schutz des Finanz-, Wirtschafts-
und Technologieplatzes Schweiz
vor Bedrohungen umfassend
wahrzunehmen, heisst es in dem
Papier. In rechtlicher Hinsicht
sei das Tätigkeitsfeld des NDB
thematisch fokussiert, die Kom-
petenzen seien eingegrenzt.
Nämlich auf die Abwehr einzel-
ner Bedrohungsarten, «die die
nationale Volkswirtschaft in Be-
drängnis bringen und eine Ge-
fährdung der staatlichen Interes-
sen» herbeiführen können.

Die Aufgabe des Nachrichten-
dienstes dürfe sich im Bereich
der Wirtschaft nicht mehr aus-
schliesslich auf die Abwehr von
Wirtschaftsspionage beschrän-
ken, hiess es weiter. Es gehe viel-
mehr darum, die Absichten aus-
ländischer Staaten – auch jene

befreundeter Nachbarländer –
sowie die Motive nicht staatlicher
Akteure aufzuklären.

Maurer verweist auf Notrecht
Als Bundesrat Ueli Maurer 2013
einen Entwurf des neuen Nach-
richtendienstgesetzes vorstellte,
waren die Kompetenzen im Zu-
sammenhang mit dem Finanz-
platz ein Thema: Der Bundesrat
könne künftig den NDB auch im
Zusammenhang mit dem Finanz-
platz beauftragen, «Aufklärung
zu betreiben», so Maurer. Unter
dem alten Gesetz müsste die Re-
gierung Notrecht anwenden.

NDB-Chef Seiler machte ein
Beispiel zu den neuen Kompe-
tenzen: «Zum Schutz des Finanz-
platzes vor Datenklau könnte der
NDB mit dem neuen Gesetz straf-
rechtliche Hinweise auf einen
Datendieb nachrichtendienstlich
verifizieren.» Das umschreibt
recht genau, was dem 54-jährigen
inhaftierten Schweizer vorge-
worfen wird: Er sollte laut deut-
schem Haftbefehl unter anderem
Informationen zu deutschen
Steuerfahndern zusammentra-
gen, die in den Kauf von CDs mit
Kundendaten verwickelt waren.

Mit dem neuen, 2016 ange-
nommenen Nachrichtendienst-
gesetz wird der NDB die fehlen-
den Kompetenzen definitiv er-
halten. Es tritt voraussichtlich
auf den 1. September in Kraft.

Schweizer will aussagen
Der festgenommene Schweizer
könnte derweil gegen die Schweiz
aussagen, wie sein Anwalt Valen-
tin Landmann in der «Schweiz
am Wochenende» sagte. Sein
Mandant dränge darauf, «vor-
wärtszumachen und gegen die
Schweiz auszusagen». Dass er
sich des Verrats von Staatsge-
heimnissen strafbar machen
könnte, weist Landmann zurück.
Viele Informationen befänden
sich bereits in den Akten der
Deutschen, «weil die Abteilung
Staatsschutz der Bundesanwalt-
schaft die Unterlagen unge-
schwärzt weitergereicht hat».
Daher könne man seinem Man-
danten nicht Geheimnisverrat
vorwerfen. sda/wrs

SPIONAGE-AFFÄRE Der 
Nachrichtendienst (NDB) ge-
rät im Fall des in Deutschland 
inhaftierten Schweizer Spions 
immer mehr in Bedrängnis. 
Ein Gutachten stellt die recht-
liche Grundlage von Ausland-
einsätzen für den Finanzplatz 
infrage.

Todesopfern bei Autounfällen.
Aber die Medien schaukeln alles
hoch, betreiben Panikmache. Sie
haben einen grossen Anteil da-
ran, dass ein Donald Trump ge-
wählt werden kann.
Gehören Musik und Politik für 
Sie zusammen?
Ja. Jedes meiner Alben enthält
auch politische Lieder. Ich habe
mich immer als Chronisten ange-
sehen. Ich habe über den Mauer-
fall gesungen, über Aids, über den
Konsum und auch über das
Flüchtlingswesen. Das Lied
heisst «Ännet dr Gränze». Es ent-
stand vor zwanzig Jahren.
Sind Erinnerungen hilfreich?
Gerade jetzt, wo ich ein Jahr lang
in dieser Wohnung gefangen war,
waren die Erinnerungen eine
Stütze, ja. Ich bin in meinem Le-
ben viel gereist und bin froh um
alles, was ich erlebt habe. Ich war
in China, Kanada, Mexiko, ich
war wegen des Hanfs in Marokko,
wegen des Voodoo in Westafrika
und wegen der Musik in New Or-
leans. Und ich habe meine Lieder,
meine Bilder und meine Texte.
Das sind Dinge, die bleiben.
Sie haben immer offen über den 
Tod gesprochen. Hat sich Ihre 
Beziehung zum Sterben in 
diesem schwierigen Jahr ver-
ändert?
Der Tod hat mich schon immer
beschäftigt, schon als junger
Mann. Ich hatte nie Angst vor
ihm, auch jetzt nicht. Ich grüble
nicht. Jeder muss irgendwann
sterben. Der Tod ist die einzige
wahre Gerechtigkeit. Deshalb
macht mir das Sterben auch
nichts aus.
Sie sagen, Sie seien Atheist.
Ja. Ich habe keine Vorstellung
vom Jenseits. Gott, die Hölle, das
Paradies, daran glaube ich nicht.
Die Bibel ist ein Instrument da-
für, Menschen zu manipulieren.
Ausserdem stelle ich mir das
Paradies schrecklich langweilig
vor. Den einzigen guten Satz zur
Religion las ich vor kurzem in den
Upanishaden, den indischen
Weisheitsbüchern, die um etwa
700 vor Christus geschrieben
wurden. Dort heisst es: «Gott ist
jünger als die Schöpfung.» Also
sind Gott und die Religion vom
Menschen erfunden. Das sagt
alles. Interview: Maria Künzli

#WOODVETIA

«Das Paradies stelle ich mir schrecklich  langweilig vor»
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Ausbildung neu geregelt 
BERN. Für die Ausbildung von Kin-
dern und Jugendlichen mit Behin-
derung soll im Kanton Bern künf-
tig die Erziehungsdirektion und 
nicht mehr die Gesundheits- und 
Fürsorgedirektion zuständig sein. 
Das sieht der Bericht Sonderpäda-
gogik vor, zu dem eine Vernehm-
lassung gestartet wurde. SDA

Brand in Büro
BERN. Im Kirchenfeld ist am Mon-
tagabend das Untergeschoss 
eines Bürohauses in Brand ge-
raten. Verletzt wurde niemand,  
der Raum und das Treppenhaus 
mussten aber vom Rauch befreit 
werden. SDA

Band an vier Festivals
THUN. Im Sommer spannen vier 
Festivals der Region Thun zusam-
men: Die Music Days in Steffis-
burg, das Cholererock in Hüni-
bach, das Thunfest und «Thun hat 
Talent» schicken heuer gemein-
sam die Nachwuchsband Infinite 
Hills auf die Bühne, um den regio-
nalen Nachwuchs zu fördern. 20MPolo Hofer mit seiner Holzstatue in Oberhofen am Thunersee. KEYSTONE

OBERHOFEN. Freude bei seinem ersten öffentlichen 
Auftritt seit seiner Lungenkrebsdiagnose: Polo Hofer  
hat jetzt ein eigenes Denkmal.

«Ich sehe ein wenig gefährlich 
aus – der Chef halt»

Freudentag für Polo Hofer: Im 
Rahmen der Aktion Woodvetia 
für mehr Schweizer Holz wur-
de zu Ehren des Berner Mund-
artrockers eine Holzskulptur 
enthüllt. «Grossartige Schnitz-
lerkunst», lobte Polo National 
sein hölzernes Ebenbild bei 
der Einweihung in Oberhofen 
am Thunersee. Danach wurde 
die Skulptur aufs Kursschiff 
Blüemlisalp gehievt. 

Der 72-Jährige hatte klare 
Vorstellungen von seinem 
Ebenbild. Ein erstes 3-D- 
Modell der Skulptur hatte er 
verworfen und eine neue Pose 
gewünscht. Das vollendete 
Werk zeigt den Musiker, der 
wegen Muskelschwund derzeit 
an den Rollstuhl gefesselt ist, 
in aufrechter Haltung und mit 

erhobenem Kinn, den Mikro-
fon-Ständer mit beiden Hän-
den umklammert. Er sehe «ein 
wenig gefährlich» aus, meint 
Hofer, «der Chef halt». Auch 
farblich erkennt er sich in der 
Statue wieder. «Sie ist so bleich 
wie ich», witzelt Hofer, der 
eine Chemotherapie hinter 
sich hat. Da er nicht mobil ist, 
sei sein Tagesablauf derzeit 
«gemütlich». Er liege viel her-
um, schaue fern, zeichne oder 
arbeite an Liedertexten. «Lang-
weilig wird es mir nie.» Der 
Krebs sei derzeit ruhig. Mit Sin-
gen werde es aber wohl nichts 
mehr. «Und sollte ich es doch 
jemals wieder tun, dann wür-
de ich eher wie Tom Waits oder 
Joe Cocker klingen.» Es gäbe 
Schlimmeres. SUL
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Journalisten-Mord in Mexiko
Korrespondent Javier Valdez in Culiacán auf offener Strasse erschossen 

Culiacán/Mexiko-Stadt.  Unbekannte
haben im Westen Mexikos den Journa-
listen Javier Valdez getötet. Der Korres-
pondent der überregionalen Zeitung La
Jornada und freie Mitarbeiter der Nach-
richtenagentur AFP wurde am Montag
in Culiacán im Bundesstaat Sinaloa
erschossen. Die Leiche blieb einige Zeit
mitten auf der Strasse liegen, bis Polizei
und Streitkräfte eintrafen und Gerichts-
mediziner den Toten schliesslich 
abtransportierten.

Er sei erschüttert über die Tat, sagte
der örtliche Staatsanwalt Juan José
Ríos. Das Opfer sei sein Freund gewe-
sen. Valdez’ Kollegen vom Nachrichten-
portal Ríodoce und seine Familie wür-
den unter Personenschutz gestellt,
sagte Ríos. Der 50-Jährige schrieb vor 
allem über den Drogenhandel und das

organisierte Verbrechen in der Region. 
Sinaloa ist die Heimat des gleichnami-
gen Drogenkartells, des zuletzt in die
USA ausgelieferten Drogenbarons Joa-
quín «El Chapo» Guzmán.

Valdez verfasste auch mehrere 
Bücher über das Thema. Der Journalist
habe zuletzt um seine Sicherheit
gefürchtet, teilte das Komitee zum
Schutz von Journalisten (CPJ) in den
USA mit. Die Organisation forderte eine
rasche Untersuchung des Verbrechens.
Die Verantwortlichen müssten zur
Rechenschaft gezogen werden.

«Die mexikanische Regierung ver-
urteilt den Mord an dem Journalisten
Javier Valdez», schrieb Präsident
Enrique Peña Nieto auf Twitter. «Wir 
sind der Meinungs- und Pressefreiheit 
verpflichtet, sie ist fundamental für

unsere Demokratie.» Mexiko ist eines
der gefährlichsten Länder für Medien-
vertreter. In diesem Jahr wurden bereits
fünf Journalisten getötet. Erst vor sechs
Wochen war die Korrespondentin von 
«La Jornada» im Bundesstaat Chi-
huahua, Miroslava Breach, erschossen
worden.

426 Angriffe im vergangenen Jahr
Aus Angst üben immer mehr Zeitun-

gen Selbstzensur und berichten nicht
mehr über das organisierte Verbrechen.
In der Rangliste der Pressefreiheit von 
Reporter ohne Grenzen liegt Mexiko
auf Platz 147 von 180 untersuchten 
Ländern. Nach Angaben des Journalis-
tenverbands Articulo 19 gab es im ver-
gangenen Jahr 426 Angriffe auf die
Presse in Mexiko.

Fast gleichzeitig zur Ermordung von
Valdez wurde während des Gottes-
dienstes in der Kathedrale von Mexiko-
Stadt ein Priester niedergestochen. Vor 
den Augen von Dutzenden Gläubigen
ging der Angreifer mit einem Messer
auf den Geistlichen los, der gerade die
Messe las, und stach ihm in den Nacken,
wie die Behörden am Montag (Ortszeit) 
mitteilten. Anschliessend versuchte er
zu fliehen, wurde jedoch noch in der
Kirche gefasst.

Der verletzte Priester wurde in ein 
Spital gebracht, wie die Polizei erklärte. 
Zur Identität des Angreifers wollte sie
keine Angaben machen. Die Staatsan-
waltschaft erklärte, der Mann bezeichne
sich selbst als «Künstler» und gebe an,
er sei US-Bürger. Er weigere sich, ein
Motiv für seine Tat anzugeben. SDA

Nachrichten

Ursache für tödlichen 
Stromschlag ermittelt

La Neuveville (Be). Ein Defekt an 
einem Stromkabel ist die wahrschein
liche Ursache für das Unglück vom 
Montag im Hafen bei La Neuveville, bei 
dem zwei Frauen starben. Der Defekt
führte dazu, dass der Strom bis ins
Wasser des Bielersees gelangen 
konnte. SDA

Vier Verhaftungen
nach Schussabgabe
Zürich. Ein 41Jähriger hat am späten 
Montagabend in einer Wohnung in 
Glattbrugg (Gemeinde Opfikon ZH)
einen Schuss abgegeben und dabei
einen 37Jährigen schwer verletzt. 
Die Zürcher Kantonspolizei verhaftete
den mutmasslichen Täter gestern
Nachmittag und nahm drei weitere 
 Personen fest. SDA

Raubüberfall auf 
Supermarkt in Sirnach
Sirnach (TG). Ein 35jähriger Mann hat 
am Montagabend einen Denner
Supermarkt in Sirnach überfallen. Er
bedrohte eine Verkäuferin mit einem 
Messer und erbeutete mehrere 
Tausend Franken. Kurze Zeit später 
nahm ihn die Polizei in einem Wald bei
Busswil fest. SDA

Mann verletzt sich im 
Tessin lebensgefährlich
Bellinzona. Ein 59Jähriger hat sich 
am Dienstag mit einer Bodenfräse in 
einem Garten in Claro (TI) schwer am
Bein verletzt. Er musste sofort mit der
Rega ins Spital geflogen werden. Der
Mann zog sich dabei lebensgefährliche
Verletzungen zu. SDA

Adeline-Prozess: Keine Prognosen
Der Beschuldigte bestreitet die Planung der Tat

Genf.  Im Prozess um die Tötung der
Sozialtherapeutin Adeline haben zwei
französische Gutachter gestern keine
Prognose zur Therapierbarkeit des Täters
gemacht. Gestern Vormittag wurde die 
Befragung des Angeklagten abgeschlos-
sen. Der Staatsanwalt und der Anwalt
der Angehörigen des Opfers setzten 
dabei Tötungsfantasien des Angeklag-

ten und den Vorwurf des Vorsatzes ins 
Zentrum. Der Angeklagte rückte keinen
Millimeter von seiner Verteidigungs-
strategie ab. Er habe einzig die Flucht
nach Polen geplant, wo er seine Ex-
Freundin aufspüren und töten wollte. 
Die Bluttat an der Sozialtherapeutin 
habe er nicht geplant, sondern in einem
«animalischen Zustand» begangen. SDA

Spektakuläre Unfälle
mit hohem Sachschaden
Auto fliegt 30 Meter durch die Luft

Bielefeld. Ein riesiger Windradflügel 
ist gestern Morgen bei einem Unfall von 
einem Schwertransporter gerutscht
und hat den Verkehr auf der Autobahn 
33 bei Bielefeld behindert.

Ein Begleitfahrzeug befand sich 
unmittelbar hinter dem Schwerlast-
transporter und sicherte diesen ab. Aus 
noch ungeklärten Gründen touchierte
ein 61-jähriger Lenker das Begleitfahr-
zeug. Bei seinem anschliessenden Aus-
weichmanöver fuhr er auf die Spitze
des Windradflügels auf, sodass dieses
durch die Fahrdynamik vom Schwer-
lasttransporter geschoben wurde und
vertikal zur Fahrbahn auf beiden Fahr-
bahnen zum Liegen kam.

Ein auf der Gegenfahrbahn befind-
licher LKW und sein 46-jähriger Fahrer
wurden auf der Gegenfahrbahn eben-
falls vom Windradflügel erfasst. Bei
dem Zusammenstoss wurde der Fahrer
schwer verletzt. Ein ihm nachfolgender
37-jähriger Autofahrer touchierte mit 
seinem Fahrzeugdach ebenfalls das 
Windrad. Der Flügel ragt auf die Gegen-
fahrbahn, weshalb die Autobahn in
beide Richtungen gesperrt wurde. Es

kam zu kilometerlangen Staus. Den ent-
standenen Sachschaden beziffert die
Polizei mit zirka 460 000 Euro, wie die
Polizei Bielefeld mitteilte. 

Fahrbahn muss erneuert werden
Zu einem ebenfalls gravierenden

Unfall kam es am Montagabend auf der
Autobahn A2 in Richtung Berlin. Scha-
den in Höhe von etwa 125 000 Euro ver-
ursachte der Brand eines Kleintranspor-
ters, der mit Hundefutter beladen war. 
Das Feuer war durch einen technischen
Defekt an dem Fahrzeug entstanden.
Etwa 50 Quadratmeter der Fahrbahn-
decke müssen nun erneuert werden.

Auch in der Schweiz kam es zu
einem spektakulären Unfall. Ein Auto-
fahrer ist am Montagabend in St. Gallen
vor dem Stephanshorn-Tunnel der
Autobahn A1 in eine Leitplanke gefah-
ren. Der Wagen flog 30 Meter durch die
Luft, überschlug sich und blieb im Tun-
nel auf dem Dach liegen. Weshalb der
Autofahrer in die Leitplanke fuhr, ist 
nicht bekannt. Der 31-jährige Fahrer
wurde mit dem Rettungswagen ins Spi-
tal gebracht. bbo/SDA

Auktion seltener
Diamanten
Ohrringe mit Millionenwert

Genf.  Ein höchst seltenes Paar Dia-
mant-Ohrringe hat bei einer Juwelen-
versteigerung in Genf für einen hohen
Millionenbetrag den Besitzer gewech-
selt. Das Auktionshaus Sotheby’s ver-
steigerte den blauen Edelstein «Apollo
Blue» mit 14,54 Karat und das rosafar-
bene Gegenstück «Artemis Pink» mit 16
Karat gestern in Genf für zusammen gut 
56 Millionen Franken.

Die Diamant-Ohrringe waren ein-
zeln versteigert worden, gingen aber an 
dieselbe Bieterin, die sich über Telefon
zugeschaltet hatte, wie der Auktionator
sagte. «Ein Weltrekord», verkündete er. 
«Die Stücke bleiben als Paar zusammen, 
das ist hervorragend.»

Die Steine sind grösser als ein
Damenfingernagel und tropfenförmig 
geschliffen. Sie haben identische Fas-
sungen als Ohrringe. Das Auktionshaus
verriet nur so viel über den Verkäufer: 
Es handle sich um eine Privatperson,
die die Diamanten seit mehr als 25 Jah-
ren besass. SDA

Denkmal für Polo National

Im Hafen seines Wohnorts. An der Schiffländte in Oberhofen am Thunersee
ist gestern in Anwesenheit von Polo Hofer eine lebensgrosse Holzstatue der
MundartrockLegende enthüllt worden. Die Skulptur bleibt bis im Herbst an Bord 
des Schiffs «Blüemlisalp». Das Schiff spielt in Polo Nationals Hit «Alperose» eine 
zentrale Rolle. Geschnitzt hat die Statue der Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck. 
Der 72jährige Musiker nahm im Rollstuhl an der Enthüllung der Statue teil. 
Nach einer Chemotherapie aufgrund seiner Krebserkrankung sind seine Muskeln 
stark geschwächt. SDA  Foto Keystone
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Schweizer Kinder und Jugendliche 
bewegen sich viel zu wenig
Zugang zu Sportvereinen soll vereinfacht werden

Bern.  Schweizer Kinder und Jugend-
liche bewegen sich deutlich weniger als 
der europäische Durchschnitt. Zu die-
sem Schluss kommt eine Auswertung 
verschiedener Studien.

Gemäss der HBSC-Studie unter der
Leitung der Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO rangieren die in der Schweiz
lebenden 15-Jährigen im europäischen
Vergleich an drittletzter Stelle. Gesamt-
haft erfüllt nur ein Drittel der befragten 
11- bis 15-Jährigen die Vorgabe von 
mindestens sechzig Minuten körperli-
cher Aktivität pro Tag.

Die HBSC-Studie ist eine von drei
Untersuchungen aus den Jahren 2015
und 2016, die Gesundheitsförderung
Schweiz für die Erfassung des Bewe-
gungsverhaltens von Kindern und 
Jugendlichen in der Schweiz berücksich-
tigt hat. Alle drei Studien zeigen ein
 ähnliches Resultat: Fakt ist, dass die kör-
perliche Aktivität von Kindern und
Jugendlichen rückläufig ist. Das Bewe-
gungsverhalten der Eltern beeinflusst 
stark; ein hohes Arbeitspensum der Eltern

kann sich negativ auswirken; Kinder von
Eltern mit hoher Bildung und gutem Ein-
kommen treiben überdurchschnittlich 
viel Sport. Die Sophya-Studie zeigt
ausserdem auf, dass 6- bis 16-Jährige
90 Prozent der Zeit sitzend, liegend oder 
in nur leichter Aktivität verbringen. Die 
Stiftung Gesundheitsförderung Schweiz
ruft zum Handeln auf. Abhilfe schaffen
könnte unter anderem der vereinfachte
Zugang zu Sportvereinen sowie zu öffent-
lichen Bewegungsräumen.

Freizeit sorgt für hohe Mobilität
Publiziert wurden gestern auch die

Erkenntnisse der Erhebung «Mikro-
zensus Mobilität und Verkehr» des Bun-
desamts für Raumentwicklung und des
Bundesamts für Statistik. Die Strecke, 
die jede Person im Inland zurücklegt,
war 2015 im Schnitt 36,8 Kilometer pro 
Tag. Der wichtigste Reisezweck ist mit 
rund 44 Prozent die Freizeit – auch an
Werktagen. Der Arbeitsweg macht nur
knapp einen Viertel aus, Einkauf 13 Pro-
zent. SDA

Hoch entzündlich. Der Transporter samt HundefutterLadung brannte 
vollkommen aus – die Fahrbahn wurde schwer beschädigt.  Foto Polizei Braunschweig

Mehrere Fahrbahnen blockiert. Auf der Autobahn bei Bielefeld hat sich ein 
Windradflügel nach einer Kollision in einen Lkw gebohrt.  Foto Keystone

Apollo und Artemis. Benannt nach den
Kindern des griechischen Gottes Zeus
und seiner Geliebten Leto. Foto Keystone



Berner Oberländer/Thuner Tagblatt
Mittwoch, 17. Mai 2017 Region

|
3

«Das Gericht auf 
diese Weise über-
tölpeln zu wollen, 
ist eine absolute 
Frechheit.»

Monique Werro
Seehotel Bären Brienz

«Der Augenschein 
wurde organisiert 
auf Basis des
Flugbetriebs, wie
er heute sowieso
stattgefunden 
hätte.»

Bruno Locher
Chef Raum und Umwelt VBS

te, die Klage als nichtig darzustel-
len. Jedoch attestierten Bundes-
und Bundesverwaltungsgericht
der Klägerschaft ein «schutzwür-
diges Interesse» im Trainings-
raum über Meiringen. Das VBS
liess ein Gutachten erstellen, das
im Rayon des Flugplatzes Meirin-
gen einen durchschnittlichen
Lärmpegel von 42 Dezibel ergab.
Eine Prüfung durch die Material-
prüfungs- und Forschungsanstalt
Empa bestätigte das Gutachten.

«Menschenwürde verletzt»
Die Gegnerschaft, vertreten durch
den Anwalt Rudolf Schaller, reich-
te dagegen Beschwerde ein, wo-
rauf gestern nicht nur der Au-
genschein, sondern im Gasthof
Rössli Unterbach auch eine
öffentliche Parteiverhandlung
stattfand. «Die vorgelegten Daten
des VBS sind ungenügend», so
Schaller, der in der Umgebung von
Brienz nichts weniger als die Men-
schenwürde verletzt sieht. «Die
lokale Bevölkerung hat das Recht,
respektiert zu werden.» Auch tou-
ristische Argumente warf er ein:
Für das Freilichtmuseum Ballen-
berg etwa sei der Fluglärm exis-
tenzbedrohend.

Bruno Locher, Chef Raum und
Umwelt beim VBS, verwies auf die
Revision des Sachplans Militär,

Teilbedingte 
Geldstrafe 
für Betrug

Wie schon am Montag war auch
gestern die Beschuldigte, eine im
Glarnerland wohnhafte 40-jähri-
ge Schweizerin, nicht vor dem Re-
gionalgericht Oberland in Thun
erschienen.

Ihr wurden von der Staats-
anwaltschaft des Kantons Bern,
Region Oberland, als Hauptdelik-
te Urkundenfälschung, Verleum-
dung und eventuelle üble Nach-
rede, alles mehrfach begangen,
sowie versuchter Betrug zur Last
gelegt. Dazu kamen Diebstahl
und Vergehen gegen das Jagdge-
setz (siehe gestrige Ausgabe). Der
Antrag lautete auf eine Geldstrafe
von 330 Tagessätzen zu 30 Fran-
ken, ausmachend 9900 Franken,
wovon 165 Tagessätze, ausma-
chend 4950 Franken, unbedingt.
Der Vollzug der andern 165 Ta-
gessätze sollte bei einer Probezeit
von vier Jahren aufgeschoben
werden.

Im Zweifel für die Angeklagte
Gerichtspräsidentin Dorothea
Züllig von Allmen, die als Einzel-
richterin fungierte, ging gestern
nicht ganz so weit. Im Falle des
vorgeworfenen Diebstahls ge-
langte sie im Sinne von in dubio
pro reo (im Zweifel für den Ange-
klagten) zu einem Freispruch. Es
war nämlich nicht erwiesen, ob es
sich beim angeblich von der Be-
schuldigten gestohlenen Gehörn
eines Steinbocks um jenes gehan-
delt hat, welches sie mit ihrem
damaligen Partner auf einer
Wanderung gefunden hatte. In
diesem Zusammenhang entfiel
auch der Vorwurf des Vergehens
gegen das Jagdgesetz.

21 000 Franken gefordert
«Der versuchte Betrug wiegt am
schwersten», sagte die Gerichts-
präsidentin bei der Urteilsver-
kündung. Aufgrund gefälschter
Dokumente hatte die Beschuldig-
te von einer Mitarbeiterin, die als

Privatklägerin auftrat, wegen
Nichteinhaltens eines Vertrags
die Überweisung eines Betrags
von 21 000 Franken gefordert.
Nachdem diese die Zahlung ver-
weigert hatte, wurde der Rechts-
weg beschritten und sogar ver-
sucht, den urteilenden Richter
arglistig zu täuschen. Einen
Schuldspruch gab es auch wegen
Urkundenfälschung, übler Nach-
rede und versuchter Nötigung,
alles mehrfach begangen. Das
Urteil lautet auf eine Geldstrafe
von 235 Tagessätzen zu 30 Fran-
ken, wovon 100 Tagessätze, aus-
machend 3000 Franken, zu be-
zahlen sind. Die restlichen 135
Tagessätze werden bei einer Pro-
bezeit von drei Jahren bedingt er-
lassen. Verfahrenskosten von an-
nähernd 9000 Franken werden
der Verurteilten auferlegt. Zu-
dem hat sie die Anwaltskosten
der Privatklägerin von rund
13 800 Franken zu übernehmen,
wovon 500 Franken als Um-
triebsentschädigung gelten. Ob
das Urteil angefochten wird, ist
offen. «Das werde ich mit meiner
Mandantin besprechen», sagte
die amtliche Verteidigerin gegen-
über dieser Zeitung. Hans Kopp

GERICHT Eine 40-jährige 
Schweizerin wurde wegen Be-
trugs und anderer Straftatbe-
stände zu einer teilbedingten 
Geldstrafe verurteilt. In zwei 
Fällen erfolgte ein Freispruch.

Eine Holzstatue zu Ehren Polo Hofers

Gestern präsentierten Thomas
Lädrach, Präsident der Holz-
industrie Schweiz, und Roger
Schmidt, Vorsteher des Amts für
Wald Kanton Bern, in Oberhofen
die 9. #Woodvetia-Figur. Die Sta-
tue, gefertigt aus einer Weisstan-
ne aus Interlaken, zeigt den in
Oberhofen wohnhaften Polo
Hofer, den legendären Künstler
und Vater des Schweizer Mund-
artrock. Der krankheitshalber ge-
schwächte Musiker (vgl. Ausgabe
vom Montag) liess es sich nicht
nehmen, seine Holzfigur selber
zu enthüllen. «Das ist eine grosse
Ehre und ein fantastisches Ge-
fühl», meinte Hofer. Er sei aus
dem richtigen Holz geschnitzt –
einer Berner Weisstanne. Wood-
vetia, die Kampagne zur Förde-
rung von Schweizer Holz, sei eine

gute Sache, Holz sei ein nachhal-
tiger Rohstoff. «Die Figur gefällt
mir ausgezeichnet. Der Künstler
Inigo Gheyselinck hat einen fan-
tastischen Job gemacht», so
Hofer.

Und zu seiner Beziehung zu
Schweizer Holz meinte Polo
Hofer: «Ich wuchs quasi inmitten
von Schweizer Holz auf, nämlich
im Wald. Ich bin also eigentlich
ein Dschungelkind. Schon als 7-
jähriger Pfadfinder verbrachte ich
ganze Wochenenden im Wald.»

Nach der Enthüllung wurde die
Statue auf dem Kursschiff Blüm-
lisalp installiert – als Referenz an
den Handlungsort in Polo Hofers
Megahit «Alperose». Auf der
Blümlisalp kann sie von den Fahr-
gästen bis zum Herbst dieses Jah-
res bewundert werden. pd

OBERHOFEN An der Schiffländte wurde gestern eine Holzstatue, 
die der Mundartrocklegende Polo Hofer gewidmet ist, enthüllt. 
Sie ist nun bis zum Herbst auf der «Blüemlere» zu sehen.

Obwohl er im Moment auf einen Rollstuhl angewiesen ist, liess es sich Polo Hofer gestern nicht nehmen, 
an der Schiffländte Oberhofen eine Holzstatue, die ihn selber abbildet, zu enthüllen. zvg

der unter anderem die Reduktion
von fünf auf drei Militärflugplätze
– darunter Meiringen – vorsieht.
Voraussichtlich entscheide der
Bundesrat im Herbst. «Dann er-
stellen wir Objektblätter für alle
Flugplätze mit Lärmberechnun-
gen, die die Grundlage für weitere
Diskussionen sein werden.»

Er sei sich bewusst, dass der
Fluglärm gerade bei Starts und
Landungen ein Problem sei. «Für
Teile der Bevölkerung ist dies stö-
rend, das ist mir klar. Wir werden
versuchen, Lösungen zu finden»,
versprach Locher. Den Vorwurf,
eine Flugshow gezeigt zu haben,
die nicht dem Alltag entspreche,
wies er jedoch zurück. «Es wurde
nichts verschleiert. Der Augen-
schein wurde organisiert auf Basis
des Flugbetriebs, wie er heute oh-
nehin stattgefunden hätte.»

Immerhin: Dass das VBS ein
Problem erkennt, nahm die Geg-
nerschaft erfreut zur Kenntnis.
Hingegen war nach der Verhand-
lung auch die Angst vor noch mehr
Fluglärm zu spüren, sollten die
Flugplätze Sitten und Buochs tat-
sächlich geschlossen werden.

Ein Urteil fällten die Bundes-
verwaltungsrichter gestern noch
nicht. Dieses folgt schriftlich.
Wann, ist laut Maurizio Greppi
noch unklar. Christoph Buchs

Die Fluglärmgegner, bestehend
zum grossen Teil aus Vertretern
des Hoteliervereins Brienz, hat-
ten sich ausnahmsweise mal den
Krach von F/A-18-Jets gewünscht.
Geflogen wurde allerdings mit
den leiseren F-5-Modellen, auch
bekannt als Tiger. Somit gingen
die Wogen gestern Vormittag im
Seehotel Bären schnell hoch.

Anwesend war ein Gremium
des Bundesverwaltungsgerichts
unter dem Vorsitz von Maurizio
Greppi. Das Gericht wollte sich
ein Bild von der Lärmbelastung
der Jets in der Umgebung von
Brienz und Unterbach machen. Es
ordnete einen Augenschein an.
Das VBS organisierte für den ges-
trigen Dienstag Trainingsflüge,
die auch Schiessübungen an der
Axalp beinhalteten. Während des
Augenscheins in Brienz schossen
jedoch «nur» die Tiger — auch weil
die Kanonen der F/A-18 wegen
eines bevorstehenden Ausland-
einsatzes derzeit gereinigt wür-
den, begründete Oberst Stefan
Brunner. Bären-Wirtin Monique

Werro und mit ihr die versammel-
te Fluglärmgegnerschaft mochten
diesem Argument keinen Glauben
schenken. «Eine absolute Frech-
heit, wie man hier das Gericht
übertölpeln will», so Werro.
«Gegen die Tiger hatten wir nie et-
was. Die tief fliegenden F/A-18 mit
ihren Nachbrennern sind es, die
den grossen Lärm veranstalten.»
Zu hören gabs die startenden  F/A-
18 anschliessend doch noch – bei
einem weiteren Augenschein di-
rekt am Flugplatz Unterbach.

Durchschnittlich 42 Dezibel
Zur Vorgeschichte: 2006, nach der
Schliessung des Militärflugplat-
zes Dübendorf, zügelte die Flie-
gerstaffel 11 mit ihren F/A-18-Ma-
schinen nach Meiringen. Darauf-
hin befand die Stiftung «Giess-
bach dem Schweizervolk» des
Umweltschützers Franz Weber,
die Zunahme an Lärm und Schad-
stoffen sei für die Region untrag-
bar und die Nutzung des Flugplat-
zes widerrechtlich. Sie reichte
2010 Klage ein. Das VBS versuch-

UNTERBACH Das Bundesverwaltungsgericht nahm mit Vertre-
tern des VBS sowie Fluglärmgegnern in Brienz und auf dem Flug-
platz Meiringen einen Augenschein vor – oder besser gesagt eine 
Hörprobe. Schnell wurde es emotional. An der folgenden Partei-
verhandlung jedoch gab es konstruktive Voten, die man durchaus 
als Annäherungsversuch bezeichnen kann.

NachbrennerStart einer F/A18 auf dem Flugplatz Unterbach: Einer der Hauptgründe für die Wut der Fluglärmgegner in der Umgebung von Brienz. Christoph Buchs

Der Versuch einer Annäherung

«Der versuchte 
Betrug wiegt am 
schwersten.»

Dorothea Züllig von Allmen
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Eine Holzstatue zu Ehren 
Polo Hofers
OBERHOFEN  «Schon als 7-jäh-
riger Pfadfinder verbrachte ich
ganze Wochenenden im Wald.
Ich wuchs quasi inmitten von
Schweizer Holz auf», sagte
Mundartrocklegende Polo Hofer
gestern an einem für ihn ganz
besonderen Anlass. Er enthüllte
an der Schiffländte in Oberhofen
sein ( jüngeres) Ebenbild, ge-
schnitzt aus einer Weisstanne
aus Interlaken. «Die Figur gefällt
mir ausgezeichnet. Der Künstler
Inigo Gheyselinck hat einen fan-
tastischen Job gemacht», so Ho-
fer. Die Statue von Polo Hofer ist
die neunte #Woodvetia-Figur.

Woodvetia, die Kampagne zur
Förderung von Schweizer Holz,
sei eine gute Sache, Holz sei ein
nachhaltiger Rohstoff, sagte Ho-
fer, der geschwächt von seiner
Krebserkrankung im Rollstuhl
vorfahren musste. Dass es eine
Statue von ihm gebe, sei «eine
grosse Ehre und ein fantastisches
Gefühl». Nach der Enthüllung
wurde die Statue auf dem Kurs-
schiff Blümlisalp installiert – als
Referenz an den Handlungsort
in Polo Hofers Megahit «Alpe-
rose». Auf dem Schiff kann Polo
Hofers Ebenbild bis zum Herbst
bewundert werden. kra/pd

Polo Hofer mit dem hölzernen Abbild seines jüngeren Selbst. Keystone

30 Millionen 
für den
Kanton

Die Generalversammlung der
Berner Kantonalbank stand ges-
tern in Bern ganz im Zeichen des
Berner Juras. In einem Film prä-
sentierte die Bank den 1930 an-
wesenden Aktionären ihre Akti-
vitäten in dieser Region. Auch
Bankpräsidentin Antoinette
Hunziker liess sich vom Geist der
Zweisprachigkeit anstecken. Sie
trug die meisten ihrer Ausfüh-
rungen auch auf Französisch vor.

Dabei betonte sie die Heraus-
forderungen, mit welchen sich
die Bank angesichts der Negativ-
zinsen konfrontiert sieht. Sie
sprach auch die Gefahren im
Informatikbereich an: «Die zu-
nehmenden Cyberattacken er-
fordern Wachsamkeit. Wir neh-
men sie sehr ernst», sagte sie. Die
Berner Kantonalbank habe mit
gezielten Massnahmen auf die
jüngsten Attacken reagiert.

Bankchef Hanspeter Rüfe-
nacht sprach von einem «guten
Geschäftsjahr». Die Bank erzielte
im vergangenen Jahr einen
Gewinn von 129,4 Millionen
Franken, was einem Rückgang
um 2 Millionen entsprach. Er
versprach, dass die Bank trotz
Digitalisierung an einem dichten
Filialnetz festhalten werde.

Leicht mehr Dividende
Die Aktionäre stimmten einer
Dividende von 6.20 Franken klar
zu, was einer Erhöhung um
20 Rappen entspricht. Dem Kan-
ton Bern, der einen Aktienanteil
von 51,5 Prozent hält, fliessen
29,8 Millionen Franken zu. Die
Versammlung bestätigte
schliesslich die bisherigen acht
Verwaltungsräte im Amt. sny

KANTONALBANK Die Berner 
Kantonalbank schüttet 
mit ihrer Dividende knapp 
30 Millionen Franken an 
den Kanton Bern aus.

länderin. Laut Zeugen soll diese
Frau der anderen zu Hilfe gekom-
men sein. Bereits am Montag war
klar, dass es sich beim ersten
identifizierten Unfallopfer um
eine 24-Jährige aus La Neuveville
handelt. Diese konnte am Montag
nur noch tot aus dem Wasser ge-
borgen werden.

Laut der Polizei konnte die
Gefahr, die vom defekten Kabel
ausging, inzwischen behoben
werden.

Obwohl nun Erkenntnisse vor-
liegen, sucht die Polizei zur Klä-
rung des genauen Unfallhergangs
Zeugen. Personen, die den Unfall
beobachtet haben, den Opfern zu

Hilfe kamen oder Angaben im
Zusammenhang mit den elektri-
schen Installationen im Hafen
machen können, sollen sich bei
der Kapo melden.

«Gemeinde unter Schock»
Roland Matti, der Gemeindeprä-
sident von La Neuveville, sagte

gestern erneut: «Es ist sehr
tragisch, was passiert ist. Beson-
ders auch für die betroffenen
Familien. Die ganze Gemeinde
steht unter Schock.» Wer am En-
de für das defekte Kabel und den
tragischen Unfall verantwortlich
ist, muss sich zeigen. Ermittlun-
gen aufgenommen haben die

Ein defektes Kabel ist schuld

Zwei Frauen und ein Hund sind
am Montagvormittag im Hafen
von La Neuveville gestorben.
Schnell wurde vermutet, dass der
tragische Unfall auf einen Strom-
schlag zurückzuführen ist. Ges-
tern Nachmittag hat die Kantons-
polizei Bern dies nun offiziell be-
stätigt: Ein kaputtes Stromkabel
hat die beiden Frauen und den
Hund das Leben gekostet. Das er-
gaben laut der Kapo Bern erste
Abklärungen. So sollen das Ge-
länder des Hafens und auch des-
sen unmittelbare Umgebung bis
zum See unter Strom gestanden
haben. Mehrere Personen haben
beim Versuch, den Opfern zu hel-
fen, einen Stromstoss erlitten.

Mittlerweile liegen erste Er-
gebnisse des Instituts für Rechts-
medizin der Universität Bern vor,
die in die gleiche Richtung gehen.
«So steht zum jetzigen Zeitpunkt
ein Stromschlag als Hauptunfall-
ursache im Vordergrund. Dieser
dürfte – direkt oder indirekt –
zum Tod der beiden Frauen ge-
führt haben», schreibt die Polizei.
Die Frau, die zunächst ins Spital
gefahren worden war und dort
verstarb, konnte in der Zwischen-
zeit identifiziert werden: Es han-
delt sich um eine 53-jährige, im
Kanton Bern wohnhafte Nieder-

regionale Staatsanwaltschaft
Berner Jura-Seeland und das
Schweizerische Starkstromins-
pektorat (Esti).

Unfall beschäftigt Hafenwart 
Der schwere Unfall beschäftigt
auch Hafenwarte in der Region.
So wie Jürg Kiener im Barkenha-
fen Nidau. Dort sind laut Kiener
alle Steckdosen mit FI-Schaltern
gesichert, mit einer Schutzein-
richtung im Stromnetz also. Kie-
ner kontrolliert die elektrischen
Installationen im Hafen nach
eigenen Angaben täglich. Die
Nachricht aus La Neuveville
schockiere ihn: «Als Hafenwart
trifft mich dieser Unfall beson-
ders», sagt er. Die Sicherheit setze
er stets an oberste Stelle.

Im Kleinbootshafen in Biel
sind laut Michel Zbinden von der
Hafenverwaltung des CTS eben-
falls alle Steckdosen und Strom-
anschlüsse mit einem FI-Schal-
ter versehen. Für die Wartung ist
die Bielersee Schifffahrt zustän-
dig. Bei einer defekten Sicherung
werde der Stromkreis automa-
tisch unterbrochen.

Das sagt auch Energie-Service
Biel (ESB), der Stromlieferant
der Stadt Biel. «Ein Stromschlag
sollte mit der heutigen Technik
nicht mehr so schnell möglich
sein. Bei Neuinstallationen gibt
es den FI-Schalter, der den
Stromfluss misst», heisst es.
Wenn sich dieser verändert,
unterbricht der Schalter die
Stromzufuhr. Deborah Balmer,

Hannah Frei, Carlo Senn

LA NEUVEVILLE Schuld am 
schweren Unfall im Hafen-
becken von La Neuveville ist 
ein defektes Stromkabel. Eine 
24- und eine 53-jährige Frau 
sind am Montag an den Folgen 
eines Stromschlags gestorben.

Nah am Wasser: Die Stromkabel im Kleinbootshafen an der Bieler Schiffländte. Sicherheit wird hier grossgeschrieben. Jedes Kabel ist an eine Sicherung
angeschlossen. In La Neuveville hat am Montag ein defektes Stromkabel im Hafen zwei Frauen und einen Hund das Leben gekostet. Hannah Frei/BT
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Dawson konnte ihre 
Cousine nicht retten

Die Schauspielerin 
Rosario Dawson 
(38, Bild) erlebt die 
schlimmste Zeit ih-
res Lebens. Sie hat 
ihre 26-jährige Cou-
sine leblos in ihrem 
Haus in Los Angeles 

aufgefunden. Die «Sin City»-Dar-
stellerin hat zwar sofort den Ret-
tungsdienst alarmiert, aber die 
Sanitäter konnten die Cousine 
nicht mehr wieder beleben. Die 
Polizei geht von  einem natürli-
chen Tod aus. Rosario Dawsons 
Cousine litt unter Bluthochdruck 
und hatte zuletzt immer wieder 
über Migräne geklagt.

Lionel Richie ist  
Ehrendoktor
Schmusesänger 
 Lionel Richie (67) 
hat schon viele Prei-
se gewonnen, dar-
unter fünf Gram-
mys, einen Oscar 
und einen Golden 
Globe. Aber jetzt 

kann er sich sogar mit einem aka-
demischen Titel schmücken. Er ist 
neuerdings Ehrendoktor des re-
nommierten Berklee College of 
Music. «Für seinen Beitrag zur zeit-
genössischen Kultur, seine Wohl-
tätigkeit und die Freude, die seine 
Musik so vielen bringt», heisst es 
in der Laudatio. Zu Richies gröss-
ten Hits gehören «Hello» und 
«Stuck on You».

Hoffs Tochter schläft 
am Steuer ein
Ihr Vater ist trockener 
Alkoholiker. Jetzt ist 
Hayley Hasselhoff 
(24, Bild), die Tochter 
von «Baywatch»-
Idol David Hassel-

hoff (64), wegen Trunkenheit am 
Steuer festgenommen worden. 
Sie stand mit ihrem weissen Mer-
cedes um vier Uhr morgens auf ei-
ner Autobahn-Ausfahrt in Los An-
geles, ein Fuss auf der Bremse. 
Hayley war hinter dem Steuer ein-
geschlafen. Als ein Polizist sie 
weckte, stellte er fest, dass sie aus 
ihrem Mund nach Alkohol stank. 
Sie wurde festgenommen.

Queeny bellt im 
Hundehimmel

Erster Auftritt nach  
Krebs-Diagnose
Matthias Mast (Text) und 
Philippe Rossier (Fotos)

D en berühmtesten 
Mundartrocker 
gibt es nun auch 

als Statue. Polo Hofer 
(72) liess es sich nicht 
nehmen, die lebensgrosse 
Holzfigur persönlich ein-
zuweihen. Die Zeremonie 
im Hafen von Oberhofen 
BE am Thunersee war nur weni-
ge Schritte von seiner Wohnung 
entfernt. Doch den ersten öf-
fentlichen Auftritt seit Be-
kanntwerden seiner Lungen-
krebserkrankung konnte der 
Vater und Grossvater des  
Mundartrocks wegen Muskel-
schwäche nur im Rollstuhl be-
wältigen.

Seine gute Laune liess er sich 
deswegen nicht nehmen. «Ich 
selber habe manchmal einen 
Holzkopf, aber ein weiches 
Herz», scherzte Polo und beton-
te die Wichtigkeit der Kampag-
ne für die Schweizer Holzwirt-
schaft. «Der bewirtschaftete 
Wald schützt Siedlungen und 
speichert CO2, deshalb sollte 
man unbedingt Schweizer Holz 
verwenden.»

Die vom Zür-
cher Bildhauer 
Inigo Gheyselinck 
(36) aus einer In-
terlakner Tanne 
geschaffene Polo-
Figur ist neben 
Berühmtheiten 
wie Madame Tus-
saud, Johanna 
Spyri, Alfred 
Escher und Simo-
ne Niggli-Luder die neunte in 
 einer Reihe von Statuen und soll 
die sinkende Nachfrage nach 
Schweizer Holz ankurbeln.

Der hölzerne Polo ist jedoch 
die erste Statue, die auf Reisen 
geht. Bis im Herbst ziert die 
Skulptur das Foyer des Thuner-
see-Dampfschiffs Blüemlisalp. 
Das freut Hofer besonders. 

Blatters Liebling ist tot

Zürich – Graziella Blatter (54) ist am Boden zerstört. Am Sonntag 
ist ihre geliebte Hundedame Queeny († 14) gestorben. «Plötzlich haben 
ihre Organe versagt», sagt die Ex-Frau des früheren Fifa-Chefs Sepp 
Blatter (81). «Zum Glück musste sie nicht lange leiden. Dennoch 

schmerzt der Abschied sehr.» Queeny sei 
ein zentraler Teil ihres Lebens gewe-
sen, ergänzt Graziella. «Sepp und 
ich haben sie uns einst ge-
meinsam ausgesucht.» Nach 
ihrer Trennung 2004 habe Sepp 
den Hund weiterhin ab und zu be-
sucht. Für den Jack Russell Terrier 
blieb der damalige Fifa- 
Präsident «der Papi». Mit 
trauriger Stimme ergänzt 
Graziella Blatter: «Ich bin 
sicher, dass Queeny 
jetzt im Hundehim-
mel glücklich ist.»

Polo

Denn die Blüemlisalp – nicht 
das Schiff, sondern das Berg-
massiv – spielt in seinem Hit 
«Alperose» eine zentrale Rolle. 
«Das ist viel schöner als jeder 
Preis», jubelt Polo National, der 
bereits wieder Pläne schmie-
det. «Ich will unbedingt nach 
Sardinien», verrät er BLICK. Er 
habe diverse Reportagen über 

die Insel gesehen. «Das Essen ist 
vielfältig, die Landschaft wun-
derbar. Zudem schmeckt der 
Wein ausgezeichnet, das weiss 
ich aus eigener Erfahrung», so 
Hofer.

Doch zuerst müsse er mobi-
ler werden. «Ich war fast überall 
auf der Welt und habe viel er-
lebt, auch Unangenehmes», 

kommt der Weitgereiste ins 
Grübeln. So musste er einmal 
auf Kuba wegen akuten Nasen-
blutens notfallmässig hospitali-
siert werden. «In Havanna lag 
ich im selben Hotelzimmer wie 
vorher der ehemalige Fussball-
star Maradona. Der hatte auch 
Probleme mit seiner Nase», er-
zählt Polo und lacht herzlich.

 «Statt  
Rock ’n’ Roll 

gibt es von mir nun 
Rock ’n’ Rollstuhl.»
Polo Hofer (72)

kommt 
wieder  
in Fahrt

Der Beatle ist 
jetzt ein Pirat

Los Angeles – Der  
Piraten-Look steht 
ihm ganz gut! Paul 
McCartney (74, kl. 
Bild) hat im fünften 
Teil der «Fluch der 
Karibik»-Reihe an 
der Seite von Johnny 
Depp (53) einen Gastauftritt. Der 
Ex-Beatle ist nicht der erste Alt-
rocker, der sich in dieser Serie den 
Bubentraum vom Piratenkostüm 
erfüllen darf. 2007 spielte bereits 
Keith Richards (73) von den Rol-
ling Stones mit. Welche Rolle  
McCartney in «Pirates Of The Car-
ribbean 5 – Salazars Rache», der 
Ende Monat in die Kinos kommt, 
aber genau spielen wird, verrät 
das Disney-Studio noch nicht. Sepp und Graziella Blatter 

mit ihrer  Queeny im Jahr 2003.

Waren 14 Jahre lang ein Herz 
und eine Seele: Graziella Blatter

und Hundedame Queeny.

Fo
to

s:
 B

ru
no

 To
rri

ce
lli

, E
rw

in
 W

. W
yr

sc
h

Zottelbart und Stirnband:
McCartney tritt im fünften Teil 
von «Fluch der Karibik» auf.

Gute Laune trotz 
Rollstuhl: Polo Hofer und 

seine Ehefrau Alice.

Polo Hofer präsentiert die 
Polo-Holzskulptur im Hafen von 

Oberhofen am Thunersee.

Die Polo-Skulptur 
ziert bis im Herbst das 
Deck des Dampfschiffs 
Blüemlisalp.
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KAPITALMARKT

Dividendenzahlung
Die Generalversammlung der Aktionärinnen und
Aktionäre der BEKB vom 16. Mai 2017 hat die
Dividende für das Geschäftsjahr 2016 auf den
Namenaktien von CHF 20.00 Nennwert wie folgt
festgesetzt:

Dividende brutto pro Namenaktie CHF 6.20
. /. 35% Verrechnungssteuer CHF 2.17

Dividende netto CHF 4.03

Ab dem 18. Mai 2017 werden die Aktien ohne
Dividende (Ex-Tag) gehandelt. Die Dividende wird
den Aktionärinnen und Aktionären am 22. Mai 2017
via Bankverbindung vergütet.

Bern, im Mai 2017
Berner Kantonalbank AG
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FAHRZEUG-
MARKT

 ANZEIGE 30 Millionen für Kanton
KANTONALBANK   An der
Generalversammlung der
Berner Kantonalbank ges-
tern in Bern sprach Bankchef
Hanspeter Rüfenacht von
einem «guten Geschäfts-
jahr». Die Bank erzielte im
vergangenen Jahr einen
Gewinn von 129,4 Millionen

Franken. Die Aktionäre
stimmten einer Dividende
von 6.20 Franken klar zu, was
einer Erhöhung um 20 Rap-
pen entspricht.

Dem Kanton Bern, der
einen Aktienanteil von 51,5
Prozent hält, fliessen 29,8
Millionen Franken zu. sny
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Ein Mitglied
des

Eltern sollen entlastet werden

Für Eltern von Sonderschülern
beginnt heute oft eine Odyssee,
wenn ihr Kind in einer Regelklas-
se nicht mehr tragbar ist und aus-
geschult wird. Denn sie müssen
selber dafür sorgen, dass das Kind
einen geeigneten Platz in einer
Sonderschule erhält. Im Kanton
Bern ist das jedes Jahr für einige
Dutzend Fälle sehr schwierig,
weil die Schulen die Kinder nicht
aufnehmen müssen. Das führte
in der Vergangenheit sogar dazu,
dass Schüler trotz Schulpflicht zu
Hause bleiben mussten. Obschon
in der Schweiz eigentlich alle
Kinder und Jugendlichen ein ver-
fassungsmässiges Recht auf Bil-
dung haben. Sie dürfen nicht we-
gen einer Behinderung diskrimi-
niert werden, auch wenn diese
psychosozialer Natur ist.

Der Kanton soll übernehmen
Dieser Missstand soll sich nun
ändern. Gestern präsentierte Er-
ziehungsdirektor Bernhard Pul-
ver (Grüne) den Bericht des Re-
gierungsrats zur Sonderpädago-
gik. Dieses Konzept dient als
Grundlage für eine Gesetzesrevi-
sion, mit der dann das Problem
rund um die ausgeschulten Son-
derschüler gelöst werden soll.
Denn künftig müssten nicht
mehr die Eltern, sondern der
Kanton einen geeigneten Platz
für das Kind finden. «Wir haben
eigentlich genügend Plätze für

Sonderschüler», sagte Pulver ges-
tern vor den Medien. Die Proble-
matik sei vielmehr, einen Platz zu
finden, wo das Kind wirklich hin-
passe. Wenn nötig und wenn kei-
ne Einigung gefunden wird, kann
der Kanton künftig sogar verfü-
gen, in welcher Schule das Kind
unterrichtet werden soll.

Diagnose nicht mehr zentral
Im Kanton Bern erhalten rund
2500 Kinder und Jugendliche
eine Sonderschulbildung. Davon
besuchen rund 2000 eine Son-
derschule oder werden im Son-
derschulheim unterrichtet. Die
übrigen knapp 500 Schüler sind
in eine Regelklasse integriert.
Diese beiden Möglichkeiten hät-
ten sich bewährt und sollten
bestehen bleiben, sagt Pulver.
Der Sonderschulbereich soll aber
übersichtlicher organisiert und
künftig als Teil der Volksschule
verstanden werden. Die Verant-
wortung ginge somit von der Ge-
sundheits- und Fürsorgedirek-
tion an Pulvers Erziehungsdirek-
tion über.

Um zu ermitteln, wohin ein
Schüler geschickt werden soll,
sind standardisierte Abklärungs-
verfahren durch die Erziehungs-
beratungsstellen geplant. Das
heisst, dass der Bedarf nicht mehr
wie bisher primär mit einer ärzt-
lichen Diagnose ermittelt würde.
Vielmehr sollen der familiäre, der
soziale und der schulische Kon-
text gesamthaft beurteilt werden.

Sonderschulen schliessen ge-
mäss Konzept mit der Erzie-
hungsdirektion einen Leistungs-
vertrag ab. Darin wird ebenfalls
geregelt, dass Sonderschullehr-
kräfte grundsätzlich dieselben
Anstellungsbedingungen wie an-
dere Lehrkräfte haben, auch was

das Gehalt betrifft. Pulver geht
davon aus, dass die Gesamtkosten
bei dieser Angleichung etwa
gleich bleiben wie bisher. «Allfäl-
lige Mehrkosten sollten sich in
einem tiefen einstelligen Millio-
nenbereich bewegen.» Wie bis-
her finanzieren die Gemeinden
und der Kanton die Sonderschul-
bildung je zur Hälfte.

Politische Knacknüsse
Laut Pulver birgt der nun vorlie-
gende Bericht einige politische
Knacknüsse:
• In rund der Hälfte der betroffe-
nen Institutionen gibt es nebst
der Sonderschule einen Heimteil.
Für diesen würde weiterhin die
Gesundheits- und Fürsorgedi-
rektion zuständig sein. Das
heisst, dass diese Institutionen
mit zwei Direktionen Leistungs-
verträge abschliessen müssten.
Das schafft zusätzliche Komple-
xität für die Institutionen. Er ha-
be aber Signale, dass diese damit
gut leben könnten, so Pulver.
• Die Erziehungsdirektion
möchte die Leistungen der Son-
derschulen über normierte Pau-
schalen abgelten. Das gilt auch
für Investitionsvorhaben der
Schulen. Dies vereinfacht laut
Pulver die Administration und ist
transparenter, aber in der Ein-
führung komplex.
• Logopädie und Psychomotorik
sollen mit wenigen Ausnahmen
im Regelschulangebot verankert
werden. Das ist laut Pulver kom-
plex, weil die Praxen der Thera-
peuten heute meist ausserhalb
der Schulen sind.
• Wenn Sonderschüler eine Re-
gelklasse besuchen, ist heute
dennoch eine Sonderschule für
sie verantwortlich. Künftig wür-
de diese Verantwortung zur Lei-

tung der Regelschule übergehen.
Das heisst, dass dort neues Know-
how aufgebaut werden müsste.

Schlusslicht mit Innerrhoden
Mit dem Bericht und später mit
dessen gesetzlicher Umsetzung
hat ein langes Warten voraus-
sichtlich ein Ende. Denn schon
seit Januar 2008 haben die Kan-
tone den Auftrag, die Rahmen-
bedingungen und Rechtsgrund-
lagen sowie ein Konzept für die
Sonderschulen zu schaffen.
Ausser Appenzell Innerrhoden
und Bern haben alle Kantone dies
in der Zwischenzeit gemacht
oder sind Mitglied des Sonderpä-
dagogik-Konkordats. Mit dem
neuen Gesetz dürfte Bern diesem
ebenfalls beitreten.

Einer der Hauptgründe dafür,
dass es in Bern so lange gedauert
hat, ist die Zuständigkeit: Die
Sonderschulen müssen von der
Gesundheits- und Fürsorgedi-
rektion in die Erziehungsdirek-
tion überführt werden. Das Dos-
sier lag bis 2013 beim damaligen
Gesundheitsdirektor Philippe
Perrenoud (SP), danach über-
nahm Pulver. Vorher sei es ihm
nicht möglich gewesen, sagte er
gestern – er war absorbiert mit
der Sanierung der Pensionskas-
sen. Zudem sei das Sonderschul-
geschäft hochkomplex.

Bis zum 28. Juni geht der Be-
richt nun in die Konsultation,
nächstes Jahr wird der Grosse
Rat darüber entscheiden. Danach
ist eine Revision des Volksschul-
gesetzes nötig. Sie könnte frühes-
tens im August 2020 in Kraft tre-
ten und die Situation der Sonder-
schüler vereinfachen – zwölfein-
halb Jahre nachdem der Kanton
Bern den Auftrag dazu erhalten
hat. Sandra Rutschi

SONDERSCHULEN Neun
Jahre hat der Kanton an einem 
Sonderschulkonzept gearbei-
tet. Nun liegt es vor. Wird es 
umgesetzt, sollen keine 
Schüler mehr aus dem Schul-
system fallen können. Denn 
dann steht der Kanton auch bei 
Sonderschülern in der Pflicht.

Eine Holzstatue zu 
Ehren Polo Hofers
OBERHOFEN  Mundartrock-
legende Polo Hofer enthüllte ges-
tern an der Schiffländte in Ober-
hofen sein ( jüngeres) Ebenbild,
geschnitzt aus einer Weisstanne
aus Interlaken. Die Statue von
Polo Hofer ist die neunte #Wood-
vetia-Figur. Woodvetia, die Kam-
pagne zur Förderung von Schwei-
zer Holz, sei eine gute Sache,

sagte Hofer, der geschwächt von
seiner Krebserkrankung im Roll-
stuhl vorfahren musste. Dass es
eine Statue von ihm gebe, sei
«eine grosse Ehre und ein fantas-
tisches Gefühl». Nach der Ent-
hüllung wurde die Statue auf dem
Kursschiff Blümlisalp installiert –
als Referenz an Polo Hofers Mega-
hit «Alperose». kra/pd

Polo Hofer mit dem hölzernen Abbild seines jüngeren Selbst. Keystone
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Anzeige

Andrea Kalsey zusammen mit ihrer Tochter Samyeli, zu Hause in Oberbottigen. Foto: Adrian Moser

Adrian M. Moser

Artikel 18 Absatz 3 des bernischen Volks-
schulgesetzes klingt wie aus einer ande-
ren Zeit: «Die Schulkommission wacht 
darüber, dass die Eltern des Kindes in-
nert nützlicher Frist das Nötige anord-
nen. Sind diese säumig, benachrichtigt 
sie die Kindes- und Erwachsenenschutz-
behörde.» Betroffen von dem Artikel 
sind Eltern von Kindern, die nicht die 
gewöhnliche Schule besuchen können, 
weil sie eine Behinderung haben. Nur: 
Anordnen können sie gar nichts. Viel-
mehr sind sie auf Glück und Goodwill 
angewiesen.

«Unbeschreibliche Bürokratie»
Das hat im vergangenen Jahr auch And-
rea Kalsey erfahren. Ihre 4-jährige Toch-
ter Samyeli hat Trisomie 21. Deshalb ist 
schon lange klar, dass sie nicht die Regel-
schule wird besuchen können, sondern 
einen Platz in einer Sonderschule brau-
chen wird. Während für nicht behin-
derte Kinder automatisch ein Schulplatz 
bereitgestellt wird, musste Kalsey den 
Platz für ihre Tochter selber suchen. 
Schulleiter sagten ihr, auf ihrer Warte-
liste stünden schon 15 andere Kinder, sie 
solle sich später wieder melden.

Viele Briefe, Mails und Telefonate 
später fand sie schliesslich einen Platz in 
der Christophorus-Schule in Oster-
mundigen. Wie auch bei den Kindern in 
Regelklassen werden sich der Kanton 
und die Gemeinde die Kosten für den 
Schulplatz von Samyeli teilen. Zuständig 
ist aber nicht die Erziehungsdirektion, 
sondern die Gesundheits- und Fürsorge-
direktion. «Es ist eine unbeschreibliche 
Bürokratie, die ich nicht durchschaue», 
sagt Kalsey. «Ich bekomme ständig 
Briefe von verschiedenen Ämtern, weiss 
aber nicht, wer wofür zuständig ist.» 

Auch empfindet sie es als stigmatisie-
rend, dass das Alters- und Behinderten-
amt für die Bildung ihrer Tochter zu-
ständig ist und nicht das Volksschulamt.

Sonderfälle werden «ausgeschult»
Die Chancen stehen gut, dass Eltern wie 
Andrea Kalsey es in Zukunft etwas einfa-
cher haben werden. Der bernische Er-
ziehungsdirektor Bernhard Pulver 
(Grüne) ist gestern vor die Medien getre-
ten, um den Bericht Sonderpädagogik 

vorzustellen, in dem er darlegt, wie er 
die Sonderschulbildung im Kanton Bern 
neu organisieren will. Seine Botschaft: 
Bewährtes bleibt, Schwieriges wird ein-
facher, Schlechtes wird besser.

Von rund 104 700 Kindern im Kanton 
Bern besuchen 97,6 Prozent die Regel-
schule. Rund 2,4 Prozent oder knapp 
2500 Kinder gelten als Sonderschüler 
und sind «ausgeschult», wie es im Ver-
waltungsjargon heisst. Als Kern der Re-
form soll die Zuständigkeit für die Son-
derschulbildung von der Gesundheits- 
und Fürsorgedirektion in die Erziehungs-
direktion verschoben werden. Das «Aus-
schulen» soll damit zumindest etwas 
entschärft werden. «Sonderschulbil-
dung ist Bildung und soll damit in Zu-

kunft als Teil der Volksschule verstan-
den werden», sagte Pulver. Dadurch 
werde sie «psychologisch nicht mehr als 
etwas Separates, von der öffentlichen 
Schule Getrenntes wahrgenommen» 
und die Zusammenarbeit zwischen Re-
gel- und Sonderschule werde gefördert.

Die Heime und Institutionen, welche 
Schulplätze für Kinder mit einer Behin-
derung anbieten, sollen dieselben blei-
ben wie bisher. Sie werden aber künftig 
einen Leistungsvertrag mit der Erzie-
hungsdirektion haben. Und auch sonst 
möchte Regierungsrat Pulver einiges än-
dern: So sollen etwa nicht mehr die El-
tern einen Platz für ihr Kind suchen müs-
sen, sondern der Kanton soll dafür ver-
antwortlich sein. Im äussersten Fall soll 
er Schulen zwingen können, ein Kind 
aufzunehmen.

Ein Auftrag aus dem Jahr 2007
Pulver erfüllt mit dem Bericht zur Son-
derpädagogik auch zwei schon etwas an-
gejahrte politische Forderungen: Der 
Bund verlangt von den Kantonen bereits 
seit 2008 ein Sonderschulkonzept. Und 
der Grosse Rat hat im Jahr 2007 eine 
 Motion überwiesen, in der gefordert 
wird, die Erziehungsdirektion solle künf-
tig für die Sonderschulen zuständig sein. 
Auf die Frage, weshalb es so lange gedau-
ert habe, sagte Pulver, das Pensionskas-
sendossier und das Regierungsratspräsi-
dium hätten ihn damals so stark bean-
sprucht, dass seine Kapazitätsgrenzen 
«schlicht erreicht» gewesen seien. Die 
Arbeiten am Bericht starteten dann 2013.

Nun geht das Papier in die Konsulta-
tion. Der Regierungsrat und das Parla-
ment werden sich voraussichtlich 2018 
damit befassen. Danach muss das Volks-
schulgesetz geändert werden, was noch 
einmal einige Jahre in Anspruch neh-
men dürfte.

In Zukunft soll auch 
Sonderschule Schule sein
Eltern von behinderten Kindern sollen Schulplatz nicht mehr selbst suchen müssen.

«Ich bekomme 
ständig Briefe, 
weiss aber nicht, 
wer zuständig ist.»
Andrea Kalsey, Mutter eines Kindes  
mit einer Behinderung

Parlamentarier in Zollikofen 
haben Sympathien für das 
Baurecht. Der Gemeinderat 
will aber im Einzelfall selber 
entscheiden, ob er Land nicht 
doch verkaufen will.

Simon Wälti

In den letzten Jahren wurde die Burger-
gemeinde Bern in Fragen der Boden-
politik für viele Gemeinden in der Re-
gion zu einer Trendsetterin. Die oft ge-
stellte Frage lautet: Soll die Gemeinde 
ihr eigenes Land für Wohnungs- oder 
Gewerbe- und Industriebauten verkau-
fen oder im Baurecht abgeben? Immer 
häufiger wurde zugunsten des Bau-
rechts entschieden. Beim Verkauf 
fliesst häufig eine Summe in Millionen-
höhe in die Gemeindekasse. Beim Bau-
recht bleibt das Land im Besitz der Ge-
meinde, sie räumt aber einer Firma 
oder Privaten das Recht ein, darauf Ge-
bäude zu erstellen und zu nutzen. Das 
Baurecht dauert 25 bis maximal 99 
Jahre. Die Gemeinde erhält dafür einen 
jährlichen Baurechtszins, der sich nach 
dem Landwert bemisst. Die Burgerge-
meinde Bern gibt ihr Land nur im Bau-
recht ab, um die Kontrolle darüber 
nicht zu verlieren. 

In Zollikofen wird im Gemeindeparla-
ment, dem Grossen Gemeinderat, seit 
einiger Zeit über die Vorteile des Bau-
rechts diskutiert. Stefan Stock (FDP) hat 
zusammen mit zahlreichen Vertretern 
anderer Parteien einen Vorstoss lan-
ciert, der nun Ende Mai auf der Traktan-
denliste steht. Stock verlangt in seiner 
Motion, dass bei Landgeschäften dem 
Gemeindeparlament in jedem Fall auch 
eine Variante mit Baurecht vorgelegt 
werden soll. Ausgelöst wurde der Vor-

stoss durch das Landgeschäft Schäferei, 
bei dem es in Zollikofen zwei Abstim-
mungen brauchte, um das Volk zu über-
zeugen. Der Grosse Gemeinderat sei 
breiter abgestützt als der Gemeinderat, 
die Exekutive, sagt Stock. «So kann man 
mehr Leute ins Boot holen.» 

Gemeinderat: «Nicht zielführend»
Der Gemeinderat spricht sich jedoch 
gegen die Motion aus: Er will sich nicht 
zum Voraus binden und stellt sich gegen 
das «Ausschliessen eines Verkaufs von 
Grundstücken». Ob ein Verkauf oder ein 
Verbleib des Grundstücks im Eigentum 
der Gemeinde sinnvoller und ange-
brachter sei, müsse immer situativ be-
trachtet und geklärt werden. Der Ge-
meinderat ist ausserdem der Ansicht, 
dass die Abgabe im Baurecht keine akti-
vere Bodenpolitik darstellt als der Ver-
kauf der Grundstücke. Er sieht es als 
«nicht zielführend» an, den Verkauf von 
gemeindeeigenen Grundstücken gene-
rell zu unterbinden. 

Für Stock ist die Argumentation des 
Gemeinderats nicht schlüssig, denn er 
verlange ja gar nicht, dass ein Verkauf in 
jedem Fall ausgeschlossen sein soll. Das 
Parlament solle aber eine Wahlmöglich-
keit erhalten, indem ihm «zwingend» 
eine Variante Baurecht unterbreitet 
werde. «Von einem Verkaufsverbot war 
nie die Rede», so Stock.

Eine zweite Motion zum selben 
Thema lehnt der Gemeinderat ebenfalls 
ab. Toni Oesch vom Forum der Unab-
hängigen (FdU) geht in seinem Vorstoss 
noch einen Schritt weiter als Stock: Er 
verlangt, dass bei Landgeschäften ein 
Verkauf ausgeschlossen wird. Seine Ar-
gumentation: Der Baurechtszins fliesse 
nachhaltig und könne der Teuerung an-
gepasst werden, wohingegen der Ver-
kauf die Gemeinde nur «zu unnötigen 
und sinnlosen Ausgaben» verleite. 

Gemeinderat in Zollikofen will 
Landverkauf nicht «unterbinden»

Alchenflüh
E-Bike-Fahrerin gestürzt –  
Auto setzt Fahrt fort
Bei einer Kollision mit einem Auto ist 
gestern kurz nach 6 Uhr früh eine E-Bike- 
Fahrerin in Alchenflüh verletzt worden. 
Sie wich wegen einer Kolonne auf der 
Bernstrasse aufs Trottoir aus, wo sie mit 
einem Auto zusammenstiess, dessen 
Lenker in die Bahnhofstrasse abbiegen 
wollte. Nach der Kollision fuhr der Mann 
gemäss Aussagen weiter, ohne sich um 
die Verletzte zu kümmern. Das taten da-
nach auch andere Verkehrsteilnehmer, 
wie die Kantonspolizei mitteilte. Später 
wurde die Frau von einer Ambulanz ins 
Spital gebracht. Die Polizei sucht Zeu-
gen, Telefon 031 634 41 11. (sda)

SVP-Senioren
Ulrich Iseli löst Rudolf Graf  
als Präsident ab
Die SVP Senioren Kanton Bern haben 
einen neuen Präsidenten. An ihrer letz-
ten Versammlung übergab Rudolf Graf 
aus Aarwangen das Amt an Ulrich Iseli 
aus Madiswil. Graf ist Gründungsmit-
glied der SVP-Sektion. Er wurde daher 
zum Ehrenpräsidenten gewählt, wie die 
Partei mitteilt. (pd/mob)

Meiringen
Richter und Lärmgegner auf 
Ortstermin im Oberland
Im Streit um den Kampfjetlärm rund um 
den Militärflugplatz Meiringen-Unter-
bach haben sich gestern Nachmittag 
Lärmgegner und das VBS vor Bundes-

verwaltungsgericht getroffen. Dieses 
führte in Unterbach selber, im Saal des 
Gasthofs Rössli, eine öffentliche Partei-
verhandlung durch. Zuvor, am Vormit-
tag, hatte das Gericht zwei «Augen-
scheine» vorgenommen: einen auf einer 
Hotelterrasse in Brienz und einen un-
mittelbar neben der Piste des Militär-
flugplatzes Meiringen-Unterbach. Die 
Richter wollten selber erleben, wie es 
ist, wenn Kampfjets trainieren und wie 
es tönt, wenn Flugzeuge in Unterbach 
starten oder landen. Das sagte der vor-
sitzende Richter Maurizio Greppi. Die 
Richter kamen wegen einer Klage der 
Stiftung Giessbach dem Schweizervolk 
des Umweltschützers Franz Weber ins 
Oberland. (sda)

Oberhofen
Lebensgrosse Holzstatue  
von «Polo national» enthüllt
An der Schiffländte in Oberhofen ist ges-
tern in Anwesenheit des 72-jährigen, 
schwer kranken Polo Hofer eine lebens-
grosse Holzstatue der Mundartrock- 
Legende enthüllt worden. Die Skulptur 
bleibt bis im Herbst an Bord des Thuner-
seeschiffs Blüemlisalp. Das Bergmassiv 
Blüemlis alp spielt in Polos Hit « Alperose» 
eine zentrale Rolle. Als Reverenz an den 
Handlungsort wird die Statue deshalb 
auf dem gleichnamigen Schiff installiert. 
Gefertigt wurde die lebensgrosse Statue 
aus einer Weisstanne aus Interlaken. Ge-
schnitzt hat sie der Zürcher Künstler 
 Inigo Gheyselinck. Holzwirtschaft und 
Bund unterstützen die Aktion, welche 
die Nachfrage nach Schweizer Holz an-
kurbeln soll. (lpa/sda)

Kurz

20%, 30%, 40%, 50%, 60%, 70%

Gegen Abgabe dieses Inserates erhöhen
wir den Sonderverkaufs-Rabatt auf unseren
speziell ausgezeichneten Uhren und Schmuck-
stücken um 10%! Gültig bis 20.5.2017

n
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Schatzsuche
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RabenauswundersameErlebnisse

Auch das noch!
Hinweise
aufMenschenopfer

Seoul Erstmals haben Archäolo-
gen in Südkorea bei Ausgrabun-
gen Hinweise auf Menschenop-
fer bei antiken Bauvorhaben ge-
funden. Zwei Skelette aus dem
5. Jahrhundert wurden unter den
Mauern der Banwolseong- oder
Moon-Festung in Gyeongju ent-
deckt, wie die Altertümer-Ver-
waltung des Landes gestern mit-
teilte. Die Beerdigung von leben-
den Opfern als Diener an der
Seite von toten Herrschern war
in alten koreanischen Kulturen
üblich. Hier nun handle es sich
um den ersten Beweis dafür, dass
Überlieferungen stimmen, wo-
nach auch für den Erfolg von
Bauvorhaben Menschen geop-
fert wurden, sagte Choi Moon
Jung, Sprecherin des nationalen
Altertumsinstituts. (sda)

ANZEIGE

Mann durch Schuss
schwer verletzt

Glattbrugg Ein 41-Jähriger hat
am späten Montagabend in einer
Wohnung in Glattbrugg (Ge-
meinde Opfikon ZH) einen
Schuss abgegeben und dabei ei-
nen 37-Jährigen schwer verletzt.
Die Zürcher Kantonspolizei ver-
haftete den mutmasslichen Täter
am Dienstagnachmittag in der
Stadt Zürich und nahm drei wei-
tere Personen fest.

Der angeschossene 37-jähri-
ge Italiener wurde am Montag-
abend in der Wohnung notver-
sorgt und anschliessend in ein
Spital gebracht. Er befindet sich
noch immer in kritischem Zu-
stand, wie die Zürcher Kantons-
polizei gestern mitteilte. Der ge-
naue Tathergang, die weiteren
Umstände sowie das Motiv der
Tat sind noch nicht geklärt. (sda)

Teenager stirbt an
Koffein-Überdosis
USA Ein 16-Jähriger ist im US-
Bundesstaat South Carolina an
den Folgen einer Überdosis Kof-
fein gestorben. Der Teenager
brach im Unterricht in der Stadt
Chapin zusammen, nachdem er
innerhalb von zwei Stunden drei
koffeinhaltige Getränke zu sich
genommen hatte. Dabei habe es
sich um einen Milchkaffee, eine
Zitronenlimonade mit hohem
Koffeingehalt und einen Energy-
Drink gehandelt, wie der Nach-
richtensender CNN den Ge-
richtsmediziner des Bezirks Rich-
land, Gary Watts, zitierte. (sda)

Expertenwinden sichumPrognose
Fall Adeline Zwei Gutachter konnten gestern im Prozess um das Tötungsdelikt keine Prognose zur

langfristigen Therapierbarkeit des Angeklagten machen. Sie beschrieben den 42-Jährigen als Psychopathen.

Im Prozess um das Tötungsdelikt
Adeline in Genf haben zwei
französische Gutachter gestern
keine langfristige Prognose zur
Therapierbarkeit des Täters ge-
macht. Die beiden Experten sa-
hen den Angeklagten nicht im
psychiatrischen Sinne als krank
an, sprachen jedoch von einer
krankhaften Persönlichkeit. Der
42-Jährige sei ein pervers gestör-
ter Psychopath.

Beide Gutachter schätzen das
Risiko für Wiederholungstaten
als hoch ein. «Kurzfristig ist die
Gefahr sehr hoch, mittelfristig ist
es schwierig und langfristig un-
möglich zu sagen», gaben die bei-
den Experten Daniel Zagury und
Pierre Lamothe dem Gericht an.

Die beiden Gutachter erach-
ten den Angeklagten als voll
schuldfähig. Bei einem Psycho-
pathen könne man keine Thera-
pie wie bei einer psychisch kran-
ken Person anordnen. Es sei

zudem unmöglich, dem franzö-
sisch-schweizerischen Doppel-
bürger zu helfen, wenn sich die-
ser nicht kooperativ zeige.

Falls er nicht kooperiere,
könne eine Behandlung sogar
kontraproduktiv sein, gaben die
beiden Experten am Dienstag-
nachmittag an. Sie machten
keine Prognose zur Frage, ob der
Angeklagte auf Lebenszeit thera-
pierbar sei oder nicht.

Entscheidend
fürVerwahrung

Es fehlten die klinischen Grund-
lagen und Studien dazu. Man
müsse seine Entwicklung regel-
mässig überprüfen, sagten die
beiden Gutachter. Diese Frage ist
entscheidend bezüglich der Ver-
urteilung zu einer lebensläng-
lichen Verwahrung. Nach der Be-
fragung der französischen Gut-
achter erscheint es fraglich, ob
eine allfällige lebenslängliche

Verwahrung bis vor Bundes-
gericht bestätigt würde. Bislang
hat das höchste Gericht sämt-
liche lebenslänglichen Verwah-
rungen aufgehoben.

Nur wenn zwei psychiatrische
Gutachten unabhängig vonein-
ander zumSchluss kommen, dass
ein Straftäter dauerhaft nicht the-
rapierbar ist, kann die Höchst-
strafe verhängt werden. Die bei-
den Schweizer Experten, welche
das zweite Gutachten erstellt hat-
ten, werden heute befragt.

Gestern Vormittag wurde die
Befragung des Angeklagten ab-
geschlossen. Der Staatsanwalt
Olivier Jornot und der Anwalt der
Angehörigen des Opfers, Simon
Ntah, rückten dabei vor allem
Tötungsfantasien des Angeklag-
ten und den Vorwurf des Vorsat-
zes ins Zentrum. Der 42-Jährige
wirkte am zweiten Prozesstag
selbstbewusster und verschärfte
vor allem gegen Ntah den Ton-

fall, wenn ihm Fragen nicht pass-
ten: «Sie hören mir nicht zu!»,
rief er dem Anwalt zu. «Ich bin es
leid, mich zu wiederholen.»

Der Angeklagte rücktekeinen
Millimeter von seiner Verteidi-
gungsstrategie ab. Er habe einzig
die Flucht nach Polen geplant, wo
er laut Anklage seine Ex-Freun-
din aufspüren und töten wollte.
Die Bluttat an der Sozialthera-
peutin des auf Resozialisierung
spezialisierten Zentrums La Pâ-
querette habe er hingegen nicht
geplant, sondern in einem «ani-
malischen Zustand» begangen.

Der Angeklagte bestritt aber
nicht, die 34-jährige Mutter eines
damals acht Monate alten Klein-
kinds am 12. September 2013 auf
dem Weg zu einer Reittherapie
bedroht und in einen Wald ge-
führt zu haben. Auch dass er sie
an einen Baum gefesselt und ihr
die Kehle durchgeschnitten hat-
te, gab er zu.

In seinem Tagebuch wurde nach
dem Tötungsdelikt die Notiz «try
to slayer before» (versuche vor-
her zu schlachten) gefunden. Der
Satz bezog sich auf den Flucht-
plan, welcher vorsah, seine Ex-
Freundin in Polen ausfindig zu
machen.

Auf den Tagebucheintrag
angesprochen, sagte der Ange-
klagte gestern, jemand auf der
Flucht zu töten, sei eine «wahr-
scheinliche Möglichkeit» gewe-
sen. Eine Tötungsabsicht wies
der Angeklagte jedoch sofort
zurück. «Das betraf nicht unbe-
dingt Adeline», sagte er.

Im Gefängnis hatte er sich
wiederholt eine Szene aus dem
Film «Braveheart» angeschaut,
in der einer Frau die Kehle durch-
geschnitten wird. Der Angeklag-
te wies jedoch einen Zusammen-
hang mit den geschauten Film-
szenen und dem Tötungsdelikt
zurück. (sda)

Oberhofen An der Schifflände in Oberhofen am Thunersee ist gestern eine Statue der Schwei-
zer Mundartrock-Legende Polo Hofer (72) enthüllt worden. Sie wurde vom Künstler Inigo
Gheyselinck aus einer Weisstanne aus Hofers Heimatort Interlaken hergestellt. Es war der ers-
te Auftritt Hofers seit seiner Krebserkrankung vor einem Jahr. Bild: Peter Klaunzer/Keystone (Oberhofen, 16.Mai 2017)

Denkmal fürPoloHofer enthüllt Leute
ImSommer ziehensie
insWeisseHaus

USA Es wird
Ernst für Mela-
nia Trump (47,
Bild): Der Um-
zug nach Wa-
shington steht
bevor. Noch le-
ben sie und Sohn Barron (11) in
New York. Besser gesagt: im lu-
xuriösen Trump-Tower an der
Fifth Avenue in Manhattan. Doch
das wird sich ab dem neuen
Schuljahr ändern, wie die First
Lady von US-Präsident Donald
Trump verkündete. Ihr Sohn
Barron werde dann eine Privat-
schule im US-Bundesstaat Mary-
land besuchen. Die Lehranstalt
liegt unweit von WashingtonD.C.
Das berichteten US-Medien. (red)

Prinzessin nimmtAuszeit
fürBuchprojekt

USA Die schwedische Prinzessin
Madeleine (34) soll die freie Zeit
in den USA nutzen, um an ihrem
Buch zu arbeiten, berichtet die
schwedische Zeitung «Svensk
Damtidning». In Florida gönnt
sie sich mit Ehemann Chris
O’Neillund ihren KindernPrin-
zessin Leonor und PrinzNico-
las eine Auszeit, in der sie laut
dem Bericht auch ihr geheimes
Buchprojekt voranbringt. «Es be-
wegt sich in der Welt der Kinder-
bücher», so die Prinzessin. (red)
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Auch das noch!
Hinweise
aufMenschenopfer

Seoul Erstmals haben Archäolo-
gen in Südkorea bei Ausgrabun-
gen Hinweise auf Menschenop-
fer bei antiken Bauvorhaben ge-
funden. Zwei Skelette aus dem
5. Jahrhundert wurden unter den
Mauern der Banwolseong- oder
Moon-Festung in Gyeongju ent-
deckt, wie die Altertümer-Ver-
waltung des Landes gestern mit-
teilte. Die Beerdigung von leben-
den Opfern als Diener an der
Seite von toten Herrschern war
in alten koreanischen Kulturen
üblich. Hier nun handle es sich
um den ersten Beweis dafür, dass
Überlieferungen stimmen, wo-
nach auch für den Erfolg von
Bauvorhaben Menschen geop-
fert wurden, sagte Choi Moon
Jung, Sprecherin des nationalen
Altertumsinstituts. (sda)

NeueDrohung
der Hacker

Wanna-Cry Eine in den Wanna-
Cry-Angriff verwickelte Hacker-
gruppe hat die Veröffentlichung
von Daten aus dem Swift-Ban-
kensystem und diversen Atom-
programmen sowie den Verkauf
hochgefährlicher Schadsoftware
angekündigt. Die sogenannten
Shadow Brokers erklärten ges-
tern in einem Blog, sie bereiteten
eine monatliche Freigabe von
Dateien vor. Zudem sei man be-
reit, gegen Geld Werkzeuge zur
Nutzung von bislang unveröffent-
lichten Schwachstellen bei Win-
dows 10 und anderen Zielen wie
Internet-Browsern und Mobil-
telefonen weiterzugeben. Sicher-
heitsexperten gehen davon aus,
dass die Shadow Brokers Zugang
zu Dateien des US-Geheimdiens-
tes NSA haben. (sda)

Teenager stirbt an
Koffein-Überdosis
USA Ein 16-Jähriger ist im US-
Bundesstaat South Carolina an
den Folgen einer Überdosis Kof-
fein gestorben. Der Teenager
brach im Unterricht in der Stadt
Chapin zusammen, nachdem er
innerhalb von zwei Stunden drei
koffeinhaltige Getränke zu sich
genommen hatte. Dabei habe es
sich um einen Milchkaffee, eine
Zitronenlimonade mit hohem
Koffeingehalt und einen Energy-
Drink gehandelt, wie der Nach-
richtensender CNN den Ge-
richtsmediziner des Bezirks Rich-
land, Gary Watts, zitierte. (sda)

Expertenwinden sichumPrognose
Fall Adeline Zwei Gutachter konnten gestern im Prozess um das Tötungsdelikt keine Prognose zur

langfristigen Therapierbarkeit des Angeklagten machen. Sie beschrieben den 42-Jährigen als Psychopathen.

Im Prozess um das Tötungsdelikt
Adeline in Genf haben zwei
französische Gutachter gestern
keine langfristige Prognose zur
Therapierbarkeit des Täters ge-
macht. Die beiden Experten sa-
hen den Angeklagten nicht im
psychiatrischen Sinne als krank
an, sprachen jedoch von einer
krankhaften Persönlichkeit. Der
42-Jährige sei ein pervers gestör-
ter Psychopath.

Beide Gutachter schätzen das
Risiko für Wiederholungstaten
als hoch ein. «Kurzfristig ist die
Gefahr sehr hoch, mittelfristig ist
es schwierig und langfristig un-
möglich zu sagen», gaben die bei-
den Experten Daniel Zagury und
Pierre Lamothe dem Gericht an.

Die beiden Gutachter erach-
ten den Angeklagten als voll
schuldfähig. Bei einem Psycho-
pathen könne man keine Thera-
pie wie bei einer psychisch kran-
ken Person anordnen. Es sei zu-

dem unmöglich, dem franzö-
sisch-schweizerischen Doppel-
bürger zu helfen, wenn sich die-
ser nicht kooperativ zeige.

Falls er nicht kooperiere, kön-
ne eine Behandlung sogar kont-
raproduktiv sein, gaben die bei-
den Experten am Dienstagnach-
mittag an. Sie machten keine
Prognose zur Frage, ob der Ange-
klagte auf Lebenszeit therapier-
bar sei oder nicht.

Entscheidend
fürVerwahrung

Es fehlten die klinischen Grund-
lagen und Studien dazu. Man
müsse seine Entwicklung regel-
mässig überprüfen, sagten die
beiden Gutachter. Diese Frage ist
entscheidend bezüglich der Ver-
urteilung zu einer lebenslängli-
chen Verwahrung. Nach der Be-
fragung der französischen Gut-
achter erscheint es fraglich, ob
eine allfällige lebenslängliche

Verwahrung bis vor Bundes-
gericht bestätigt würde. Bislang
hat das höchste Gericht sämt-
liche lebenslänglichen Verwah-
rungen aufgehoben.

Nur wenn zwei psychiatrische
Gutachten unabhängig vonein-
ander zumSchluss kommen, dass
ein Straftäter dauerhaft nicht the-
rapierbar ist, kann die Höchst-
strafe verhängt werden. Die bei-
den Schweizer Experten, welche
das zweite Gutachten erstellt hat-
ten, werden heute befragt.

Gestern Vormittag wurde die
Befragung des Angeklagten ab-
geschlossen. Der Staatsanwalt
Olivier Jornot und der Anwalt der
Angehörigen des Opfers, Simon
Ntah, rückten dabei vor allem
Tötungsfantasien des Angeklag-
ten und den Vorwurf des Vorsat-
zes ins Zentrum. Der 42-Jährige
wirkte am zweiten Prozesstag
selbstbewusster und verschärfte
vor allem gegen Ntah den Ton-

fall, wenn ihm Fragen nicht pass-
ten: «Sie hören mir nicht zu!»,
rief er dem Anwalt zu. «Ich bin es
leid, mich zu wiederholen.»

Der Angeklagte rücktekeinen
Millimeter von seiner Verteidi-
gungsstrategie ab. Er habe einzig
die Flucht nach Polen geplant, wo
er laut Anklage seine Ex-Freun-
din aufspüren und töten wollte.
Die Bluttat an der Sozialthera-
peutin des auf Resozialisierung
spezialisierten Zentrums La Pâ-
querette habe er hingegen nicht
geplant, sondern in einem «ani-
malischen Zustand» begangen.

Der Angeklagte bestritt aber
nicht, die 34-jährige Mutter eines
damals acht Monate alten Klein-
kinds am 12. September 2013 auf
dem Weg zu einer Reittherapie
bedroht und in einen Wald ge-
führt zu haben. Auch dass er sie
an einen Baum gefesselt und ihr
die Kehle durchgeschnitten hat-
te, gab er zu.

In seinem Tagebuch wurde nach
dem Tötungsdelikt die Notiz «try
to slayer before» (versuche vor-
her zu schlachten) gefunden. Der
Satz bezog sich auf den Flucht-
plan, welcher vorsah, seine Ex-
Freundin in Polen ausfindig zu
machen.

Auf den Tagebucheintrag
angesprochen, sagte der Ange-
klagte gestern, jemand auf der
Flucht zu töten, sei eine «wahr-
scheinliche Möglichkeit» gewe-
sen. Eine Tötungsabsicht wies
der Angeklagte jedoch sofort
zurück. «Das betraf nicht unbe-
dingt Adeline», sagte er.
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in der einer Frau die Kehle durch-
geschnitten wird. Der Angeklag-
te wies jedoch einen Zusammen-
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In meinem beruflichen Umfeld gibt  
es einige Männer zwischen 40 und 
Mitte 50, die von privaten und/oder 
beruflichen Problemen berichten. Ich 
vermute, diese haben viel mit ihren 
etwas narzisstischen Persönlichkeiten 
zu tun. In Unwissenheit, ob mir das 
auch blüht – wie könnte ich mich 
darauf vorbereiten? J. K.

Lieber Herr K.
Die Wörter Ihrer Frage versteh ich wohl; 
allein, mir fehlt der Glaube an all die Im-
plikationen, die darin stecken. Warum 
sollten Männer zwischen 40 und 55 
nicht von beruflichen und privaten Pro-
blemen erzählen? Weil sie keine haben 
sollten? Oder nur nicht darüber reden? 
Und wieso sollten solche Probleme ir-
gendetwas mit einer narzisstischen Per-
sönlichkeitsstruktur zu tun haben? Und 
was befürchten Sie, könnte Ihnen blü-
hen? Narzissmus? Probleme? 

Ich versuche mal zu raten, was Sie 
mit Ihrer Frage meinen könnten: näm-
lich, ob Männer jenseits der vierzig sich 
durch eine besondere Form der Krisen-
anfälligkeit auszeichnen. Die Antwort 
lautet: Ja. Es handelt sich dabei um ein 
Phänomen, das man für gewöhnlich als 
Midlife-Crisis bezeichnet. Leider ist 
diese Krise derart mit Klischees über-
frachtet, dass man sich kaum noch ge-
traut, das Wort überhaupt in den Mund 
zu nehmen. Das Klischee der Midlife- 
Crisis bezieht sich übrigens ausschliess-
lich auf Männer, während man bei 
Frauen die Krise in der Lebensmitte 
(ebenso klischeehaft und ausschliess-
lich) mit der Menopause in Zusammen-
hang bringt. Was bei den Frauen als ein 
biologisches Geschehen interpretiert 
wird, mit dem sie sich abzufinden ha-
ben, erscheint bei den Männern als eine 
Art zweites pubertäres Aufbegehren: 
einerseits lächerlich, andererseits aber 
auch beneidenswert. 

Doch die Verhältnisse, sie sind nicht 
so, wie es das Klischee erzählt: So reich-
lich wie die Jungfrauen im Märtyrerhim-
mel sind im echten Leben die jungen 
Blondinen nicht gesät, deren höchstes 
Lebensziel darin besteht, auf dem So-
ziussitz einer Harley von einem älteren 
Herrn über die Alpenpässe chauffiert zu 
werden. Die zweite Pubertät unterschei-
det sich von der ersten dadurch, dass sie 
nicht den grossen autonomen Neube-
ginn nach der Phase der kindlichen Ab-
hängigkeit einläutet, sondern die Ausei-
nandersetzung mit der Beschränktheit 

der Möglichkeiten. Während die erste 
Pubertät von Grössenfantasien angetrie-
ben wird, was man alles erreichen kann 
und möchte, ist die zweite durchzogen 
von der melancholischen Bilanz, was 
man einerseits nicht erreicht hat und an-
dererseits auch nicht mehr erreichen 
wird (das gilt für Frauen wie für Män-
ner). Man muss sich mit der Begrenzt-
heit seiner künftigen Möglichkeiten ir-
gendwie ins Einvernehmen setzen. Man-
chen gelingt das besser, manchen 
schlechter. Aber gegen diese Erfahrung 
gibt es keine Prophylaxe; da müssen Sie 
einfach durch.

Peter Schneider
Der Psychoanalytiker  
beantwortet jeden Mittwoch 
Fragen zur Philosophie des 
Alltagslebens. 
 
 
Senden Sie uns Ihre Fragen an  
gesellschaft@tagesanzeiger.ch

Narzissmus in der 
zweiten Pubertät

Leser fragen

Karl-Otto Apel ist 95-jährig 
gestorben. Er hat die 
 Sprachphilosophie geprägt. 

Detlef Horster

Über den Assistenten Karl-Otto Apel, 
den er 1950 in Bonn kennen lernte, hat 
sein Kollege Jürgen Habermas gesagt: 
Apel erzeugte mit «kräftigem Ruder-
schlag» und «atemlosem Engagement» 
bei den Studenten einen «leichten 
Schwindel» mit «kühnen, mitreissenden 
Gedankenzügen, ohne auf die Bremsver-
suche zu achten, die ein anderer, päda-
gogisch rücksichtsvoll operierender 
 Assistent» vergeblich einschaltete. So 
kannte man Karl-Otto Apel: Energiegela-
den ergriff er das Mikrofon und begann 
mit immer demselben Satz: «Indem Sie 
mir jetzt widersprochen haben, Herr 
Kollege, haben Sie die Richtigkeit mei-
ner Theorie bewiesen.» Was war das für 
eine Philosophie, deren Richtigkeit ihre 
Gegner durch Widerspruch bestätigten?

Karl-Otto Apel, der von 1972 bis zur 
Emeritierung 1990 in Frankfurt am Main 
lehrte, las die mittelalterlichen Philoso-
phen im lateinischen Original und habi-
litierte sich mit der Studie «Die Idee der 
Sprache in der Tradition des Humanis-
mus von Dante bis Vico». Sprache war 
das Thema, das ihn zeitlebens beschäf-
tigte. Die Sprache sei, wie schon Wil-
helm von Humboldt annahm, eine not-
wendige Voraussetzung für das Denken.

Der in Düsseldorf geborene Apel war 
es auch, der die amerikanischen Philo-
sophen des Pragmatismus wie John De-
wey, William James und Charles Sanders 
Peirce bei uns bekannt machte. Er voll-
zog damit die sprachtheoretische 
Wende, den «linguistic and pragmatic 
turn», und publizierte 1973 schliesslich 
sein Buch über die «Transformation der 
Philosophie», in dem er die Theorie ent-
wickelte, die er für unwiderleglich hielt 
– und die ihn berühmt machen sollte.

Nach der sprachtheoretischen Wende 
stellte er fest, dass selbst scheinbar ob-
jektive wissenschaftliche Sätze zielge-

richtet daraufhin formuliert werden, in 
der Auseinandersetzung mit anderen 
verteidigt zu werden. Jede Argumenta-
tionsgemeinschaft habe moralische Re-
geln zur Grundlage: erstens die wechsel-
seitige Anerkennung aller als gleichbe-
rechtigt, zweitens das Ernstnehmen des 
Gegenübers. Diese Regeln nannte Apel 
das «Apriori der Kommunikationsge-
meinschaft». So entwickelte er – in Aus-
einandersetzung mit seinem Weggefähr-
ten Habermas – seine «Diskursethik». 
Und wurde zu einer prägenden Figur 
der deutschen Nachkriegsphilosophie.

Absolut sichere Basis   
Für die notwendig anzuerkennenden 
moralischen Grundnormen erhob Apel 
einen Anspruch auf «Letztbegründung», 
über die seinerzeit viel gestritten wurde. 
Die Argumentationsregeln hätten eine 
«unhintergehbare, absolut sichere Basis 
für philosophische Begründungen, 
denn es ergibt sich, dass ich die Geltung 
der Argumentationsregeln nur dann 
wirklich bestreite, wenn ich ihre Gel-

tung zugleich anerkenne». Das war der 
geniale Schachzug Apels: Wenn man 
gegen sein Konzept argumentiere, argu-
mentiere man durch den Akt der Kritik 
für sein Konzept.

Damit meinte er gefunden zu haben, 
was die Philosophen seit mehr als 
2000 Jahren suchten, einen verlässli-
chen Anfangspunkt allen Argumentie-
rens, den niemand bestreiten und von 
dem alles weitere Philosophieren seinen 
Ausgang nehmen konnte. Mehr noch: 
Nach der Zeit des Nationalsozialismus 
sei, so Apel, das moralische Bewusstsein 
zerstört gewesen, und man habe in dem 
«dumpfen Gefühl» gelebt, dass alles 
falsch gewesen sei, für das man sich bis 
dahin eingesetzt habe. Darum sei es für 
seine und, wie er meinte, auch für spä-
tere Generationen wichtig gewesen, 
eine sichere moralische Basis zu finden.

Noch Mitte März konnte Karl-Otto 
Apel seinen 95. Geburtstag feiern, zu 
dem ein gewichtiger Sammelband er-
schienen ist. Am Montagabend ist er in 
Niedernhausen im Taunus verstorben. 

Wer kommuniziert, gehorcht immer ungeschriebenen Gesetzen

Susanne Kübler

Die Probe ist vorbei, Herbert Blomstedt 
stellt sich nochmals aufs Dirigenten-
podium für das Foto. «Sie sehen weniger 
müde aus als manche Musiker», bemerkt 
die Fotografin. «Da müssten Sie erst die 
Zuhörer sehen, wie müde die jeweils 
werden!», gibt Blomstedt zurück und 
lacht. «Das ist ein Scherz von Richard 
Strauss», schiebt er dann noch nach: 
«Der hat jeweils gesagt, nicht der Diri-
gent müsse schwitzen, sondern das 
 Publikum.»

So ist er, der «Blomi», wie er hinter 
den Kulissen manchmal genannt wird. 
Schlagfertig, zugänglich, unermüdlich, 
ein wandelndes Archiv. Und beinahe 
90 Jahre alt. Sitzt man ihm gegenüber, 
drängt sich die Frage auf: Hält Dirigieren 
jung? Wieder lacht er: «Man kann auch 
sterben dabei, der zweite Akt von Wag-
ners ‹Tristan› ist besonders gefährlich; 
da ist der Keilberth gestorben, auch 
Franz Schalk, fast an derselben Stelle.» 
Aber ja, meint er dann, Dirigieren sei 
schon eine «gute Beschäftigung»: Es er-
fordere geistige Konzentration, kombi-
niert mit physischer Aktivität; eine güns-
tige Mischung. «Ich denke da an viele 
Musiker, an die Bratschisten zum Bei-
spiel: Die sitzen die ganze Zeit, und Sit-
zen ist ja ungesund; dazu halten sie ein 
schweres Instrument – ich bewundere 
die Leute, die das schaffen.»

Andere bewundern ihn, für seine 
Energie, seine Wissbegierde, seine ana-
lytischen Fähigkeiten. Und schlicht auch 
für die Länge seiner Karriere: 1954 hatte 
Herbert Blomstedt sein Debüt, mit dem 
Philharmonischen Orchester Stockholm. 
Als er begann, hörten Furtwängler und 
Toscanini auf, die für heutige Hörer 
längst Legenden sind. Er hat beide noch 
erlebt; Toscanini stand ihm näher, weil er 
alles aus der Partitur entwickelte. Furt-
wängler ging freier mit dem Material um, 
«als dirigierender Komponist», mit Re-
sultaten, die ihn ebenfalls beeindruckt 
haben: «Aber die letzte Wahrheit kann 
das nicht sein. Der Komponist muss das 
erste und letzte Wort haben.»

Er will wissen, wer spielt
Vieles hat sich verändert seit Blomstedts 
Anfängen, nicht zuletzt das Bild des Di-
rigenten. Die Ära der Pultgötter ist vor-
bei, oder fast: Es gebe immer noch ei-
nige, sagt Blomstedt, «die sind oft un-
erträglich, aber manchmal machen sie 
gute Musik». Dirigieren sei nun mal auch 
eine Charakterfrage, eine Tempera-
mentssache. Wie er selbst sich gegen-
über den Musikern verhält, zeigt schon 
die Besetzungsliste auf dem Tischchen: 
Die lasse er sich immer geben. Er will 
wissen, wer spielt, freut sich über 
schwedische Nachnamen, entdeckt alte 
Bekannte. Blomstedt kenne alle Namen, 

sagt ein Tonhalle-Klarinettist; «nicht 
ganz alle», korrigiert der Dirigent, der 
nicht bluffen mag.

Auch das Repertoire hat sich gewan-
delt im Laufe der Jahrzehnte. Gustav 
Mahlers lange gering geschätzte Sinfo-
nien etwa sind zu Hits geworden. Blom-
stedt hatte sie zunächst gar nicht ge-
mocht. Sein Idol war schon seit dem 
Gymnasium Beethoven gewesen, er hat 
sogar versucht, in dessen Stil zu kom-
ponieren: «Aber mir fehlte das Hand-
werk, ich habe ein paar wunderschöne 
Anfänge gemacht und wusste dann 
nicht, wie man das weiterführt.» Mah-
ler erschien ihm dagegen trivial, vulgär; 
die Anklänge an Tanz- und Volksmusik 
gehörten für ihn nicht in einen Konzert-
saal. Wie originell Mahler die Stile 
 verknüpfte, wie fein er sie ausbalan-

ciert hat: Das hat er erst nach und nach 
entdeckt.

Heute könne er Mahler «wohl ziem-
lich gut verstehen», sagt der Dirigent: 
«Er war ein Fremder, wie ich auch.» Her-
bert Blomstedt hat seine schwedische 
Heimat früh verlassen, wurde Chefdiri-
gent in Dresden, San Francisco, Ham-
burg und Leipzig; seit 33 Jahren lebt er 
in Luzern. Aber schon früher, in der 
Schule, kannte er als Sohn eines adven-
tistischen Pastors das Gefühl von Fremd-
heit gegenüber Klassenkollegen, die sei-
nen Glauben nicht teilten. «Ich war es 
schon immer gewohnt, anders zu sein», 
sagt Blomstedt, und er habe nicht dar-
unter gelitten: «Man lernt so, selbststän-
dig zu sein, eigene Entscheidungen zu 
treffen – was gerade für junge Dirigenten 
sonst oft schwierig ist.»

Der Glaube ist wichtig geblieben für 
ihn. Auch in Luzern gibt es eine Adven-
tistengemeinde, «das ist ein gutes 
Gegengewicht zur Konzertwelt». Dort 
hat er mit Menschen zu tun, die sich 
nicht für Klassik interessieren – aber da-
für die Bibel kennen, mit der er seit der 
Kindheit vertraut ist: Nach dem Früh-
stück («Grütze nach skandinavischer 
Art, sehr gesund, sehr billig, sehr gut») 
hielt der Vater täglich eine Morgenan-
dacht. Später hat Blomstedt die Bibel 
selbst gelesen, mehrfach, «fünf Kapitel 
am Tag». Mit dem Alter erst bemerke 
man die Schönheit dieser Geschichten, 
die Poesie. Oder die wunderbare Spra-
che, «ganz unabhängig vom religiösen 
Inhalt».

Womit wir wieder bei der Wissbe-
gierde wären: «Ich wünschte mir, dass 
ich denselben Kontakt zur griechischen 
Antike hätte», sagt Blomstedt. Denn wie 
soll man zum Beispiel die Kunst verste-
hen ohne diese Grundlagen? Und verste-
hen wollte er sie: «In meinem Elternhaus 
lebten wir sehr einfach, das Geld war 
knapp, Kunst überhaupt nicht erreich-
bar. Da hatte ich vieles nachzuholen.» 

Auch deshalb hat er durchaus Ver-
ständnis dafür, wenn jemand keinen Zu-
gang hat zu Beethoven und Co. – und tut 
einiges, um Schwellen abzubauen. Man 
erinnert sich an ein Tonhalle-Konzert 
vor einem guten Jahr; Ingvar Lidholms 
«Poesis» stand da auf dem Programm, 
ein Stück, das Blomstedt 1964 zur Urauf-
führung gebracht hatte. Während der 
Umbaupause schnappte er sich ein Mik-
rofon und begann, das Stück zu erklä-
ren. Wobei seine Einführung eher eine 
Performance war: Blom stedt imitierte 
das Raspeln von Sandpapier und das 
Glissando des Kontrabasses, er verglich 
Töne mit Pilzen und warnte vor dem 
Schluss. Da gebe es ein eineinhalb Minu-
ten langes B, «ist das nicht langweilig?».

Nein, war es nicht, dafür hat er da-
nach auch als Dirigent gesorgt, mit sei-
nem Gefühl für Nuancen und Struktu-
ren, mit seiner Vitalität. Auch darum 
kann er sich Scherze über die Müdigkeit 
ohne weiteres erlauben: In seinen Kon-
zerten gibt es nun wirklich keinen 
Grund, einzuschlafen.

Herbert Blomstedt dirigiert Beethovens 
Sinfonien Nr. 7 und 8: Tonhalle Zürich, 
Mittwoch, 16., bis Freitag, 18. Mai,  
jeweils 19.30 Uhr.

«Ich war es schon immer gewohnt, 
anders zu sein»
Der Schwede und Wahl-Luzerner Herbert Blomstedt feiert demnächst seinen 90. Geburtstag – und dirigiert 
nach wie vor unermüdlich. Diese Woche wieder einmal in der Zürcher Tonhalle. 

«Dirigieren ist eine Charakterfrage», sagt Herbert Blomstedt. Foto: Sabina Bobst

«Man kann auch  
beim Dirigieren sterben. 
Der zweite Akt von 
Wagners ‹Tristan› ist 
besonders gefährlich.»

An der Schifflände in Oberhofen am 
Thunersee ist in Anwesenheit von Polo 
Hofer eine lebensgrosse Holzstatue der 
Mundartrock-Legende enthüllt worden. 
Die Skulptur bleibt bis zum Herbst an 
Bord des Schiffs Blüemlisalp. Die 
 Blüemlisalp – nicht das Schiff, sondern 
das Bergmassiv – spielt in Polo Hofers 
Hit «Alperose» eine zentrale Rolle. Ge-
schnitzt hat die Statue der Zürcher Inigo 
Gheyselinck aus einer Weisstanne aus 
Interlaken. Hofers Statue ist die achte in 
einer Serie; vor ihm wurden schon Iris 
von Roten, Alfred Escher oder Simone 
Niggli-Luder in Holz verewigt. (SDA)

Polo Hofer gibt es  
nun auch als Statue
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ANZEIGE

Auch das noch!
Hinweise
aufMenschenopfer

Seoul Erstmals haben Archäolo-
gen in Südkorea bei Ausgrabun-
gen Hinweise auf Menschenop-
fer bei antiken Bauvorhaben ge-
funden. Zwei Skelette aus dem
5. Jahrhundert wurden unter den
Mauern der Banwolseong- oder
Moon-Festung in Gyeongju ent-
deckt, wie die Altertümer-Ver-
waltung des Landes gestern mit-
teilte. Die Beerdigung von leben-
den Opfern als Diener an der
Seite von toten Herrschern war
in alten koreanischen Kulturen
üblich. Hier nun handle es sich
um den ersten Beweis dafür, dass
Überlieferungen stimmen, wo-
nach auch für den Erfolg von
Bauvorhaben Menschen geop-
fert wurden, sagte Choi Moon
Jung, Sprecherin des nationalen
Altertumsinstituts. (sda)

NeueDrohung
der Hacker

Wanna-Cry Eine in den Wanna-
Cry-Angriff verwickelte Hacker-
gruppe hat die Veröffentlichung
von Daten aus dem Swift-Ban-
kensystem und diversen Atom-
programmen sowie den Verkauf
hochgefährlicher Schadsoftware
angekündigt. Die sogenannten
Shadow Brokers erklärten ges-
tern in einem Blog, sie bereiteten
eine monatliche Freigabe von
Dateien vor. Zudem sei man be-
reit, gegen Geld Werkzeuge zur
Nutzung von bislang unveröffent-
lichten Schwachstellen bei Win-
dows 10 und anderen Zielen wie
Internet-Browsern und Mobil-
telefonen weiterzugeben. Sicher-
heitsexperten gehen davon aus,
dass die Shadow Brokers Zugang
zu Dateien des US-Geheimdiens-
tes NSA haben. (sda)

Teenager stirbt an
Koffein-Überdosis
USA Ein 16-Jähriger ist im US-
Bundesstaat South Carolina an
den Folgen einer Überdosis Kof-
fein gestorben. Der Teenager
brach im Unterricht in der Stadt
Chapin zusammen, nachdem er
innerhalb von zwei Stunden drei
koffeinhaltige Getränke zu sich
genommen hatte. Dabei habe es
sich um einen Milchkaffee, eine
Zitronenlimonade mit hohem
Koffeingehalt und einen Energy-
Drink gehandelt, wie der Nach-
richtensender CNN den Ge-
richtsmediziner des Bezirks Rich-
land, Gary Watts, zitierte. (sda)

Expertenwinden sichumPrognose
Fall Adeline Zwei Gutachter konnten gestern im Prozess um das Tötungsdelikt keine Prognose zur

langfristigen Therapierbarkeit des Angeklagten machen. Sie beschrieben den 42-Jährigen als Psychopathen.

Im Prozess um das Tötungsdelikt
Adeline in Genf haben zwei
französische Gutachter gestern
keine langfristige Prognose zur
Therapierbarkeit des Täters ge-
macht. Die beiden Experten sa-
hen den Angeklagten nicht im
psychiatrischen Sinne als krank
an, sprachen jedoch von einer
krankhaften Persönlichkeit. Der
42-Jährige sei ein pervers gestör-
ter Psychopath.

Beide Gutachter schätzen das
Risiko für Wiederholungstaten
als hoch ein. «Kurzfristig ist die
Gefahr sehr hoch, mittelfristig ist
es schwierig und langfristig un-
möglich zu sagen», gaben die bei-
den Experten Daniel Zagury und
Pierre Lamothe dem Gericht an.

Die beiden Gutachter erach-
ten den Angeklagten als voll
schuldfähig. Bei einem Psycho-
pathen könne man keine Thera-
pie wie bei einer psychisch kran-
ken Person anordnen. Es sei zu-

dem unmöglich, dem franzö-
sisch-schweizerischen Doppel-
bürger zu helfen, wenn sich die-
ser nicht kooperativ zeige.

Falls er nicht kooperiere, kön-
ne eine Behandlung sogar kont-
raproduktiv sein, gaben die bei-
den Experten am Dienstagnach-
mittag an. Sie machten keine
Prognose zur Frage, ob der Ange-
klagte auf Lebenszeit therapier-
bar sei oder nicht.

Entscheidend
fürVerwahrung

Es fehlten die klinischen Grund-
lagen und Studien dazu. Man
müsse seine Entwicklung regel-
mässig überprüfen, sagten die
beiden Gutachter. Diese Frage ist
entscheidend bezüglich der Ver-
urteilung zu einer lebenslängli-
chen Verwahrung. Nach der Be-
fragung der französischen Gut-
achter erscheint es fraglich, ob
eine allfällige lebenslängliche

Verwahrung bis vor Bundes-
gericht bestätigt würde. Bislang
hat das höchste Gericht sämt-
liche lebenslänglichen Verwah-
rungen aufgehoben.

Nur wenn zwei psychiatrische
Gutachten unabhängig vonein-
ander zumSchluss kommen, dass
ein Straftäter dauerhaft nicht the-
rapierbar ist, kann die Höchst-
strafe verhängt werden. Die bei-
den Schweizer Experten, welche
das zweite Gutachten erstellt hat-
ten, werden heute befragt.

Gestern Vormittag wurde die
Befragung des Angeklagten ab-
geschlossen. Der Staatsanwalt
Olivier Jornot und der Anwalt der
Angehörigen des Opfers, Simon
Ntah, rückten dabei vor allem
Tötungsfantasien des Angeklag-
ten und den Vorwurf des Vorsat-
zes ins Zentrum. Der 42-Jährige
wirkte am zweiten Prozesstag
selbstbewusster und verschärfte
vor allem gegen Ntah den Ton-

fall, wenn ihm Fragen nicht pass-
ten: «Sie hören mir nicht zu!»,
rief er dem Anwalt zu. «Ich bin es
leid, mich zu wiederholen.»

Der Angeklagte rücktekeinen
Millimeter von seiner Verteidi-
gungsstrategie ab. Er habe einzig
die Flucht nach Polen geplant, wo
er laut Anklage seine Ex-Freun-
din aufspüren und töten wollte.
Die Bluttat an der Sozialthera-
peutin des auf Resozialisierung
spezialisierten Zentrums La Pâ-
querette habe er hingegen nicht
geplant, sondern in einem «ani-
malischen Zustand» begangen.

Der Angeklagte bestritt aber
nicht, die 34-jährige Mutter eines
damals acht Monate alten Klein-
kinds am 12. September 2013 auf
dem Weg zu einer Reittherapie
bedroht und in einen Wald ge-
führt zu haben. Auch dass er sie
an einen Baum gefesselt und ihr
die Kehle durchgeschnitten hat-
te, gab er zu.

In seinem Tagebuch wurde nach
dem Tötungsdelikt die Notiz «try
to slayer before» (versuche vor-
her zu schlachten) gefunden. Der
Satz bezog sich auf den Flucht-
plan, welcher vorsah, seine Ex-
Freundin in Polen ausfindig zu
machen.

Auf den Tagebucheintrag
angesprochen, sagte der Ange-
klagte gestern, jemand auf der
Flucht zu töten, sei eine «wahr-
scheinliche Möglichkeit» gewe-
sen. Eine Tötungsabsicht wies
der Angeklagte jedoch sofort
zurück. «Das betraf nicht unbe-
dingt Adeline», sagte er.

Im Gefängnis hatte er sich
wiederholt eine Szene aus dem
Film «Braveheart» angeschaut,
in der einer Frau die Kehle durch-
geschnitten wird. Der Angeklag-
te wies jedoch einen Zusammen-
hang mit den geschauten Film-
szenen und dem Tötungsdelikt
zurück. (sda)

Oberhofen An der Schifflände in Oberhofen am Thunersee ist gestern eine Statue der Schwei-
zer Mundartrock-Legende Polo Hofer (72) enthüllt worden. Sie wurde vom Künstler Inigo
Gheyselinck aus einer Weisstanne aus Hofers Heimatort Interlaken hergestellt. Es war der ers-
te Auftritt Hofers seit seiner Krebserkrankung vor einem Jahr. Bild: Peter Klaunzer/Keystone (Oberhofen, 16.Mai 2017)

Denkmal fürPoloHofer enthüllt Leute
ImSommer ziehensie
insWeisseHaus

USA Es wird
Ernst für Mela-
nia Trump (47,
Bild): Der Um-
zug nach Wa-
shington steht
bevor. Noch le-
ben sie und Sohn Barron (11) in
New York. Besser gesagt: im lu-
xuriösen Trump-Tower an der
Fifth Avenue in Manhattan. Doch
das wird sich ab dem neuen
Schuljahr ändern, wie die First
Lady von US-Präsident Donald
Trump verkündete. Ihr Sohn
Barron werde dann eine Privat-
schule im US-Bundesstaat Mary-
land besuchen. Die Lehranstalt
liegt unweit von WashingtonD.C.
Das berichteten US-Medien. (red)

Prinzessin nimmtAuszeit
fürBuchprojekt

USA Die schwedische Prinzessin
Madeleine (34) soll die freie Zeit
in den USA nutzen, um an ihrem
Buch zu arbeiten, berichtet die
schwedische Zeitung «Svensk
Damtidning». In Florida gönnt
sie sich mit Ehemann Chris
O’Neillund ihren KindernPrin-
zessin Leonor und PrinzNico-
las eine Auszeit, in der sie laut
dem Bericht auch ihr geheimes
Buchprojekt voranbringt. «Es be-
wegt sich in der Welt der Kinder-
bücher», so die Prinzessin. (red)
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28 Grad in Visp
VISP | Einige�orte�haben�am
Dienstag�einen�Sommertag�er-
lebt.�Am�wärmsten�wurde�es
im�Rhonetal.�In�Visp�kletterte
das�Thermometer�auf�28�Grad,
wie�der�Wetterdienst�Meteo-
News�mitteilte.�Aber�auch�ver-
breitet�in�der�Nordwest-
schweiz,�auf�der�Alpensüdseite
sowie�lokal�im�Rheintal�und�
im�Unteraargau�wurde�die�
25-Grad-Marke�geknackt,�wie
es�weiter�heisst.�In�Sitten�wur-
de�bereits�vor�über�einem�Mo-
nat,�nämlich�am�9.�und�10.
April,�mit�25,5�Grad�ein�erster
Sommertag�verzeichnet.�| sda

KURZNACHRICHTEN

Hacker-Drohung
WASHINGTON | Eine�in�den
WannaCry-Angriff�verwickelte
Hackergruppe�hat�die�Veröf-
fentlichung�von�Daten�aus
dem�Swift-Bankensystem�und
diversen�Atomprogrammen
sowie�den�Verkauf�hochgefähr-
licher�Schadsoftware�ange-
kündigt.�Die�sogenannten
Shadow�Brokers�erklärten�am
Dienstag�in�einem�Blog,�sie
�bereiteten�eine�monatliche
Freigabe�von�Dateien�vor.�| sda

Umverteilung
von Flüchtlingen
STRASSBURG |Die�EU-Kommis-
sion�will�noch�im�Juni�über�den
Umgang�mit�denjenigen�EU-
Staaten�entscheiden,�die�sich
nicht�an�der�Umverteilung�von
Flüchtlingen�aus�Italien�und
Griechenland�beteiligen.�Un-
garn,�Polen�und�Tschechien
könnte�sie�dann�Vertragsverlet-
zungsverfahren�in�Aussicht
stellen,�die�zu�Geldbussen�füh-
ren�können.�| sda

An der Schifflände in
Oberhofen am Thunersee
ist am Dienstag in Anwe-
senheit von Polo Hofer
 eine lebensgrosse Holz-
statue der Mundartrock-
Legende enthüllt worden.
Die Skulptur bleibt bis
im Herbst an Bord des
Schiffs «Blüemlisalp».

Die Blüemlisalp – nicht das
Kursschiff, sondern das Berg-
massiv – spielt in Polo Hofers
Hit «Alperose» eine zentrale Rol-
le. Als Reverenz an diesen Hand-
lungsort wird die Polo-Hofer-
Statue deshalb auf dem Schiff
installiert. Gefertigt wurde die
lebensgrosse Statue aus einer
Weisstanne aus Interlaken.

Von der Krankheit
gezeichnet
Geschnitzt hat die Statue der
Zürcher Künstler Inigo Gheyse-
linck, wie die Auftraggeber von
Woodvetia mitteilten. Die ge-
meinsame Kampagne des Bun-
desamts für Umwelt und der
Wald- und Holzbranche will 
die sinkende Nachfrage nach

Schweizer Holz wieder ankur-
beln. Bereits früher in Schwei-
zer Holz verewigt wurden acht
Persönlichkeiten, von denen
sechs schon länger verstorben
sind – wie die Frauenrechtlerin
Iris von Roten oder der Eisen-
bahnpionier Alfred Escher. «In-
teressant ist, dass ich neben

 Simone Niggli-Luder der Ein -
zige bin, der noch lebt», sagte
Polo Hofer im Vorfeld in einem
Zeitungsinterview. «Ich habe
 eine Glückssträhne.» 

Die 72-jährige Mundart -
rock-Legende nahm im Roll-
stuhl an der Enthüllung der
Holzstatue teil. Nach einer Che-

motherapie aufgrund seiner
Krebserkrankung sind seine
Muskeln stark geschwächt. Der
Anlass im Hafen seines Wohn-
orts Oberhofen ist der erste öf-
fentliche Auftritt des Mundart -
rockers seit seiner Lungen-
krebserkrankung vor einem
Jahr. | sda

Oberhofen | Polo-Hofer-Statue als Dauerpassagier auf der «Blüemlisalp»

Lebensgrosse Holzskulptur

Erster Auftritt nach Krebsdiagnose. Polo�Hofer�posiert�neben�seinem�
aus�Holz�geschnitzten�Denkmal. FoTo�KEYSToNE

Gemeinsamer Kampf gegen Terror
WASHINGTON | US-Präsident�Donald�Trump�hat�seinem�türki-
schen�Amtskollegen�Recep�Tayyip�Erdogan�Rückhalt�im�Kampf
gegen�die�Terrormiliz�Islamischer�Staat�(IS)�und�die�verbotene
türkische�Arbeiterpartei�PKK�zugesichert.�Man�unterstütze�die
türkische�Regierung�bei�ihrem�Kampf�gegen�Terrororganisatio-
nen�wie�den�IS�und�die�PKK,�sagte�Trump�am�Dienstag�bei�einem
gemeinsamen�Auftritt�mit�Erdogan.�Das�Treffen�wurde�überschat-
tet�von�der�Entscheidung�der�US-Regierung,�die�syrischen�Kur-
den�mit�Waffen�auszurüsten.�Die�Türkei�sieht�in�den�kurdischen
Volksschutzeinheiten�YPG�einen�Ableger�der�PKK�und�bekämpft
sie�deshalb.�Die�US-Regierung�erkennt�offiziell�nur�die�PKK�als
Terrororganisation�an.�In�den�Kämpfern�der�YPG�sieht�sie�einen
strategisch�wichtigen�Verbündeten.�| sda

Tote bei Anti-Regierungsdemo 
CARACAS | Bei�neuen�Demonstrationen�gegen�die�sozialistische
Regierung�in�Venezuela�sind�mindestens�drei�Menschen�ums
�Leben�gekommen.�Ein�33-jähriger�Mann�sei�bei�Protesten�in�der
Region�Táchira�angeschossen�worden�und�später�seinen�Verlet-
zungen�erlegen,�teilte�die�Generalstaatsanwaltschaft�am�Diens-
tag�mit.�Wegen�der�Tat�werde�Anklage�gegen�einen�Polizisten
�erhoben.�Damit�stieg�die�Zahl�der�Toten�bei�den�seit�Wochen
�andauernden�Protesten�auf�42.�Rund�800�Menschen�wurden
�verletzt,�fast�2000�Demonstranten�festgenommen.�Angesichts
einer�schweren�Wirtschafts-�und�Versorgungskrise�demonstrie-
ren�in�dem�Land�mit�den�grössten�Erdölreserven�der�Welt�seit
Wochen�Tausende�Menschen�gegen�Präsident�Nicolás�Maduro
und�dessen�aus�ihrer�Sicht�autoritären�Regierungsstil.�| sda

AUSSERDEM

Geldfälscher
Ausgerechnet ein Falschmün-
zer als Namenspate: Das (Un-
ter-)Wallis hat seit vergange-
nem Wochenende seine eigene
Währung. Sie heisst Farinet,
benannt nach dem legendären
Geldfälscher von Saillon, und
kann in rund hundert Ge-
schäften zwischen Monthey
und Salgesch als Zahlungs-
mittel benutzt werden. Der
Umrechnungskurs: Ein Fran-
ken entspricht einem Farinet.
Unweigerlich nach Bekannt-
gabe dieser neuen Währung
stellte sich mir die Frage:
Führt nun auch das Oberwal-
lis ein neues Zahlungsmittel
ein? Denn sicher ist: Histori-
sche Persönlichkeiten als Na-
mensgeber gäbe es auch bei
uns zur Genüge! Hier schon
mal vier Vorschläge: Im Bri-
ger Nachtleben könnten die
Kunden künftig mit «Stockal-
per» ihr Bier berappen. Wer
durch die Gommer Langlauf-
loipen gleiten will, müsste
«Cäsar Ritz» auf den Tisch
 legen. Im Rarner Goler wären
«Rilke» erforderlich, um die
spektakulären Ringkuhkämp-
fe zu verfolgen. Und Winter-
sportler auf dem Rosswald
müssten für eine Tageskarte
einige «Chavez» aus ihren
Geldsäcken zücken.

Matthias Summermatter (msu)
m.summermatter@walliserbote.ch

Weiterbildung? Weiterkommen?
1815.ch

wallis-ausbildung auf 1815.ch
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Auch das noch!
Hinweise
aufMenschenopfer

Seoul Erstmals haben Archäolo-
gen in Südkorea bei Ausgrabun-
gen Hinweise auf Menschenop-
fer bei antiken Bauvorhaben ge-
funden. Zwei Skelette aus dem
5. Jahrhundert wurden unter den
Mauern der Banwolseong- oder
Moon-Festung in Gyeongju ent-
deckt, wie die Altertümer-Ver-
waltung des Landes gestern mit-
teilte. Die Beerdigung von leben-
den Opfern als Diener an der
Seite von toten Herrschern war
in alten koreanischen Kulturen
üblich. Hier nun handle es sich
um den ersten Beweis dafür, dass
Überlieferungen stimmen, wo-
nach auch für den Erfolg von
Bauvorhaben Menschen geop-
fert wurden, sagte Choi Moon
Jung, Sprecherin des nationalen
Altertumsinstituts. (sda)

NeueDrohung
der Hacker

Wanna-Cry Eine in den Wanna-
Cry-Angriff verwickelte Hacker-
gruppe hat die Veröffentlichung
von Daten aus dem Swift-Ban-
kensystem und diversen Atom-
programmen sowie den Verkauf
hochgefährlicher Schadsoftware
angekündigt. Die sogenannten
Shadow Brokers erklärten ges-
tern in einem Blog, sie bereiteten
eine monatliche Freigabe von
Dateien vor. Zudem sei man be-
reit, gegen Geld Werkzeuge zur
Nutzung von bislang unveröffent-
lichten Schwachstellen bei Win-
dows 10 und anderen Zielen wie
Internet-Browsern und Mobil-
telefonen weiterzugeben. Sicher-
heitsexperten gehen davon aus,
dass die Shadow Brokers Zugang
zu Dateien des US-Geheimdiens-
tes NSA haben. (sda)

Teenager stirbt an
Koffein-Überdosis
USA Ein 16-Jähriger ist im US-
Bundesstaat South Carolina an
den Folgen einer Überdosis Kof-
fein gestorben. Der Teenager
brach im Unterricht in der Stadt
Chapin zusammen, nachdem er
innerhalb von zwei Stunden drei
koffeinhaltige Getränke zu sich
genommen hatte. Dabei habe es
sich um einen Milchkaffee, eine
Zitronenlimonade mit hohem
Koffeingehalt und einen Energy-
Drink gehandelt, wie der Nach-
richtensender CNN den Ge-
richtsmediziner des Bezirks Rich-
land, Gary Watts, zitierte. (sda)

Expertenwinden sichumPrognose
Fall Adeline Zwei Gutachter konnten gestern im Prozess um das Tötungsdelikt keine Prognose zur

langfristigen Therapierbarkeit des Angeklagten machen. Sie beschrieben den 42-Jährigen als Psychopathen.

Im Prozess um das Tötungsdelikt
Adeline in Genf haben zwei
französische Gutachter gestern
keine langfristige Prognose zur
Therapierbarkeit des Täters ge-
macht. Die beiden Experten sa-
hen den Angeklagten nicht im
psychiatrischen Sinne als krank
an, sprachen jedoch von einer
krankhaften Persönlichkeit. Der
42-Jährige sei ein pervers gestör-
ter Psychopath.

Beide Gutachter schätzen das
Risiko für Wiederholungstaten
als hoch ein. «Kurzfristig ist die
Gefahr sehr hoch, mittelfristig ist
es schwierig und langfristig un-
möglich zu sagen», gaben die bei-
den Experten Daniel Zagury und
Pierre Lamothe dem Gericht an.

Die beiden Gutachter erach-
ten den Angeklagten als voll
schuldfähig. Bei einem Psycho-
pathen könne man keine Thera-
pie wie bei einer psychisch kran-
ken Person anordnen. Es sei zu-

dem unmöglich, dem franzö-
sisch-schweizerischen Doppel-
bürger zu helfen, wenn sich die-
ser nicht kooperativ zeige.

Falls er nicht kooperiere, kön-
ne eine Behandlung sogar kont-
raproduktiv sein, gaben die bei-
den Experten am Dienstagnach-
mittag an. Sie machten keine
Prognose zur Frage, ob der Ange-
klagte auf Lebenszeit therapier-
bar sei oder nicht.

Entscheidend
fürVerwahrung

Es fehlten die klinischen Grund-
lagen und Studien dazu. Man
müsse seine Entwicklung regel-
mässig überprüfen, sagten die
beiden Gutachter. Diese Frage ist
entscheidend bezüglich der Ver-
urteilung zu einer lebenslängli-
chen Verwahrung. Nach der Be-
fragung der französischen Gut-
achter erscheint es fraglich, ob
eine allfällige lebenslängliche

Verwahrung bis vor Bundes-
gericht bestätigt würde. Bislang
hat das höchste Gericht sämt-
liche lebenslänglichen Verwah-
rungen aufgehoben.

Nur wenn zwei psychiatrische
Gutachten unabhängig vonein-
ander zumSchluss kommen, dass
ein Straftäter dauerhaft nicht the-
rapierbar ist, kann die Höchst-
strafe verhängt werden. Die bei-
den Schweizer Experten, welche
das zweite Gutachten erstellt hat-
ten, werden heute befragt.

Gestern Vormittag wurde die
Befragung des Angeklagten ab-
geschlossen. Der Staatsanwalt
Olivier Jornot und der Anwalt der
Angehörigen des Opfers, Simon
Ntah, rückten dabei vor allem
Tötungsfantasien des Angeklag-
ten und den Vorwurf des Vorsat-
zes ins Zentrum. Der 42-Jährige
wirkte am zweiten Prozesstag
selbstbewusster und verschärfte
vor allem gegen Ntah den Ton-

fall, wenn ihm Fragen nicht pass-
ten: «Sie hören mir nicht zu!»,
rief er dem Anwalt zu. «Ich bin es
leid, mich zu wiederholen.»

Der Angeklagte rücktekeinen
Millimeter von seiner Verteidi-
gungsstrategie ab. Er habe einzig
die Flucht nach Polen geplant, wo
er laut Anklage seine Ex-Freun-
din aufspüren und töten wollte.
Die Bluttat an der Sozialthera-
peutin des auf Resozialisierung
spezialisierten Zentrums La Pâ-
querette habe er hingegen nicht
geplant, sondern in einem «ani-
malischen Zustand» begangen.

Der Angeklagte bestritt aber
nicht, die 34-jährige Mutter eines
damals acht Monate alten Klein-
kinds am 12. September 2013 auf
dem Weg zu einer Reittherapie
bedroht und in einen Wald ge-
führt zu haben. Auch dass er sie
an einen Baum gefesselt und ihr
die Kehle durchgeschnitten hat-
te, gab er zu.

In seinem Tagebuch wurde nach
dem Tötungsdelikt die Notiz «try
to slayer before» (versuche vor-
her zu schlachten) gefunden. Der
Satz bezog sich auf den Flucht-
plan, welcher vorsah, seine Ex-
Freundin in Polen ausfindig zu
machen.

Auf den Tagebucheintrag
angesprochen, sagte der Ange-
klagte gestern, jemand auf der
Flucht zu töten, sei eine «wahr-
scheinliche Möglichkeit» gewe-
sen. Eine Tötungsabsicht wies
der Angeklagte jedoch sofort
zurück. «Das betraf nicht unbe-
dingt Adeline», sagte er.

Im Gefängnis hatte er sich
wiederholt eine Szene aus dem
Film «Braveheart» angeschaut,
in der einer Frau die Kehle durch-
geschnitten wird. Der Angeklag-
te wies jedoch einen Zusammen-
hang mit den geschauten Film-
szenen und dem Tötungsdelikt
zurück. (sda)

Oberhofen An der Schifflände in Oberhofen am Thunersee ist gestern eine Statue der Schwei-
zer Mundartrock-Legende Polo Hofer (72) enthüllt worden. Sie wurde vom Künstler Inigo
Gheyselinck aus einer Weisstanne aus Hofers Heimatort Interlaken hergestellt. Es war der ers-
te Auftritt Hofers seit seiner Krebserkrankung vor einem Jahr. Bild: Peter Klaunzer/Keystone (Oberhofen, 16.Mai 2017)

Denkmal fürPoloHofer enthüllt Leute
ImSommer ziehensie
insWeisseHaus

USA Es wird
Ernst für Mela-
nia Trump (47,
Bild): Der Um-
zug nach Wa-
shington steht
bevor. Noch le-
ben sie und Sohn Barron (11) in
New York. Besser gesagt: im lu-
xuriösen Trump-Tower an der
Fifth Avenue in Manhattan. Doch
das wird sich ab dem neuen
Schuljahr ändern, wie die First
Lady von US-Präsident Donald
Trump verkündete. Ihr Sohn
Barron werde dann eine Privat-
schule im US-Bundesstaat Mary-
land besuchen. Die Lehranstalt
liegt unweit von WashingtonD.C.
Das berichteten US-Medien. (red)

Prinzessin nimmtAuszeit
fürBuchprojekt

USA Die schwedische Prinzessin
Madeleine (34) soll die freie Zeit
in den USA nutzen, um an ihrem
Buch zu arbeiten, berichtet die
schwedische Zeitung «Svensk
Damtidning». In Florida gönnt
sie sich mit Ehemann Chris
O’Neillund ihren KindernPrin-
zessin Leonor und PrinzNico-
las eine Auszeit, in der sie laut
dem Bericht auch ihr geheimes
Buchprojekt voranbringt. «Es be-
wegt sich in der Welt der Kinder-
bücher», so die Prinzessin. (red)
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Der Mundartrocker Polo Hofer (72) begegnet erstmals seinem hölzernen Ebenbild. Fotos: Lia Näpflin

von Lia Näpflin

POLO IST ZURÜCK Für Polo Hofer 
war es eine Überraschung, als 
ihm mitgeteilt wurde, dass er in 
Form einer Holzskulptur ver-
ewigt werden soll. Am Diens-
tag wurde dies Tatsache, und 
der hölzerne Polo nahm seinen 
Platz auf dem Kursschiff «Blüm-
lisalp» ein. «Ich finde es besser, 
als wenn ich den Prix Walo erhal-
ten hätte», sagt der gut gelaunte 
Mundartrocker. Gefertigt wurde 
die Skulptur aus dem Holz einer 
Weisstanne, die aus dem Gebiet 
des Grossen Rugens in Interlaken 
stammt. Dem Ort, wo Polo aufge-
wachsen ist. 

«Ich wuchs quasi inmitten 
von Schweizer Holz auf, näm-
lich im Wald.» Der Mann mit 
der rauen Stimme bezeichnet 
sich selbst als ein Dschungel-
Kind. Bereits als Siebenjähriger 
ist er mit der «Pfadi» durch den 
Wald gejagt und verbrachte viel 
Zeit zwischen Moos und Rinde. 
Polo pflegt eine Beziehung zur 
Schnitzerei in Brienz, was ihn 
auch heute noch mit Holz ver-
bindet. «Die Schnitzlerkunst ist 
eine ebenso grosse Kunst wie je-
de andere Bildhauerkunst». Re-
gelmässig schaut er in Brienz 
vorbei und informiert sich über 
das Geschehen in der Werkstatt. 

Eine grosse Ehre
Die Kampagne von «#WOOD-
VETIA» unterstützt der Musiker 
voll und ganz. «Wir haben so viel 
gutes Holz, und trotzdem kaufen 
es viele lieber im Ausland», be-
dauert er. Die Figur gefällt ihm 
ausgezeichnet, wie er sagt, wäh-

rend er hoch zu seinem Eben-
bild aus Holz blickt. Den gesam-
ten Prozess der Fertigung habe er 
interessiert mitverfolgt, und er 
fühle sich geehrt, das Motiv sein 
zu dürfen.

Seine Frau Alice begleite-
te ihn bei der Einweihung der 
Skulptur. Sie trug ihre roten 
Haare teils offen und teils 
hochgesteckt. Der auffällige 
Schmuck, die grüne Kleidung 
und der rote Lippenstift mach-
ten sie zum Blickfang. Nicht nur 
ihr Äusseres zog die Blicke auf 
sich, sondern auch das herzliche 
Lachen. Eine strahlende Frau an 
der Seite des etwas geknickten 
Mundartrockers.

Es geht ihm «okay»
Polo hat Lungenkrebs. Noch ge-
schwächt von der Chemothe-
rapie und mitten in der Gene-
sungsphase, kommt er rollend 
zur Enthüllung – er kann nicht 
mehr recht gehen. Der Weg war 
nicht weit, denn er lebt gemein-
sam mit seiner Frau in der Nä-
he des Schiffssteg in Oberho-
fen. Insgesamt ginge es ihm je-
doch «okay», wie er sagt. Den 

Doktor suche er einmal pro Mo-
nat auf. Er habe ihm empfohlen, 
mehr Fleisch zu essen. «Besser 
als kiloweise Tabletten zu schlu-
cken», sagt Polo darauf und wirft 
die Hände in die Luft.

Was ihm am meisten zu 
schaffen macht, sei, dass er sich 
nicht mehr autonom bewegen 
könne. Deswegen gehe er fleissig 
zur Physiotherapie. Ein halbes 
Jahr verbrachte der Musiker lie-
gend. «Da geht viel Muskulatur 
verloren», erklärt er. Die bes-
te Medizin im Kampf gegen sei-
ne Krankheit sei Lebensfreude, 
Kunst und Kultur. 

In dieser Zeit habe er oft ge-
malt und geschrieben. «Unzäh-
lige Kochsendungen habe ich ge-
schaut». Jetzt sei er jeder Heraus-
forderung am Herd gewachsen. 

Neues Album geplant
«Ich bin am Basteln», sagt Polo auf 
die Frage, ob er an einem neuen Al-
bum arbeite. Es werde irgendwann 
im Herbst erscheinen, erklärt er. 
Er sei sich über den Zeitpunkt der 
Erscheinung jedoch noch nicht si-
cher, da er ja nicht unter Druck 
stehe. Er verweist darauf, dass 

man seine bisherige Musik immer 
noch kaufen kann und auch die-
se gekauft wird. «Das freut mich 
sehr.» Andere Musiker wärmen 
seine Lieder wieder auf oder ar-
rangieren sie neu. Zu seinem Er-
staunen sind seine Lieder bereits 
in Jodlerkreisen gelandet. «Ich als 
Rock'n'Roller höre Jodler meine 
Lieder singen», diese Aussage ent-
lockt ihm ein Schmunzeln. Polo be-
schäftige sich bereits seit 50 Jahren 

mit dem Jenseits, wie er sagt. Zu ei-
ner Lösung sei er jedoch noch nicht 
gekommen. «Ich bin 'gwundrig', 
was passiert, wenn man den Schritt 
auf die andere Seite macht». Angst 
davor hat er keine. 

Als die «Blümlisalp» am 
Schiffssteg anlegte, rollte Alice ih-
ren Mann den Steg hinunter. Sie 
winkte und begrüsste das Schiff 
und dessen Passagiere mit einem 
lauten Hallo. Als die Skulptur an 

ihnen vorbeigehievt wurde, verab-
schiedete sie sie mit einem herz-
lichen «Bye bye». Die «Blümlis-
alp» legte ab. Alice kniete zu ihrem 
Mann hinunter, und gemeinsam 
schauten sie dem Schiff zu, das mit 
der Polo-Skulptur an Bord in den 
Thunersee stach.
Nr. 154584, online seit: 16. Mai – 20.01 Uhr

Sehen Sie online, was Polo zu seiner 
Pfadizeit und dem Jenseits sagt.

Video

Polo und sein hölzernes Ich

«Ich bin aus dem richtigen Holz ge-
schnitzt – einer Berner Weisstanne». 
Das Holz, aus der die Polo-Skulptur 
gefertigt wurde, stammt vom Gros-
sen Rugen in Interlaken. Polo Hofer 
war bei der Enthüllung der Skulptur 
am Dienstag am Schiffssteg in Ober-
hofen dabei. Die 72-jährige Mundart-
rock-Legende kam im Rollstuhl. Seine 
Krankheit liess er sich dennoch nicht 
anmerken. Die Freude an seinem höl-
zernen Ich überspielte alle seine Lei-
den – der Anblick der Figur zauberte 
ihm ein Lächeln ins Gesicht. Cool, wie 
man Polo kennt, sass er nicht nur im 
Rollstuhl, sondern stand auch die le-
bensgrosse Holzfigur neben ihm. Als 
das rote Tuch fiel, war dem Mundar-
trocker die Überraschung ins Gesicht 
geschrieben. Mit offenem Kinnladen 
begegnete er erstmals seinem höl-
zernen Ich.

«#WOODVETIA», die gemeinsame 
Kampagne des Bundesamtes für 
Umwelt und der Schweizer Wald- 
und Holzbranche, will die Bevölke-
rung für den nachhaltigen Roh- und 

Werkstoff Holz begeistern. Grund für 
die Kampagne ist die sinkende Nach-
frage nach Schweizer Holz, die sich 
für die Waldwirtschaft und den Wald 
selbst negativ auswirkt. 

Den Kern von «#WOODVETIA» bilden 
lebensgrosse Statuen von bekannten 
Persönlichkeiten der Schweizer Ge-
schichte und Gegenwart. Der Zürcher 
Künstler Inigo Gheyselinck verewigt 
sie in einer Skulptur. Im Januar wurde 
auf dem Jungfraujoch bereits die Figur 
des Alpenmalers Giovanni Segantini 
eingeweiht (diese Zeitung berichtete). 
Das Holz, das Gheyselinck bei der Ferti-
gung verwendet, bezieht er immer aus 
den Regionen, aus welchen die darge-
stellten Persönlichkeiten stammen.

Am Dienstag präsentierten Thomas 
Lädrach, Präsident der Holzindustrie 
Schweiz, und Roger Schmidt, Vorste-
her des Amts für Wald Kanton Bern, 
die neunte «#WOODVETIA-Figur». 
Sie stellt den legendä ren Künstler 
und Vater des Schweizer Mundart-
rocks Polo Hofer dar. In Bezug an den 
Handlungsort in Polo Hofers und Ha-
nery Ammans Megahit «Alpero-

se» wurde die Statue auf dem Kurs-
schiff «Blümlisalp» installiert. Auf 
dem Schiff kann die Polo-Skulptur 
bis im Herbst bewundert werden. An-
schliessend wird sie Polo wohl neben 
sein Bett stellen.

Die Zusammenarbeit mit Polo sei sehr 
angenehm gewesen. «Er hat immer 
genau gesagt, was er will», sagt der 
Künstler Gheyselinck. Geschnitzt wur-
de an der Figur nicht besonders viel, 
denn die Fertigung passierte haupt-
sächlich maschinell. Dies aus zeit-
lichen Gründen. Der erste Schritt be-
inhaltete die Modellierung des Kopfes 
aus Ton. Polo Hofer selbst hat die Po-
se seiner Figur festgelegt. Sie stellt ein 
Abbild eines Covers von Polo dar. 

Durch die Vorlage eines Body Double, 
einer der Sager, der das Holz beschaff-
te, modellierte Gheyselinck den Körper. 
Im 3-D-Raum stellte er die Figur zu-
sammen und liess sie anschliessend 
von einer weiteren Person fräsen. Der 
Künstler ist verantwortlich für die De-
tails der Holzskulptur. Eine Arbeit, an 
der viele Personen beteiligt sind, wie 
Gheyselinck erklärte.

«Ich finde es besser, als wenn ich den 
Prix Walo erhalten hätte», so Polo.

Alice Hofer ist treu an der Seite ihres 
Mannes.

Für die Enthüllung seiner Holzskulptur rollte Polo Hofers Frau Alice ihn im Rollstuhl 
an den Schiffssteg von Oberhofen. Über sein Ebenbild freut er sich enorm.

«Ich bin ein Dschungel-Kind»
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POLO HOFER

Aus dem richtigen  
Holz geschnitzt!

Drü Wuche bin ig  
Model gschtande für 
dä da», scherzt Polo 
Hofer, 72, und nickt 

mit seinem Kopf in Richtung  
der lebensgrossen Holzstatue 
des Zürcher Bildhauers Inigo 
Gheyselinck, 36. Die zeigt 

Polo in jüngeren Jahren. «Im 
Momänt bin ig eifach immobil», 
scherzt die Mundart-Legende 
über den Rollstuhl, mit dem er 
zu seinem ersten Auftritt nach 
der Lungenkrebs diagnose vor 
einem Jahr an die Schiffländte 
seines Wohnorts Oberhofen BE 

Prost! Da sieht  
man Polo Hofer gleich 

doppelt: den echten 
aus Fleisch und Blut 

und sein Ebenbild  
aus einer Weiss tanne. 
Ehefrau Alice findet 

beide bäumig.

geschoben wird. Es geht um 
eine Kampagne der Schweizer 
Holzwirtschaft für heimisches 
Holz. «Ich bin quasi im Wald 
aufgewachsen, ein Dschungel-
kind. Mir liegts am Herzen,  
heimisches statt billiges aus-
ländisches Holz zu kaufen.»  

Polo mahnt, scherzt und trinkt. 
Ganz der Alte. Ein harter Grind 
mit weichem Herzen. Und  
was meint seine Alice, 55, zum 
hölzernen Polo? «Wir haben  
ja Woodstock verpasst, jetzt 
kommt der Woodstock halt  
zu uns!» RENÉ HAENIG
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Seit etwas mehr als einer Woche ist 
Livia Schmidt Miss Bern. Eine gute 
Wahl, findet der Flüsterer, der an die-
ser Stelle noch herzlich gratulieren 
möchte. Was hat die hübsche 19-Jäh-
rige mit dem Eishockeyspieler oben 
auf dem Bild zu tun? Wie der Flüste-
rer in Erfahrung gebracht hat, hat 
die frischgebackene Miss Bern  
einen erfolgreichen Vorfahren. Livias 
Grossvater Peter Schmidt war der 
erste SCB-Spieler, der beim Eröff-
nungspiel in der neu gebauten All-
mend ein Tor erzielt hatte. Der SCB 
gewann den Match gegen eine Aus-
wahl Stadt Bern mit 8:0. Die «Berner-
zeitung» schrieb am 24. Oktober 1967 
unter anderem: «Unter wolkenfreiem 

Himmel vollzogen die Knaben
musik Bern und die jugendliche 
Band ‹the small skunks› den stim-
mungsvollen Auftakt zu einem  
Sportfest, das ganz nach dem Ge-
schmack der etwa 7000 Zuschauer 
ausfiel. Nach der Schlüsselübergabe 
durch Stadtpräsident Dr. Reynold 
Tschäppät an Eisbahndirektor 
Lanz fand ein Schaulaufen statt, das 
recht gute sportliche Leistungen bot. 
Nebst den vielversprechenden jungen 
Läuferinnen des SC Bern wussten be-
sonders das LoosliEisballett und 
das Paar Edith Sperl/Heinz Wirz 
zu gefallen. Die reifste Darbietung 
zeigteallerdings Peter Grütter.» 
Laut «BZ» habe der deutliche SCB-

Erfolg nicht darüber hinwegtäuschen 
dürfen, dass der Sieg in erster Linie 
dank der «Inferiorität des Wider-
sachers» so hoch ausgefallen sei. Aber 
auch der SCB kriegte sein Fett weg. 
«Stocktechnische und spielerische 
Mängel waren nicht zu übersehen», 
hiess es im Artikel. Trainer Morris 
habe entsprechend noch «ein hartes 
Stück Arbeit» vor sich. Übrigens: 
Auch Roger Schmidt, Onkel der 
Miss Bern, spielte einst beim SCB.

Was für eine Freude für den Flüsterer, 
als er letzte Woche am schönen 
Thuner see bei strahlendem Sonnen-
schein ein paar Stunden mit Polo 
Hofer verbringen durfte. Der Grund 
für Hofers Auftritt ist die Kampagne 
#WOODVETIA des Bundesamtes für 
Umwelt und der Schweizer Wald- und 
Holzbranche. Sie setzt sich zum Ziel, 
die Bevölkerung für den nachhaltigen 
Roh- und Werkstoff Schweizer Holz 

zu begeistern. Die Statue, gefertigt 
aus einer Weisstanne aus Interlaken, 
zeigt Polo Hofer, den legendären 
Künstler und Vater des Schweizer 
Mundartrocks. Präsentiert wurde 
die Statue von Thomas Lädrach, 
Präsident der Holzindustrie Schweiz, 
und Roger Schmidt, Vorsteher 
des Amts für Wald Kanton Bern, in 
Oberhofen, dem Zuhause von «Polo 
National». Die Holzfigur des Zürcher 
Künstlers Inigo Gheyselinck wird 
nun auf dem Kursschiff «Blüemlisalp» 
installiert – als Referenz an den Hand-
lungsort in Polo Hofers Megahit 
«Alperose». Auf der «Blüemlisalp» 
kann sie von den Fahrgästen bis im 
Herbst dieses Jahres bewundert 
werden. Polo Hofer sagte letzte 
Woche: «Das ist eine grosse Ehre und 
ein fantastisches Gefühl. Ich bin aus 
dem richtigen Holz geschnitzt – einer 
Berner Weisstanne! Die Kampagne 
ist eine gute Sache und die Figur 
gefällt mir ausgezeichnet. Inigo 
Gheyselinck hat einen fantastischen 
Job gemacht!»

Véronique von Greifenbach, 
Chefin einer grossen Schweizer Su-
permarktkette, erhält ein attraktives 
berufliches Angebot. Sie erbittet sich 
Bedenkzeit und reist allein nach Mau-
ritius. Dort kommt sie unter vorerst 
ungeklärten Umständen in einer Voll-
mondnacht ums Leben – während des 
Liebesspiels mit ihrem heimlichen  
Geliebten in einer stillgelegten  
Zuckerfabrik. So beginnt der neueste 
Krimi des Ex-Migros-Aare-Medien-
sprechers Thomas Bornhauser. 
In «Tod auf der Trauminsel», der  
Roman erscheint im September im 
Werd Verlag, geht es um den Schwei-
zer Detailhandel, die Frei maurerei, 
den Fleischschmuggel aus dem  

ehemaligen Ostblock – und um die be-
rühmteste aller Briefmarken, die 
Blaue Mauritius. Das Team der  
Berner Kantonspolizei um Joseph 
«J. R.» Ritter, bekannt aus Born-
hausers Kriminalromanen «Fehl-
schuss» und «Die Schneefrau», ermit-
telt gewohnt routiniert. Übrigens: 
Dem Flüsterer ist zu Ohren gekom-
men, dass Ex-Bernerbär-Chefredak-
tor Matthias Mast eine grössere 
Gastrolle im Krimi bekommt. Und 
auch SRF-Moderatorin Nicole 
Berchtold kommt in «Tod auf der 
Trauminsel» vor.

Der Flüsterer ist 
nicht nur unter 
Berns Lauben un-
terwegs, sondern 
dann und wann 
auch ausserhalb 
unserer schönen 
Hauptstadt. In 
Stuttgart hat er 

letzte Woche das Werbeplakat für die 
6. «No-Spy-Konferenz» entdeckt. Und 
angesichts der Aktualität wunderte 
er sich, dass an dieser Konferenz nicht 
der Berner Bundesanwalt Michael 
Lauber, Nachrichtendienstchef 
Markus Seiler oder die Bundes-
räte Ueli Maurer und Simonetta 
Sommaruga kurzfristig als Gastre-
ferenten angefragt wurden…

REAKTIONEN AN
fluestertuete@bernerbaer.ch

Bekannter Vorfahre der Miss Bern – 
 Polo Hofer aus dem richtigen 
Holz geschnitzt –  Rolle für 
Nicole Berchtold in einem Krimi

Flüstertüte

Fakten
aus der

Gerüchteküche

 Original  und Fälschung

 Aufgepasst!  Im rechten Foto von der C&A-Eröffnung (siehe folgende Seite) haben wir fünf Fehler versteckt.  Finden Sie alle?

Finde
die 5  

Fehler!

Der Bernerbär freut sich über die rätsel-
starke Unterstützung der Mercedes-Benz 
Automobil AG, Bern

Treffpunkt.
Ihr Partner für Mercedes-Benz
in Bern-Wankdorf.

www.merbagretail.ch/bern

TANNHOLZSTRASSE 14, ZOLLIKOFEN

LAUT!

Hier lebt Technik!

STEG reinigt Ihren Computer, 
damit er wieder leise ist, 
kommen Sie vorbei!

Technik-Service für alle Geräte.

Egal wo gekauft!

Telefon: 0840 200 777

Inserateschluss 
Pfingsten

Der Inserateschluss für die 
Ausgabe vom 6. Juni 2017
ist am Freitag, 2. Juni um 
9 Uhr.

Wir bitten Sie uns alle 
Aufträge und das 
Druckmaterial rechtzeitig 
zuzustellen!

verlag@bernerbaer.ch
031 978 20 20

xzx

Zitat 
der Woche«Belperin, 30ig, du warst am Freitag,  

12. Mai, spät im DeadEnd.»
Mit diesen Worten sucht ein Berner Partygänger seine Dead End-Bekanntschaft auf dem Stadtportal ronorp.net. 
Der Mann mit dem Benutzername «Bärnergiu» schreibt, es sei spät in der Nacht gewesen, als er auf, die nun 
gesuchte Dame, traf. «Wir beide meinten, wir seien (relativ) nüchtern». Leider habe er nicht lange Zeit zum Plaudern 
gehabt, musste er doch auf seine wankende Begleitung aufpassen. Wir hoffen, dass die Suche nicht in der Sackgasse endet....

BERNS WOCHENZEITUNG
DIENSTAG, 23. MAI 2017































Simon Ammann 
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Leute
NeueTrainingsmethoden

Der aus Tägerwilen stammende
Hürdenläufer Kariem Hussein
war am Sonntag in der Sendung
«Sportpanorama»desSchweizer
Fernsehens zu Gast. Er erzählte
unter anderem von seinem Start
in die Saison und seinen neuen
Trainingsmethoden. So konnte
HusseinbeimAuffahrts-Meeting
in Langenthal eine neue Schwei-
zerBestzeit über 300MeterHür-
denaufstellen. FürHussein auch
einZeichen,dass seinneuesTrai-
ningWirkungzeigt.Erkonnte für
eine längere Strecke den Rhyth-
mus von 13 Schritten zwischen
zwei Hürden aufrecht erhalten
und so längermit seinemstarken
Fuss abspringen. Auch die Teil-
nahme an Wettkämpfen gehört
für den Thurgauer zur wichtigen
Saisonvorbereitung.Eshabe sich
gezeigt, dass Hussein dadurch
stärker werde, sagt sein Trainer
FlavioZberg.Denn fürdenProfi-
sportler gilt: «Das Ziel, wenn
man in ein Rennen geht, ist im-
mer: gewinnen.» (jom)

AusToggenburgerHolz geschnitzt
Überflieger DerOstschweizer Skispringer und vierfacheOlympiasieger SimonAmmann

hat gestern amFlughafen Zürich eineHolzstatue enthüllt. DerOrt hat Erinnerungen geweckt.

SimonRoth
simon.roth@tagblatt.ch

Ungläubigblickt SimonAmmann
auf die Holzstatue. Diese trägt
sein Antlitz. Der Toggenburger
Skispringermustert dieGesichts-
züge seines Ebenbildes zuerst
von der Seite, dann von vorne.
Erst nachdem er die Statue ein-
malkomplett umrundethat,wagt
er eine erste Beurteilung: «Voll
geil!»

Der erfolgreichste und be-
deutendsteAthletderSchweiz an
Olympischen Winterspielen hat
gesternamFlughafenZüricheine
mannshoheund lebensechteSta-
tue aus Toggenburger Fichten-
holz enthüllt. «InUnterwasser ist
bereits der Brunnen auf dem
Dorfplatz nach mir benannt, für
mich war das Ehre genug», sagt
Ammann gerührt. Nun ist ihm
auch eine Statue gewidmet.
Ammann ist einer von bisher
zehn «wichtigen Persönlichkei-
ten der Schweizer Geschichte
undGegenwart», wie die Veran-
stalter der Aktion betonen, dem
dieseEhregebührt. Zuletzt hatte
Mundartrocker Polo Hofer am
Thunersee seine Statue enthüllt.
Weitere zehn Statuen folgen.

Kampagnewill
Umdenkenanregen

DieAktionfindet imRahmender
Kampagne «#Woodvetia» statt.
Das Bundesamt für Umwelt
(Bafu) und die Initiative Schwei-
zerHolz wollen die Bevölkerung
für einheimischesHolz sensibili-
sieren. «80000 Arbeitsplätze
sind inder Schweiz vomHolz ab-
hängig», sagt Christoph Starck,
Direktorder SchweizerHolzwirt-
schaftsvereinigung Lignum.

DochdieNachfragenacheinhei-
mischemHolz sei rückläufig–nur
30 Prozent des verwendeten
kommt aus Schweizer Wäldern.
Die Kampagne will ein Umden-
ken anregen. Beim Um- oder
NeubaudeseigenenHausesoder
beimnächstenKaufeinesMöbel-
stücks sollen Schweizer auf ein-
heimischesHolz bestehen.

Simon Ammann selbst hat
einen persönlichen Bezug zum
Thema. Schon als kleiner Bub
kam er viel in Kontakt mit dem
Rohstoff.«Früherwar ichoftmit
meinemVater imWald, umBäu-
mezuholzen», sagtAmmannbei
der Enthüllung der Statue. Dass
seine Skulptur auf der Besucher-
terrasse des Flughafens Zürich
steht, wecke bei ihm schöne Er-
innerungen.Hierhaben ihnseine
Fansnachdenersten zweiOlym-
pia-Goldmedaillen in Salt Lake
City im Jahr 2002 empfangen.
«EinMoment,den ichnieverges-
senwerde», sagt Ammann.

DerbesteFlieger
derSchweiz

DerStandort amFlughafen spielt
auf den berühmt gewordenen
Schlachtruf seiner Fans an:
«Flieg, Simi, flieg!». Simon Am-
mann und den Flughafen Zürich
verbinde eine gemeinsame Fas-
zination –dasFliegen, sagt Sonja
Zöchling Stucki, Medienchefin
des Flughafens Zürich.

Bis August bleibt die Statue
noch auf der Besucherterrasse
des Flughafens Zürich. Jährlich
gehen dort 400000 Besucher
vorbei. Danach wandert die Sta-
tue auf den Chäserrugg, um
schliesslich im November mit
den anderen 19 Statuen in Bern
ausgestellt zuwerden.Simon Ammann freut sich über sein Ebenbild aus Toggenburger Fichtenholz. Bild: PD

ANZEIGE

E-Bike-Fahrer
verletzt im Spital

Wittenbach Am Montagabend
ist ein 51-jähriger E-Bike-Fahrer
mit einem Auto zusammenge-
stossen.DerE-Bike-Fahrermuss-
te mit unbestimmten Verletzun-
gendurchdenRettungsdienst ins
Spital gebracht werden. Der
37-jährigeAutofahrerwar aufder
St.-Galler-Strasse in Richtung
St.Gallen unterwegs gewesen
undwollte links zumTankstellen-
shop abbiegen. Aufgrund des
dichten Verkehrs musste er sein
Auto bis zum Stillstand abbrem-
sen. Ein entgegenkommender
Lieferwagenfahrer gewährte
demAutofahrerVortritt unddie-
ser konnte abbiegen. Zeitgleich
fuhrder 51-JährigeE-Bike-Fahrer
auf dem Velostreifen rechts an
der wartenden Kolonne vorbei
und prallte frontal gegen die
rechte Seite des abbiegenden
Autos. Der E-Bike-Fahrer wurde
durchdenAufprall auf dieWind-
schutzscheibe des Autos ge-
schleudert, bevor er zu Boden
stürzte. Gemäss Mitteilung der
Kantonspolizei St.Gallen ist an
den beiden Fahrzeugen ein Ge-
samtschadenvonmehrerenTau-
send Franken entstanden. (pab)

Sturz nach
Überholmanöver

Wittenbach Eine70-jährigeFrau
ist gesternMorgenbeimÜberho-
len eines Traktors gestürzt. Sie
zog sichdabei unbestimmteVer-
letzungen zu. Der 80-jährige
Traktorfahrer war auf der Arbo-
nerstrasse von Berg in Richtung
Wittenbach gefahren. Als er den
Blinker setzte, umnach links ab-
zubiegen, überholte ihn die
70-Jährige mit ihrem Roller. Da-
bei kollidierte siemit dem linken
HinterraddesTraktorsundstürz-
te. Die Frau wurde ins Spital ge-
bracht. (pab)

Velofahrerin
übersehen

Kreuzlingen Eine Velofahrerin
ist amMontagabendnacheinem
Verkehrsunfall inKreuzlingen ins
Spital gebracht worden. Gemäss
Mitteilung der Kantonspolizei
Thurgau war ein 51-jähriger
AutofahreraufderUnterseestras-
se inRichtungTägerwilenunter-
wegs, als er beim Abbiegen die
Velofahrerin übersah. (pab)

Milunovicmuss erneut
zurück nach Serbien

Visum Weil Dokumente fehlen,muss die SerbinMarija
Milunovic das FürstentumLiechtenstein verlassen.

Es schien, dass die zwei Jahre
dauernde Ausschaffungsge-
schichte dermittlerweile 18-jäh-
rigen Marija Milunovic mit der
Au-pair-Stelle in Liechtenstein
ein gutes Ende gefunden hatte.
Doch jetzt muss die Serbin, die
über zwei Jahre in Sargans da-
heim war, auch das Fürstentum
verlassen. Der Arbeitsvertrag
kamwegen fehlenderDokumen-
te nicht zu Stande.

Zweieinhalb Jahre
inSt.Gallen

Im Kanton St.Gallen erhielt die
Serbin, die knapp zweieinhalb
Jahre in Sargans lebte, keineAuf-
enthaltsbewilligung. Sie wurde
Mitte Februar zurück in ihr Hei-
matlandausgeschafft.Nurweni-
geWochen später die guteNach-
richt für Marija und ihre Mutter:
Marija konnteeineAu-pair-Stelle
imFürstentumLiechtenstein an-
treten. Der Anwalt von Marija,
die Mutter und die Unterstützer
der jungen Frau, die sich für sie

mittels Petition einsetzten, freu-
ten sich.DochdieFreude scheint
nur von kurzer Dauer zu sein:
Wie der «Sarganserländer» be-
richtet, ist derArbeitsvertragwe-
gen fehlender Dokumente nun
dochnicht zuStandegekommen.
Die Frist für die Beschaffung der
nötigen Dokumente sei am
18. Mai abgelaufen. Auch Radio
Liechtensteinmeldet, dassMari-
ja die Unterlagen nicht fristge-
recht eingereicht habe. (chs)

Marija Milunovic Bild: Facebook

Brand durch Unfall
mit Gasgrill

Frauenfeld Ein Bewohner be-
merkte am Montagabend einen
brennenden Gasgrill auf dem
Balkon eines Mehrfamilienhau-
ses anderZürcherstrasse inFrau-
enfeld. Er schlug umgehend
Alarm. Gemäss Mitteilung der
Kantonspolizei Thurgau war die
Feuerwehr Frauenfeld rasch vor
Ort und konnte den Brand unter

Kontrolle bringen und löschen.
Verletzt wurde niemand. Es ent-
stand aber Sachschaden in der
Höhe von mehreren Zehntau-
send Franken.

Die genaue Brandursache ist
noch unklar undwird durch Spe-
zialisten des Brandermittlungs-
dienstes der Kantonspolizei
Thurgau abgeklärt. (pab)

Beim Brand entstand hoher Sachschaden. Bild: Kapo TG
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Ein Mitarbeiter einer russischen Bank
erhält eine E-Mail von der Russischen
Zentralbank. Er nimmt regelmässig an
deren Tagungen teil. Im E-Mail wird
die nächste Tagung angekündigt mit ei-
nem Link zu mehr Informationen. Er
klickt auf den Link, der vollkommen
authentisch aussieht und ihn auf die
richtige Website bringt – und plötzlich
haben Hacker Zugang zu seinem Com-
puter und bald zum ganzen Banken-
netzwerk. So hat eine Hacker-Gruppe
mit dem Schadprogramm Carbanak bis
zu einer Milliarde US-Dollar von Ban-
ken in 30 Ländern erbeutet. Die Krimi-
nellen haben sich Geld überwiesen
und Bancomaten so manipuliert, dass
sie zu einem bestimmten Zeitpunkt
von selber Noten ausspuckten. Da
Überwachungskameras diesen Vorgang
filmten, flog der Cyberangriff 2014 auf.

Wie einfach und in weiten Teilen
standardisiert der Angriff vonstatten
ging, demonstrierte Sylvain Luiset von
der Cybersecurity der Beratungsfirma
KPMG Schweiz gestern vor den Medi-
en. Es gehe durchschnittlich 200 Ta-
ge, bis eine Cyberattacke bemerkt
werde, sagte Luiset, manchmal aber
Jahre. Meist verschaffen sich die Kri-
minellen nicht Zugang über Sicher-
heitslücken, wie dies bei der Schad-

software «Wanna Cry» der Fall war,
sondern greifen das schwächste Glied
der Kette an – den Faktor Mensch. Am
häufigsten sind Phishing-Mails, aber
auch infizierte USB-Sticks und PDF-
Dokumente kommen vor.

Über 30 Prozent mehr Angriffe
Auch Schweizer Unternehmen wer-

den regelmässig Opfer von Cyberangrif-
fen, wie eine Studie der KPMG zeigt.
Von 60 befragten Firmen gaben 88 Pro-
zent an, im vergangenen Jahr Cyberatta-
cken erlitten zu haben. In den Studien
der beiden Vorjahre waren es 54 respek-
tive 52 Prozent. Er gehe aber nicht da-
von aus, dass die Attacken so stark zuge-
nommen haben, sagte gestern Matthias
Bossardt, Leiter der KPMG-Cybersecuri-
ty. Vielmehr habe das Bewusstsein und
die Offenheit über die Attacken zu spre-
chen zugenommen.

81 Prozent der Befragten gaben auch
an, dass sie mehr über Cyberrisiken ge-
lernt hätten. «Das sagen sie aber jedes
Jahr», sagte Bossardt. «Obwohl das Pro-
blembewusstsein gestiegen ist, verste-
hen nur wenige die Risiken und erken-
nen, wo die heiklen Themen wirklich
sind.» Auch der Faktor Mensch werde
kaum berücksichtigt. Zwar werden oft
technische Massnahmen zur Internetsi-
cherheit getroffen, dabei spielt die Be-
nutzerfreundlichkeit aber eine kleine

Rolle: 65 Prozent der Befragten gaben
an, dass nicht systematisch an benutzer-
freundlichen Massnahmen zur Cybersi-
cherheit gearbeitet werde. Nur 11 Pro-
zent engagieren einen Spezialisten, der
den Mitarbeitern etwa erklärt, wie der
Passwortschutz angewendet wird und
wie sie Phishing-Mails als solche erken-
nen. «Wenn das nicht getan wird – und
das kennen wir alle –, dann enden die
Passwörter auf Post-it-Zetteln am Com-
puter», sagte Bossardt.

Eine weitere Herausforderung sieht
Bossardt beim Internet der Dinge. Die
internetfähigen Haushaltsgeräte, me-
dizinischen Apparate oder industrielle
Produktionsanlagen sind nur bei
41 Prozent der Befragten Teil der Si-
cherheitsstrategie. «Webcams sind oft
schlecht geschützt und auch medizini-
sche Geräte können gehackt werden»,
sagte er. Während die Sicherheitsab-
teilung meist nur für die Bürotechno-
logie zuständig sei, steuern Ingenieure
die Produktionsanlagen. Dort würden
oft veraltete Systeme verwendet wie
Windows XP, worüber «Wanna Cry»
Firmen und Spitäler lahmlegte. Effizi-
enten Schutz bieten Strategien, die
alle Ebenen eines Cyberangriffs ange-
hen, sagte Bossardt. Das brauche gros-
se Investitionen. Um zu verstehen, wie
Firmen angreifbar sind, nütze auch
mehr Transparenz untereinander.

Internetkriminalität Laut einer Studie sind sich Unternehmen
der Gefahren bewusst, der Faktor Mensch wird aber oft missachtet

VON KATRIN OLLER

Cyberangriffe sind
für Firmen Alltag

Flieg, Simi,
flieg In Anleh-
nung an den be-
rühmten Schlacht-
ruf steht seit ges-
tern eine Skulptur
aus Toggenburger
Fichte des vier-
fachen Skisprung-
Olympiasiegers Si-
mon Ammann auf
der Besucherter-
rasse B des Flug-
hafens Zürich. Die
Figur entstand im
Rahmen von
Woodvetia, einer
Kampagne des
Bundesamtes für
Umwelt und der
Schweizer Wald-
und Holzbranche.
(GIU) FOTO: WOODVETIA

Bei der fraglichen Aktiengesellschaft
handelt es sich um ein Familienunter-
nehmen. Der Mann, der als vollamtli-
cher Bezirksrichter tätig ist, sitzt seit
dem Tod seines Vaters im Verwaltungs-
rat, in dem weitere Familienmitglieder
vertreten sind. Das Portfolio der AG ist
nicht sonderlich gross – das Unterneh-
men besitzt und verwaltet eine einzige
Liegenschaft.

Das Zürcher Obergericht hatte ein
Gesuch des Bezirksrichters abgelehnt,
dieses Verwaltungsratsmandat weiter
ausüben zu dürfen. Das Verwaltungsge-
richt bestätigte dies nun: Es bestehe für
Bezirksrichter zwar kein generelles Ver-
bot, doch seien die Umstände des Ein-
zelfalls ausschlaggebend. Laut Bundes-
gericht kann im öffentlichen Personal-
recht einem Angestellten eine ausser-
dienstliche Erwerbstätigkeit untersagt
werden, um sicherzustellen, dass die-
ser seine volle Arbeitskraft dem Staat
widmet.

Dies stellt im vorliegenden Fall kein
Problem dar: Die Arbeit in der kleinen
Familien-AG tangiert die Tätigkeit des

Bezirksrichters nicht. Gemäss Urteil
des Zürcher Verwaltungsgerichts muss
der Mann ein-, zweimal im Monat wäh-
rend der üblichen Geschäftszeiten tele-
fonieren, ansonsten übt er sein Man-
dat, das ihm 2013 bis 2015 jährlich
6000 bis 15 000 einbrachte, in seiner
Freizeit aus.

Möglich ist gemäss Bundesgericht ei-
ne Einschränkung der nebenamtlichen
Tätigkeiten aber auch, um der Gefahr
von Interessenkollisionen vorzubeugen.
Dass das Obergericht im vorliegenden
Fall eine Unvereinbarkeit sah und dem
Richter die Nebentätigkeit untersagte,
sei zwar streng, hält das Verwaltungsge-
richt nun fest. Doch sei dies nicht un-
haltbar oder rechtsverletzend.

Die Familien-AG besitzt zwar ledig-
lich eine einzige Liegenschaft, doch
handelt es sich dabei um einen grösse-
ren Gebäudekomplex mit zahlreichen
Mietern, wie das Verwaltungsgericht
mit einem Blick ins Telefonbuch festge-
stellt hat. Sie liegt zudem in einer Ort-
schaft, für die auch das fragliche Be-
zirksgericht zuständig ist.

Schon einmal eine Verlegung
Im Bereich der gewerbsmässigen Lie-

genschaftenvermietung müsse damit
gerechnet werden, dass die Familien-
AG hin und wieder in Mietrechtsstrei-
tigkeiten verstrickt werde, heisst es im
Urteil. Dies sei mehr als eine theoreti-
sche Gefahr: In der Vergangenheit sei
es bereits einmal vorgekommen, dass
eine Mietrechtsstreitigkeit an ein ande-
res Gericht habe verlegt werden müs-
sen. Das Urteil ist noch nicht rechts-
kräftig. (SDA)

Richter darf nicht auch
Verwaltungsrat sein
Verwaltungsgericht Ein Be-
zirksrichter ist als Verwal-
tungsrat in seiner Familien-AG
tätig, die eine Liegenschaft be-
sitzt. Würde einer seiner Mie-
ter vor Gericht ziehen, bestün-
de die Gefahr eines Interes-
senkonflikts, sagt das Verwal-
tungsgericht – und verbietet
die nebenamtliche Tätigkeit.

Die Verkehrsbetriebe Zürich (VBZ) ha-
ben beim Zürcher Verkehrsverbund
(ZVV) Geld beantragt, um eine Vorpro-
jektierung für eine Tramverbindung
nach Affoltern zu finanzieren. Dies teil-
ten die VBZ gestern mit. Ohne Verzöge-
rungen könnte in acht Jahren das Tram
vom Radiostudio bis zum Holzerhurd
rollen.

In Affoltern wächst Zürich seit Jahren
stark. S-Bahnen und Busse sind zu
Stosszeiten überfüllt – da kommt es ge-
legen, dass die Tramverbindung nach
Affoltern der nächste Ausbauschritt der
Netzentwicklungsstrategie 2030 der
VBZ ist. Vorgesehen ist, dass die Tram-
linie 11 von der Haltestelle Radiostudio
bis zur Station Holzerhurd an der Stadt-
grenze verkehrt. Die Tramlinie 15 wür-
de die heutige Strecke vom Radiostudio
bis zum Glattpark bedienen. Die Tram-
linie folgt der Wehntalerstrasse, die bei-
den Gleise sollen in der Strassenmitte

geführt werden. Die Machbarkeitsstu-
die wurde Ende 2016 abgeschlossen.

Massiv teurere Zweitvariante
An einigen Stellen wie den Haltestel-

len Neuaffoltern oder Glaubtenstrasse
wird es grössere Umbauten geben. Für
die stark befahrene Kreuzung am Zehn-
tenhausplatz werden zwei Varianten
zur Diskussion stehen: Entweder eine
grosse Haltestelle in der Mitte der Fahr-
bahn oder eine Unterführung für den
Transitverkehr mit Aufhebung des
Lichtsignals zugunsten eines Verkehrs-
kreisels und einer grossen Haltestelle in
der Fahrbahnmitte.

Diese zweite Variante würde zwar
den Autoverkehr verflüssigen, aber
auch rund 80 Millionen Franken mehr
kosten als Variante eins. Für das Ge-
samtprojekt rechnen die Verantwortli-
chen mit Kosten von 270 bis 350 Millio-
nen Franken. (SDA)

Kommt das Affoltern-Tram 2025?
Öffentlicher Verkehr
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Was –Wann –Wo

Heute

Altstätten

Lesung: «Sticken & Beten» mit
Jolanda Spirig, 14.30 Uhr, Haus Viva

Comedymit Rob Spence: «Mad Men
Try Out», 20 Uhr, Diogenes-Theater

Lüchingen

Einwohnerverein: Kinderflohmarkt,
15 bis 16 Uhr, Schulhaus Roosen

Oberriet

Blutspenden, 17–22 Uhr, «Burgwies»

Infoabend Kirchgemeindereise,
19 Uhr, Kirchgemeindehaus

Rebstein

Redaktionswagen «Der Rheintaler»/
«Rheintalische Volkszeitung» unter-
wegs, 17 bis 21 Uhr, Parkplatz ri.nova

Balgach

Dorfführungmit Ernst Nüesch:
«Krank- und Gesundsein in früheren
Zeiten», 14 Uhr, Rathaus

Heerbrugg

Schweizer Premiere: «Hanni und
Nanni – Mehr als beste Freunde»,
14.30 Uhr; «Die göttliche Ordnung»,
18 Uhr; Schweizer Premiere: «Fluch der
Karibik – Salazars Rache», 20.15 Uhr;
Kinotheater Madlen

Au

Infoabend: «Wohnortnahe Sprachför-
derung», 18.30 Uhr, Werkhof

Heiden

Vortrag: «Kniearthrose», 18.30 Uhr,
Hirslanden Klinik Am Rosenberg

Mehlwürmer zumKafi
Reute Die Bewohnerinnen des Alters- und PflegeheimsWatt degustierten

Insekten. Zum täglichenMenü gehören sie aber noch nicht.

Sara Leu

EinAltersheim ist nicht der erste
Ort, wo man Insekten auf dem
Teller erwartet.Doch dasAlters-
und Pflegeheim Watt in Reute
tischte seinen Bewohnerinnen
und deren Angehörigen genau
dasauf. So schlecht seiendieTie-
re abergarnicht,meintdieMehr-
heit.Anstattwiegewohntammo-
natlichenKafitreffKaffeeundKu-
chen zu servieren, konnte man
Mehlwürmer und Wüstenheu-
schrecken essen.

Spezialist am
Kochherd

JakobEgli,HeimleiterdesAlters-
undPflegeheimsWatt,wollteden
Bewohnerinneneinenoriginellen
Kafitreff bieten. In einer Sitzung
kam man schliesslich auf das
ThemaInsektenunddie Idee, In-
sekten zu degustieren. Seit dem
1.Mai sindgewisse Insektenarten
als Lebensmittel zugelassen.
Zwei von den drei legalen Insek-
tenarten wurden an Auffahrt
schmackhaft zubereitet. «Keine
Bewohnerinwarvonder Ideean-

gewidert, Insektenzuverspeisen.
Sie liessenes auf sich zukommen
undwaren gespannt», sagt Egli.

Zubereitet wurde das Ganze
vonKurtMay. Er führt dieRepti-
King GmbH in Au und züchtet
schon länger Insekten als Futter
fürReptilien. Seit drei Jahrenbie-
tet dasUnternehmenzweimal im

Jahr Insektendegustationen an.
Sei Anfang Monat geht May auf
Anfrage zu Betrieben oder Ver-
einenundkocht seineSpezialitä-
ten imWok, gewürztmit Ingwer,
Zitronengras, Chili und Knob-
lauch. May sagt, dass die Insek-
ten alleine nicht viel Geschmack
haben, weshalb Erdnuss- oder

Rapsöl den Geschmack etwas
verstärken sollen.

Insektenals
Steak-Alternative?

Zögernd testeten die Bewohne-
rinnen die ungewöhnliche Kost.
Jakob Egli war überrascht: «Bei
den Mehlwürmern merkt man
dank derGewürze gar nicht, was
man isst. Ich verstehe aber, wes-
halb Kopf und Beine der Heu-
schrecken irritieren.» Ob Insek-
ten bald ein Steak ersetzen kön-
nen, will Egli nicht behaupten.
AberalsErgänzungoderGarnitur
für Salat sieht er eine Zukunft.
«Das Fördern diesesMarktes er-
gibt Sinn. Man braucht schliess-
lichkeinePestizideoderMedika-
mente für die Zucht», sagt Egli.

Einige Anwesende meinten,
dass der Insektenschmaus nicht
nötig gewesenwäre.Diemeisten
fanden die Häppchen aber gar
nicht so schlecht, jedenTagessen
müssten sie diese jedoch auch
nicht. VorerstwerdenHeuschre-
ckenundandereKrabbeltierchen
nicht in den Speiseplan des Pfle-
geheims aufgenommen.

Kurt May kocht Wüstenheuschrecken für Pensionärinnen. Bild: pd

Ein Tag nur
für Buben

Balgach Der zweite kantonale
Jungstag findet am Samstag, 10.
Juni, an drei Orten statt und ist
für6.- bis9.-Klässler gedacht. Für
die Organisation am Standort
Balgach ist das Jugendnetzwerk
SDMverantwortlich, JürgenKrat-
zer von der Jugendarbeit Oberes
Rheintal istmitdabei. Losgeht es
um 10 Uhr mit einer digitalen
Schnitzeljagd.Es folgt gemeinsa-
mes Grillieren und nachmittags
stehen drei spannende Work-
shops zur Auswahl (Streetwork-
out, Kampfesspiele – spassige
Auseinandersetzung mit Spiel,
Ritual und Kampf, und der Mu-
sikworkshop «Rap»).

HinterdemJungstag stehtdie
Idee der Aktivierung, Sensibili-
sierungundPrävention, sagt Ini-
tiant Valentin Meichtry. Der
Jungstag dauert von 9.15 bis
etwa17.30Uhr (Abfahrt/Ankunft
Bus beim Rathaus Altstätten).
Buben aus demOberenRheintal
können sich Jugendarbeiter Jür-
genKratzer anschliessenundge-
meinsam mit ihm einen action-
geladenen Tag erleben. Anmel-
dungen bei Jürgen Kratzer im
Jugendtreff, unter079 384 79 19
oder juergen.kratzer@bluewin.
ch.Weitere Infos, Flyer undKos-
ten: www.jungstags.ch oder www.
jugend-or.ch.(pd)

Leute
NeueTrainingsmethoden

Der aus Tägerwilen stammende
Hürdenläufer Kariem Hussein
war am Sonntag in der Sendung
«Sportpanorama»desSchweizer
Fernsehens zu Gast. Er erzählte
unter anderem von seinem Start
in die Saison und seinen neuen
Trainingsmethoden. So konnte
HusseinbeimAuffahrts-Meeting
in Langenthal eine neue Schwei-
zerBestzeit über 300MeterHür-
denaufstellen. FürHussein auch
ein Zeichen, dass seine neues
TrainingWirkungzeigt. Er konn-
te für eine längere Strecke den
Rhythmus von 13 Schritten zwi-
schen zwei Hürden aufrecht er-
halten und so länger mit seinem
starken Fuss abspringen. Auch
die Teilnahme an Wettkämpfen
gehört für den Thurgauer zur
wichtigenSaisonvorbereitung.Es
habe sich gezeigt, dass Hussein
dadurch stärker werde, sagt sein
Trainer Flavio Zberg. Denn für
den Profisportler gilt: «Das Ziel,
wennman ineinRennengeht, ist:
immer gewinnen.» (jom)

Sturz nach
Überholmanöver

Wittenbach Eine 70-jährigeRol-
lerfahrerin ist gestern Morgen
beim Überholen eines Traktors
gestürzt. Sie zog sich dabei un-
bestimmteVerletzungen zu. Der
80-jährigeTraktorfahrerwar auf
der Arbonerstrasse von Berg in
Richtung Wittenbach gefahren.
Als erdenBlinker setzte, umlinks
abzubiegen, überholte ihn die
70-Jährige. Dabei kollidierte sie
mit dem linken Hinterrad des
Traktors und stürzte. Die Frau
wurde ins Spital gebracht. (pab)

Erneut zurück
nach Serbien

Liechtenstein Esschien,dassdie
zwei Jahre dauernde Ausschaf-
fungsgeschichtedermittlerweile
18-jährigenMarijaMilunovicmit
der Au-pair-Stelle in Liechten-
stein ein gutes Ende gefunden
hatte.Doch jetztmussdieSerbin,
dieüber zwei Jahre inSargansda-
heim war, auch das Fürstentum
verlassen. Der Arbeitsvertrag
kamwegen fehlenderDokumen-
te nicht zustande.

Zweieinhalb Jahre
inSt.Gallen

Im Kanton St.Gallen erhielt die
Serbin, die knapp zweieinhalb
Jahre in Sargans lebte, keineAuf-
enthaltsbewilligung. Sie wurde
Mitte Februar zurück in ihr Hei-
matlandausgeschafft.Nurweni-
geWochen später die guteNach-
richt für Marija und ihre Mutter:
Marija konnteeineAu-pair-Stelle
imFürstentumLiechtenstein an-
treten. Der Anwalt von Marija,
die Mutter und die Unterstützer
der jungen Frau, die sich für sie
mittels Petition einsetzten, freu-
ten sich.DochdieFreude scheint
nur von kurzer Dauer zu sein:
Wie der «Sarganserländer» be-
richtet, ist derArbeitsvertragwe-
gen fehlender Dokumente nun
dochnicht zustandegekommen.
Die Frist für die Beschaffung
der nötigen Dokumente sei am
18. Mai abgelaufen. Auch Radio
Liechtenstein meldet, dass Ma-
rija die Unterlagen nicht frist-
gerecht eingereicht habe. (chs)

Marija Milunovic Bild: Facebook

AusToggenburgerHolz geschnitzt
Überflieger DerOstschweizer Skispringer und vierfacheOlympiasieger SimonAmmann
hat gestern amFlughafen Zürich eineHolzstatue enthüllt. DerOrt weckte Erinnerungen.

Ungläubigblickt SimonAmmann
auf die Holzstatue. Diese trägt
sein Antlitz. Der Toggenburger
Skispringermustert dieGesichts-
züge seines Ebenbildes zuerst
von der Seite, dann von vorne.
Erst nachdem er die Statue ein-
malkomplett umrundethat,wagt
er eine erste Beurteilung: «Voll
geil!»

Der erfolgreichste und be-
deutendsteAthletderSchweiz an
Olympischen Winterspielen hat

gesternamFlughafenZüricheine
mannshoheund lebensechteSta-
tue aus Toggenburger Fichten-
holz enthüllt. «In Unterwasser
ist bereits der Brunnen auf dem
Dorfplatz nach mir benannt, für
mich war das Ehre genug», sagt
Ammann gerührt. Nun ist ihm
auch eine Statue gewidmet.
Ammann ist einer von bisher
zehn «wichtigen Persönlichkei-
ten der Schweizer Geschichte
undGegenwart», wie die Veran-

stalter der Aktion betonen, dem
dieseEhregebührt. Zuletzt hatte
Mundartrocker Polo Hofer am
Thunersee seine Statue enthüllt.
Weitere zehn Statuen folgen.

Kampagnewill
Umdenkenanregen

DieAktionfindet imRahmender
Kampagne «#Woodvetia» statt.
Das Bundesamt für Umwelt
(Bafu) und die Initiative Schwei-
zerHolz wollen die Bevölkerung

für einheimischesHolz sensibili-
sieren. «80000 Arbeitsplätze
sind inder Schweiz vomHolz ab-
hängig», sagt Christoph Starck,
Direktor der Schweizer Holz-
wirtschaftsvereinigung Lignum.
DochdieNachfragenacheinhei-
mischemHolz sei rückläufig–nur
30 Prozent des Verwendeten
kommt aus Schweizer Wäldern.
Die Kampagne will ein Umden-
ken anregen. Beim Um- oder
NeubaudeseigenenHausesoder
beimnächstenKaufeinesMöbel-
stücks sollen Schweizer auf ein-
heimischesHolz bestehen.

Simon Ammann selbst hat
einen persönlichen Bezug zum
Thema. Schon als kleiner Bub
kam er viel in Kontakt mit dem
Rohstoff.«Früherwar ichoftmit
meinemVater imWald, umBäu-
mezuholzen», sagtAmmannbei
der Enthüllung der Statue. Dass
seine Skulptur auf der Besucher-
terrasse des Flughafens Zürich
steht, wecke bei ihm schöne Er-
innerungen.Hierhaben ihnseine
Fansnachdenersten zweiOlym-
pia-Goldmedaillen in Salt Lake
City im Jahr 2002 empfangen.
«EinMoment,den ichnieverges-
sen werde», sagt Ammann. Der
Standort am Flughafen spielt
auf den berühmt gewordenen
Schlachtruf seiner Fans an:
«Flieg, Simi, flieg!» Simon Am-
mann und den Flughafen Zürich
verbinde eine gemeinsame Fas-
zination –dasFliegen, sagt Sonja
Zöchling Stucki, Medienchefin
des Flughafens Zürich.

Bis August bleibt die Statue
noch auf der Besucherterrasse
des Flughafens Zürich. Jährlich
gehen dort 400000 Besucher
vorbei. Danach wandert die Sta-
tue auf den Chäserrugg, um
schliesslich im November mit
den anderen 19 Statuen in Bern
ausgestellt zuwerden.

SimonRothSimon Ammann freut sich über sein Ebenbild aus Toggenburger Fichtenholz. Bild: pd
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Leute
NeueTrainingsmethoden

Der aus Tägerwilen stammende
Hürdenläufer Kariem Hussein
war am Sonntag in der Sendung
«Sportpanorama»desSchweizer
Fernsehens zu Gast. Er erzählte
unter anderem von seinem Start
in die Saison und seinen neuen
Trainingsmethoden. So konnte
HusseinbeimAuffahrts-Meeting
in Langenthal eine neue Schwei-
zerBestzeit über 300MeterHür-
denaufstellen. FürHussein auch
einZeichen,dass seinneuesTrai-
ningWirkungzeigt.Erkonnte für
eine längere Strecke den Rhyth-
mus von 13 Schritten zwischen
zwei Hürden aufrecht erhalten
und so längermit seinemstarken
Fuss abspringen. Auch die Teil-
nahme an Wettkämpfen gehört
für den Thurgauer zur wichtigen
Saisonvorbereitung.Eshabe sich
gezeigt, dass Hussein dadurch
stärker werde, sagt sein Trainer
FlavioZberg.Denn fürdenProfi-
sportler gilt: «Das Ziel, wenn
man in ein Rennen geht, ist im-
mer: gewinnen.» (jom)

AusToggenburgerHolz geschnitzt
Überflieger DerOstschweizer Skispringer und vierfacheOlympiasieger SimonAmmann

hat gestern amFlughafen Zürich eineHolzstatue enthüllt. DerOrt hat Erinnerungen geweckt.

SimonRoth
simon.roth@tagblatt.ch

Ungläubigblickt SimonAmmann
auf die Holzstatue. Diese trägt
sein Antlitz. Der Toggenburger
Skispringermustert dieGesichts-
züge seines Ebenbildes zuerst
von der Seite, dann von vorne.
Erst nachdem er die Statue ein-
malkomplett umrundethat,wagt
er eine erste Beurteilung: «Voll
geil!»

Der erfolgreichste und be-
deutendsteAthletderSchweiz an
Olympischen Winterspielen hat
gesternamFlughafenZüricheine
mannshoheund lebensechteSta-
tue aus Toggenburger Fichten-
holz enthüllt. «InUnterwasser ist
bereits der Brunnen auf dem
Dorfplatz nach mir benannt, für
mich war das Ehre genug», sagt
Ammann gerührt. Nun ist ihm
auch eine Statue gewidmet.
Ammann ist einer von bisher
zehn «wichtigen Persönlichkei-
ten der Schweizer Geschichte
undGegenwart», wie die Veran-
stalter der Aktion betonen, dem
dieseEhregebührt. Zuletzt hatte
Mundartrocker Polo Hofer am
Thunersee seine Statue enthüllt.
Weitere zehn Statuen folgen.

Kampagnewill
Umdenkenanregen

DieAktionfindet imRahmender
Kampagne «#Woodvetia» statt.
Das Bundesamt für Umwelt
(Bafu) und die Initiative Schwei-
zer Holz wollen die Bevölkerung
für einheimischesHolz sensibili-
sieren. «80000 Arbeitsplätze
sind inder Schweiz vomHolz ab-
hängig», sagt Christoph Starck,
Direktorder SchweizerHolzwirt-
schaftsvereinigung Lignum.

DochdieNachfragenacheinhei-
mischemHolz sei rückläufig–nur
30 Prozent des verwendeten
kommt aus Schweizer Wäldern.
Die Kampagne will ein Umden-
ken anregen. Beim Um- oder
NeubaudeseigenenHausesoder
beimnächstenKaufeinesMöbel-
stücks sollen Schweizer auf ein-
heimischesHolz bestehen.

Simon Ammann selbst hat
einen persönlichen Bezug zum
Thema. Schon als kleiner Bub
kam er viel in Kontakt mit dem
Rohstoff.«Früherwar ichoftmit
meinemVater imWald, umBäu-
mezuholzen», sagtAmmannbei
der Enthüllung der Statue. Dass
seine Skulptur auf der Besucher-
terrasse des Flughafens Zürich
steht, wecke bei ihm schöne Er-
innerungen.Hierhaben ihnseine
Fansnachdenersten zweiOlym-
pia-Goldmedaillen in Salt Lake
City im Jahr 2002 empfangen.
«EinMoment,den ichnieverges-
senwerde», sagt Ammann.

DerbesteFlieger
derSchweiz

DerStandort amFlughafen spielt
auf den berühmt gewordenen
Schlachtruf seiner Fans an:
«Flieg, Simi, flieg!». Simon Am-
mann und den Flughafen Zürich
verbinde eine gemeinsame Fas-
zination –dasFliegen, sagt Sonja
Zöchling Stucki, Medienchefin
des Flughafens Zürich.

Bis August bleibt die Statue
noch auf der Besucherterrasse
des Flughafens Zürich. Jährlich
gehen dort 400000 Besucher
vorbei. Danach wandert die Sta-
tue auf den Chäserrugg, um
schliesslich im November mit
den anderen 19 Statuen in Bern
ausgestellt zuwerden.Simon Ammann freut sich über sein Ebenbild aus Toggenburger Fichtenholz. Bild: PD

ANZEIGE

E-Bike-Fahrer
verletzt im Spital

Wittenbach Am Montagabend
ist ein 51-jähriger E-Bike-Fahrer
mit einem Auto zusammenge-
stossen.DerE-Bike-Fahrermuss-
te mit unbestimmten Verletzun-
gendurchdenRettungsdienst ins
Spital gebracht werden. Der
37-jährigeAutofahrerwar aufder
St.-Galler-Strasse in Richtung
St.Gallen unterwegs gewesen
undwollte links zumTankstellen-
shop abbiegen. Aufgrund des
dichten Verkehrs musste er sein
Auto bis zum Stillstand abbrem-
sen. Ein entgegenkommender
Lieferwagenfahrer gewährte
demAutofahrerVortritt unddie-
ser konnte abbiegen. Zeitgleich
fuhrder 51-JährigeE-Bike-Fahrer
auf dem Velostreifen rechts an
der wartenden Kolonne vorbei
und prallte frontal gegen die
rechte Seite des abbiegenden
Autos. Der E-Bike-Fahrer wurde
durchdenAufprall auf dieWind-
schutzscheibe des Autos ge-
schleudert, bevor er zu Boden
stürzte. Gemäss Mitteilung der
Kantonspolizei St.Gallen ist an
den beiden Fahrzeugen ein Ge-
samtschadenvonmehrerenTau-
send Franken entstanden. (pab)

Sturz nach
Überholmanöver

Wittenbach Eine70-jährigeFrau
ist gesternMorgenbeimÜberho-
len eines Traktors gestürzt. Sie
zog sichdabei unbestimmteVer-
letzungen zu. Der 80-jährige
Traktorfahrer war auf der Arbo-
nerstrasse von Berg in Richtung
Wittenbach gefahren. Als er den
Blinker setzte, umnach links ab-
zubiegen, überholte ihn die
70-Jährige mit ihrem Roller. Da-
bei kollidierte siemit dem linken
HinterraddesTraktorsundstürz-
te. Die Frau wurde ins Spital ge-
bracht. (pab)

Velofahrerin
übersehen

Kreuzlingen Eine Velofahrerin
ist amMontagabendnacheinem
Verkehrsunfall inKreuzlingen ins
Spital gebracht worden. Gemäss
Mitteilung der Kantonspolizei
Thurgau war ein 51-jähriger
AutofahreraufderUnterseestras-
se inRichtungTägerwilenunter-
wegs, als er beim Abbiegen die
Velofahrerin übersah. (pab)

Milunovicmuss erneut
zurück nach Serbien

Visum Weil Dokumente fehlen,muss die SerbinMarija
Milunovic das FürstentumLiechtenstein verlassen.

Es schien, dass die zwei Jahre
dauernde Ausschaffungsge-
schichte dermittlerweile 18-jäh-
rigen Marija Milunovic mit der
Au-pair-Stelle in Liechtenstein
ein gutes Ende gefunden hatte.
Doch jetzt muss die Serbin, die
über zwei Jahre in Sargans da-
heim war, auch das Fürstentum
verlassen. Der Arbeitsvertrag
kamwegen fehlenderDokumen-
te nicht zu Stande.

Zweieinhalb Jahre
inSt.Gallen

Im Kanton St.Gallen erhielt die
Serbin, die knapp zweieinhalb
Jahre in Sargans lebte, keineAuf-
enthaltsbewilligung. Sie wurde
Mitte Februar zurück in ihr Hei-
matlandausgeschafft.Nurweni-
geWochen später die guteNach-
richt für Marija und ihre Mutter:
Marija konnteeineAu-pair-Stelle
imFürstentumLiechtenstein an-
treten. Der Anwalt von Marija,
die Mutter und die Unterstützer
der jungen Frau, die sich für sie

mittels Petition einsetzten, freu-
ten sich.DochdieFreude scheint
nur von kurzer Dauer zu sein:
Wie der «Sarganserländer» be-
richtet, ist derArbeitsvertragwe-
gen fehlender Dokumente nun
dochnicht zuStandegekommen.
Die Frist für die Beschaffung der
nötigen Dokumente sei am
18. Mai abgelaufen. Auch Radio
Liechtensteinmeldet, dassMari-
ja die Unterlagen nicht fristge-
recht eingereicht habe. (chs)

Marija Milunovic Bild: Facebook

Brand durch Unfall
mit Gasgrill

Frauenfeld Ein Bewohner be-
merkte am Montagabend einen
brennenden Gasgrill auf dem
Balkon eines Mehrfamilienhau-
ses anderZürcherstrasse inFrau-
enfeld. Er schlug umgehend
Alarm. Gemäss Mitteilung der
Kantonspolizei Thurgau war die
Feuerwehr Frauenfeld rasch vor
Ort und konnte den Brand unter

Kontrolle bringen und löschen.
Verletzt wurde niemand. Es ent-
stand aber Sachschaden in der
Höhe von mehreren Zehntau-
send Franken.

Die genaue Brandursache ist
noch unklar undwird durch Spe-
zialisten des Brandermittlungs-
dienstes der Kantonspolizei
Thurgau abgeklärt. (pab)

Beim Brand entstand hoher Sachschaden. Bild: Kapo TG
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La Petite Gilberte a désormais sa statue

Fabriquée dans du hêtre du Jura, la version végétale de la Petite Gilberte trônera devant l’Hôtel de la Gare de Courgenay. photos LAJ

Un pas de plus vers la postérité 
pour la célébrissime Petite Gilberte 
de Courgenay. C’est l’artiste zurichois 
Inigo Gheyselinck, créateur de sta-
tues de bois réalistes à taille réelle, 
qui a réalisé une nouvelle œuvre. 
Pour mettre en lumière le lien entre 
les forêts suisses et la population, 
il reproduit des personnalités hel-
vétiques sur le territoire. Hier, dans 
les heures de midi, a été inaugurée 
la première statue du canton du Jura, 
devant l’Hôtel de la Gare de Courge-
nay, évidemment.

Son histoire a été portée à l’écran, 
c’est une vedette en Suisse allemande, 
une figure importante du patriotisme, 
une icône dans sa région natale : la 
version en bois de la Petite Gilberte 
trônera désormais tout naturellement 
devant l’établissement dans lequel 
elle a jadis travaillé. Le jury national 
a voulu mettre en lumière l’entraide 
et l’empathie, deux valeurs qui la 
caractérisent dans toute la Suisse et 
qui ont élevé la Petite Gilberte au rang 
de mythe d’importance nationale. La 
statue grandeur nature est issue d’un 
hêtre du village abattu en janvier 
dernier, puis scié à Vendlincourt. Le 
dévoilement de l’œuvre s’est déroulé 
en présence Tania Chytil, journaliste 
et descendante de Gilberte Monta-
von, de Martial Courtet, ministre de la 
Culture et de Claire-Lise Suter de l’Of-
fice fédéral de l’environnement. 

Au nom du bois

Au départ, c’est une campagne de 
sensibilisation en faveur du bois suisse 
intitulée #WOODVETIA (wood : bois en 
anglais contracté avec le mot Helve-
tia). Cette campagne spéciale entend 
renforcer la demande en bois indigène, 
car elle accuse un recul. C’est pourquoi 
la statue a été taillée dans le bois d’un 
hêtre de la région. Le président de 
Lignum Jura, Jean-Marc Heusler, était 
d’ailleurs présent hier à Courgenay. Il a 
été souligné que les forêts exploitées 
– également appelées « forêts de ren-
dement » – sont une condition essen-
tielle de la qualité de vie élevée dont 

jouit la Suisse. Elles protègent les zones 
habitées et les routes contre les ava-
lanches, purifient l’eau de nos robinets 
et absorbent de grandes quantités de 
CO

2
. Et, bien sûr, elles assurent un grand 

nombre d’emplois, y compris dans les 
régions rurales de la Suisse. Mais voilà : 
cette matière première locale n’est pas 
exploitée en suffisance. En particulier en 
raison du franc fort, nous importons de 
plus en plus de bois pour le transfor-
mer. Or nous pourrions en récolter bien 
plus sans porter atteinte aux forêts. En 
clair, si la demande intérieure de bois 
suisse est élevée, les scieries suisses 
vendent davantage de bois indigène 
aux constructeurs et aux menuisiers qui, 

à leur tour, le transforment. En amont de 
la chaîne, les propriétaires de forêt et les 
citoyens sont également bénéficiaires 
puisque les recettes du bois contribuent 
largement au bon entretien des forêts. 
Voilà pourquoi l’Office fédéral de l’en-
vironnement et l’initiative en faveur du 
bois suisse sont engagés activement 
dans la campagne #WOODVETIA. (sju)

Le dévoilement de la statue 
constitue le lancement de la campagne 
jurassienne en faveur du bois suisse. La 

statue sera accessible au public à l’Hôtel 
de la Gare à Courgenay ou lors des 

journées du bois suisse à Glovelier les 
15 et 16 septembre prochains  

(www.woodvetia.ch)





Rudolf Olgiati 
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FLIMS

95-jährige Flimser Lärche 
lässt Architekt Rudolf Olgiati aufleben
Das Flimser Gelbe Haus ehrt derzeit den einheimischen Architekten 
Rudolf Olgiati, der das Museum seinerzeit initiiert hatte – und zwar 
mit einer Skulptur aus einer 95 Jahre alten Flimser Lärche. Die Skulp-
tur von Künstler Inigo Gheyselinck ist Teil der «Aktion für mehr 
Schweizer Holz, #WOODVETIA», die auf Holz als nachhaltigen Roh- 
und Werkstoff aufmerksam machen will. Die Ausstellung «Holz be-
rührt» dauert noch bis 22. Oktober. (so)
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CHUR

Strenges Wochenende für 
die Stadtpolizei Chur 
Gut 30 Mal musste die Churer 
Stadtpolizei am Wochenende aus-
rücken, wie sie mitgeteilt hat. Die 
Einsätze betrafen «Hilfeleistun-
gen an der Bevölkerung», Tätlich-
keiten, Lärmklagen, eine Schläge-
rei, ein Brandalarm, Sachbeschä-
digungen und Betrunkene. (so)

OBERSAXEN

Obersaxenstrasse bis 
heute Abend gesperrt
Infolge Belagsarbeiten muss die 
Obersaxenstrasse zwischen Ober 
Tschappina und dem Postplatz 
Friggahüs heute Montag, 3. Juli,
gesperrt werden. Gemäss einer 
Verkehrsmeldung der Kantons-
polizei dauert die Sperrung von 
7.30 Uhr bis 17.30 Uhr. Sollte das 
Wetter die Arbeiten nicht zulas-
sen, kann die Sperrung auf mor-
gen oder auf Mittwoch verscho-
ben werden, wie die Polizei 
schreibt. Es besteht keine Umfah-
rung. Für Radfahrer und Fussgän-
ger werde die Baustelle passierbar 
sein, heisst es. (so)

LANTSCH/LENZ

Gute Zahlen dank 
guter Buchhaltung
Durch «zeitkonform abgegrenzte 
Steuern und Verbrauchsgebüh-
ren» seien der Gemeinde 
Lantsch/Lenz aus dem Jahr 2016 
Mehreinnahmen von knapp 2,27 
Millionen Franken zuteilgewor-
den. Das teilte die Gemeinde mit.
Auch ohne den buchhalterischen 
Winkelzug resultiere aber mit 
2,66 Millionen Franken der höchs-
te je erreichte Cashflow und eine 
«noch nie da gewesene Selbstfi-

nanzierung» von rund 4,9 Millio-
nen Franken. Des Weiteren mel-
det Lantsch/Lenz, dass die Ge-
meindeversammlung vom Don-
nerstag Investitionen im Gesamt-
wert von knapp 1,65 Millionen 
Franken gutgeheissen habe.
Ausserdem bewilligte die Ge-
meindeversammlung das Vorha-
ben, die Biathlon-Schweizermeis-
terschaften 2018 an Ostern durch-
zuführen. (so)

DOMAT/EMS

Nordbündner Gemeinde 
wird zur Energiestadt 
Domat/Ems habe mit einem Er-
füllungsgrad von 62 Prozent ein 
«vielversprechendes Resultat für 
die Erstzertifizierung» erreicht,
schreibt die Labelkommission des 
«Trägervereins Energiestadt» in 
einer Medienmitteilung. Die Kom-
mission hat an der letzten Sit-
zung die Bündner Gemeinde des-
halb in die «Energiestadt»-Familie 
aufgenommen. Diese besteht laut 
Mitteilung aktuell aus 420 zertifi-
zierten Mitgliedern. (so)

DOMAT/EMS

Podestplatz für die 
Emser Tambouren 
Bei den 23. Ostschweizerischen 
Tambouren-, Pfeifer- und Clairon-
wettspielen in Wädenswil wusste 
die Bündner Vertretung zu über-
zeugen. Wie es in einer Medien-
mitteilung heisst, konnten die 
Emser Tambouren einen Podest-
platz erlangen. Sie schlossen den 
Sektionswettbewerb der höchsten 
Kategorie im dritten Rang ab. Die 
Stadttambouren Chur erspielten 
sich ausserdem in der Kategorie 3 
den 7. Rang. Insgesamt nahmen 
über 1000 Musikanten an den 
Wettspielen teil. (so)

Montagsblick von Lucas Pitsch

Silvaplana – Leben auf dem grünen Bachdelta und – anders als auf der Frontseite – von Süden her betrachtet.

Festakt: Unter reger Beteiligung der Bevölkerung ist die Brücke zwischen Castrisch und Schluein offiziell eröffnet worden. Bilder Olivia Item

Castrisch und Schluein 
so verbunden wie nie
Für Fussgänger und Velofahrer sind Castrisch und Schluein nur noch 100 Meter
voneinander entfernt: Die neue Brücke wurde am Samstag feierlich eingeweiht.

von Denise Alig 

S eit Weihnachten letzten Jah-
res kann die für den Langsam-
Verkehr gebaute Brücke zwi-
schen der Ilanzer Fraktion
Castrisch und der Gemeinde 

Schluein überquert werden. Ein halbes 
Jahr nach der Freigabe fand jetzt am 
Samstag vor grossem Publikum und 
im Beisein von Regierungsrat Jon Do-
menic Parolini die feierliche Einwei-
hung mit Brückensegnung statt. Musi-
kalisch umrahmt wurde der Anlass
von der Alphorngruppe Muntanialas 
und der Musica da Glion.

Die Bauherrschaft bildeten der Ver-
ein Rheinschlucht/Ruinaulta mit Präsi-
dent Christian Theus und der Abwas-
serverband Gruob mit Präsident Clau-
dio Casutt. Die 100 Meter lange Brücke 
aus der Feder des Ingenieurbüros
Casutt Wyrsch Zwicky kostete 2,1 Mil-
lionen Franken, wobei der Kanton
einen Drittel der Kosten trug.

Brücke nicht mehr wegzudenken
Wie Bruno Wellinger, der Gemeinde-
präsident von Schluein, am Samstag 
sagte,wird die neue Brücke sehr oft ge-
quert. «Wenn man sieht, wie viele Per-
sonen die Brücke benützen, kann man 
sich nicht mehr vorstellen, dass es sie 
zuvor nicht gab.» Wellinger sprach im 

Zusammenhang mit dem Eröffnungs-
akt denn auch von einem «histori-
schen Tag» und einem «Tag der Freu-
de». Für die Gemeinde Schluein sei das 

«schöne, schmale Bauwerk» ein eigent-
liches Geschenk, zumal es einem mehr-
fachen Nutzen diene. Dieser Mehrfach-
nutzen war auch das Hauptthema wei-
terer Festreden.

«Zeichen der Verständigung»
So betonte Aurelio Casanova, der Ge-
meindepräsident von Ilanz, dass die 
neue Brücke nicht nur dazu diene, «die
Ruinaulta als landschaftliches Juwel
touristisch verstärkt in Wert zu set-
zen». Vielmehr habe auch die Abwas-
serleitung in die Brücke integriert wer-
den können. Zudem habe die Brücke 
eine grosse wirtschaftliche Bedeutung,
indem sie der Jugend rechts des Rheins

einen direkten Zugang zu den Sport-
anlagen in Schluein verschaffe und die 
dortigen Einkaufszentren auch für die 
Bewohner der anderen Talseite gut er-
reichbar mache. Schliesslich wertete
Casanova den Bau der Brücke als «Zei-
chen der Verständigung» zwischen
Schluein und Ilanz. Das Bauwerk doku-
mentiere, dass die beiden Gemeinden 
am gleichen Strick zögen.

Hoffen auf Fussgängertunnel
Regierungsrat Parolini ging in seiner 
Ansprache unter anderem auf die Fra-
ge ein, weshalb der Kanton den Brü-
ckensteg mitfinanziert habe. «Die Brü-
cke ist aus touristischer Sicht von zen-
traler Bedeutung», sagte er. Sie bilde 
einen wesentlichen Bestandteil des ge-
planten durchgehenden Wanderwegs 
zwischen Reichenau und Ilanz. Ein sol-
cher ermögliche eine verstärkte Ver-
marktung der Ruinaulta. Er hoffe, dass 
auch das noch fehlende Wegstück, der 
Fussgängertunnel Ransun, bald reali-
siert werden könne, so Parolini.

Auch Theus ging auf den Fussgän-
gertunnel Ransun ein, gegen dessen
Bau noch eine Einsprache mehrerer 
Umweltverbände hängig ist. Er wün-
sche sich, dass es in naher Zeit gelinge,
auch die Verbindung zwischen Versam 
Station und Trin Station zu realisieren,
sagte er.

«Man kann sich 
nicht mehr 
vorstellen, dass 
es die Brücke 
zuvor nicht gab.»
Bruno Wellinger 
Gemeindepräsident Schluein





Ussa maunca mo aunc il num
Schluein e Glion han inaugurau la punt per pedunzs e ciclists sul Rein

� (anr/abc) Ils vitgs da Schluein e 
Castrisch ein uss in tec pli datier in da 
l’auter. Suenter che las autoritads ha-
vevan aviert gia ils 22 da december 
digl onn vargau la punt han ellas envi-
dau sonda vargada la populaziun ad 
ina fiasta d’inauguraziun. Avon dus 
onns han ils da Schluein inaugurau il sta
diun da ballapei e beneventau il club tu
destg HSV Hamburg. Avon in onn ha ei 
danovamein dau in motiv d’organisar ina 
fiasta. Varga 2000 persunas ein stadas 
entuorn la plazza da ballapei cu la naziu
nala austriaca ha dau in giug amicabel 
encunter US Schluein Glion. E sonda 
vargada ei la populaziun dalla Foppa e 
contuorn serimnada per la tiarza gada, 
puspei ualti exact il medem termin, a 
Crap Gries. L’Uniun Ruinaulta ed il 
Consorzi da serenera Foppa, ensemen 
cullas vischnauncas Schluein ed Ilanz/
Glion, han envidau alla fiasta d’inaugu
raziun dalla punt sul Rein. 

Ina honur speciala
Enteifer ils emprems siat meins ch’ella
seigi aviarta hagi quei object gudiu nu
merusa simpatia. Ins sappi buca pli s’i
maginar la cuntrada senza quella colli
giaziun sur il Rein, ha il president com
munal da Schluein, Bruno Wellinger, 
getg en siu cuort plaid. La punt vegn
duvrada fetg stedi da viandonts, ciclists e
glieud che profitescha dalla cuorta di
stanza viers il center da cumpra ell’Isla da
Schluein.

Cun sia preschientscha ha cusseglier 
guvernativ Jon Domenic Parolini, il schef 
dall’economia e dil turissem grischun, 
rendiu honur alla Foppa. L’avertura d’in 
piogn che survescha «mo» al traffic plaun 
ei bein buca da cumparegliar cun l’aver
tura d’in tunnel ni d’ina punt, sco per 
exempel igl onn vargau quella dil svia
ment Glion vest. Leu fuva la preschien
tscha dalla regenza stada giustificada. 

Quella gada eis ei stau ina honur specia
la ch’il cusseglier guvernativ ei vegnius. Il 
cantun ha finanziau ina tiarza dils 2,1 
milliuns francs ch’igl object sul Rein den
ter Castrisch e Schluein ha custau. La 
gronda cumpart han las patrunas digl 
implont, l’Uniun Ruinaulta ed il Con
sorzi da serenera Foppa, purtau. Sco il 
magistrat ha confirmau en siu cuort plaid 
setracti d’in object che survescha oravon
tut al turissem. Sustener lez seigi impur
tont, gest el temps dad oz, la punt arvi 
novas pusseivladads ella part sura dalla 
Ruinaulta per pedunzs e ciclists. Ella col
ligia denton era la populaziun.

Tierm historic
Christian Theus da Panaduz, il president
dall’Uniun Ruinaulta, ei leds e satisfatgs
ch’ins ha saviu concluder quei project par
zial e cunquei far in pass anavon culla stra
tegia d’arver turisticamein la cavorgia.
«L’ovra ei gartegiada absolutamein. Leu
tier hagi ei duvrau biars nunconformists,
denton negins tgaus dirs, ha el manegiau.
Theus ha engraziau allas nov vischnaun
cas dalla Ruinaulta che han adina susteniu
il project. Quel vali ussa denter auter era
sco simbol dalla buna collaboraziun inter
communala. Sche tuts traian vid il me
dem sughet, gartegi. La punt sul Rein

denter SchlueinIsla ed il vitg da Castrisch
ei la quarta el perimeter dalla Ruinaulta.
Per cumpletar la reit da colligiaziuns
maunca mo aunc la colligiaziun traversa
la per liung dalla riva dil Rein denter Trin
Staziun e Versomi Staziun. Il president
communal da Schluein vesa il gi d’inau
guraziun sco tierm historic, pertgei ussa
seigi la veglia colligiaziun denter Schluein
e Castrisch puspei stabilida. Quella colli
giaziun ha existiu biars tschentaners to
chen circa 1880. Culla regulaziun dil Rein
e dil Glogn havev’ins construiu novas
punts viers il marcau da Glion. Aurelio
Casanova, il president communal dad

Ilanz/Glion, ha confirmau che la nova
punt ch’ins inaugureschi seigi pilver buca
da muntada existenziala. Tuttina seigi el
la d’impurtonza, ella seigi in crap da mo
saic ella reit dil traffic. La punt colligi la
regiun, ella gidi da communicar ed accen
tueschi la muntada ch’il turissem hagi oz.
Claudio Casutt, il president dil Consorzi
da serenera Foppa, ha accentuau che la
punt seigi in mied da communicaziun. Ils
planisaders han stuiu integrar el sutterran
dalla punt ina massa lingias dall’infra
structura, denter auter il bischel dalla ca
nalisaziun. Ina sfida speciala ei la lingia da
tensiun aulta che traversa en quei liug il
Rein stada. Alla fin dalla fiastetta han ils
dus plevons, sur Alfred Cavelti e ser San-
dor Jakab benediu la punt cun in cuort act
religius ed oraziun communabla. Silsuen
ter ei la populaziun stada envidada ad in
pign refrestg ed aperitiv silla plazza da bal
lapei ella vischinonza.

Ils representants dils patruns da baghegiar Claudio Casutt (seniester) e Christian Theus (dretg) han surdau als responsabels ina foto-
grafia digl object niev. Da sen.: Aurelio Casanova, Bruno Wellinger, Gion Blumenthal e Rafael Wyrsch (inschigniers) e Jon Domenic 
Parolini. FOTO A. BEELI

Cuort e bien
Lunghezia dalla punt:
99 meters
Stendida principala:
79 meters
Ladezia dil vial:
2 meters
Altezia dils pilons:
9,80 meters
Peisa construcziun d’itschal:
95 tonnas
Cuosts totals dil project:
2,1 milliuns francs
Inschigniers:
Casutt Wyrsch Zwicky SA, Falera/
Cuera/Bogn Ragaz
Impressari:
J. Erni SA, Flem
Firma construcziun da metal: 
Toscano Stahlbau SA, Cazas

Lenn – Flem
Exposiziun speciala ella Casa Melna 

� (anr/abc) A Lumbrein ha in’exposi-
ziun da crappa entschiet sonda varga-
da. El medem mument tematisescha 
in’exposiziun speciala en Casa Melna 
a Flem il lenn. «Quei ei bia memia donn 
da fierer naven quei», scheva igl architect 
da Flem Rudolf Olgiati savens. Cu el vi
sitava in plazzal da baghegiar ed ei fuva 
da svidar ina casa eis el vegnius confrun
taus cuntinuadamein cun objects e mo
bilias da lenn. Il citat all’entschatta sere
ferescha silla nova exposiziun speciala el
la Casa Melna a Flem. Sonda han ils me
naders Carmen Gasser e Remo Derungs
envidau alla vernissascha da quella. Ellas 
treis alzadas dalla casa amiez Flem san ins 
seconfruntar cun in material che muen
ta dapi mellis onns il carstgauns. Lenna 
ha el duvrau per tut il pusseivel, per ba
ghegiar, scaldar, cuschinar, rimnar, pro
ducir metals, mo era sco objects d’art. 
«Lenn ha negin funs, ei perpetens» ei la 
tematica dall’exposiziun. 

Lenn, uaul – multitalents
Il lenn cun tut sias facettas ei el center en 
Casa Melna. Tgi che entra leu per mirar 
l’exposiziun vegn retscharts da Rudolf 
Olgiati. El ei leu, semuenta denton buc. 
Igl ei ina sculptura da lennlarisch fatga 
en connex cull’acziun naziunala «Wood
vetia». Cun quell’acziun vul la branscha 
da lenna render attent alla muntada dil 
lenn svizzer sco material da producziun. 
«Lenna muenta – ei sensual, natiral e per
sistent» san ins leger sill’emprema tabla 
ch’ei montada vid la preit el plaunterren, 
gest sper la sculptura d’Olgiati. Lezza ei 
la 12avla da 20 che vegnan producidas 

uonn per la campagna «Woodvetia». Il 
selvicultur Thomas Voneschen e sia grup
pa forestala han pinau il larisch da 95 
onns egl Uaul Grond e mess a disposi
ziun el per far la sculptura.

Ei seigi ina fetg buna acziun, ha il 
schef digl Uffeci cantunal d’uaul e pri
ghels dalla natira, manegiau. Reto Hefti ei 
da Flem, el ha ligioms cugl Uaul Grond, 
cun Rudolf Olgiati e culla Casa Melna. 
Quell’exposiziun speciala seigi sensaziu
nala, ha el manegiau e rendiu attent agl 
uaul e sia dignitad e siu potenzial. Aschia 
protegian ils uauls grischuns rodund 
10000 casas, els dettien suttetg a 20000 
specias d’animals e plontas, 90 per
tschien dalla populaziun vesa igl uaul sco 
fontauna dalla sanadad. Era cheu ha Hef
ti saviu indicar ina cefra impressiunonta: 
1,6 milliuns tonnas CO2 sappi igl uaul 
ligiar e cunquei garantir il sesentir bein 
dalla populaziun grischuna. Che quei 
resti aschia dependi denton d’ina cadei
na effectiva da glieud ch’ei involvada el 
material «lenn». En tut lavurien 80000 
persunas en Svizra cun e dil lenn, naven 
dil bostger tochen tiel scrinari. El Gri
schun eis ei 1000 persunas. 

Olgiati, ina da 20 persunalitads 
svizras

Rudolf Olgiati, quel che scheva adina
ch’ei seigi donn da fierer naven objects da
lenn, ha era tratg a nez quei material e
rimnau mellis objects che clientella dad el
vuleva fierer naven. El vala sco in dils ar
chitects ils pli renomai en Svizra. La
12avla da 20 sculpturas da lenn cun reno
madas persunalitads svizras ei vegnida el

dretg mument a Flem e s’accorda perfetg
cul cuntegn dall’exposiziun. Sco ei para
sedecidan pli e pli biars consuments per
alternativas tiel lenn ord ils uauls svizzers.
Ella Casa Melna han ins caschun d’em
prender d’enconuscher quei material. Ins
enconuscha fetg bein el, risguarda denton
savens memia pauc el. Il consument che
ha da cumprar mobilias, surdar lavurs als

mistergners, baghegiar casa ni discutar dil
lenn, vesa mo ina caussa: il prezi. Ei astga
buc esser bienmarcau avunda. Il product
svizzer ei savens pli cars ch’il product da
concurrenza ord la Scandinavia ni ord tia
ras aunc pli lontanas.

Ellas treis alzadas dalla Casa Melna 
san ins s’informar e seconfruntar cul pro
duct «lenn». All’entrada beneventa buca 

mo la sculptura da Rudolf Olgiati ord 
lennlarisch, mobein aunc in larisch ch’ei 
pinaus frestg e ch’ins sa observar co el se
mida.

L’exposiziun speciala «Holz berührt, sinnlich, 
natürlich und nachhaltig» ella Casa Melna a 
Flem cuoza aunc tochen ils 22 d’october. 
Urari d’avertura: Margis–dumengia, mintgamai 
14.00–18.00.

Reto Hefti, il schef digl Uffeci cantunal d’uaul e prighels dalla natira (seniester), ed il selvicultur da Flem Thomas Voneschan culla 
sculptura da lenn-larisch da Rudolf Olgiati. FOTO A. BEELI
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Im Gelben Haus in Flims 
dreht sich alles um Holz
Das Gelbe Haus in Flims lädt ein zur Ausstellung 
«Holz berührt». Dabei ist auch eine weitere Holz-
skulptur der «Woodvetia»-Aktion zu sehen.

sj. Es gilt, mit offenen Sinnen 
durch die jetzige Ausstellung im 
Gelben Haus in Flims zu gehen, 
will man keine Nuancen dieser 

Ausstellung verpassen. «Holz be-
rührt» heisst das Thema, wozu 
am letzten Samstag zur Vernis-
sage geladen wurde. In diesem 

Zusammenhang wurde auch die 
zwölfte lebensgrosse Holzskulp-
tur der Aktion «Woodvetia» ent-
hüllt. Es handelt sich um den 
Architekten Rudolf Olgiati (1910 
bis 1995), welcher zu Lebzeiten 
Holz sehr zugetan war.

«Holz berührt» heisst es bis zum 22. Oktober im Gelben Haus in Flims.  Bild Judith Sacchi

 ▸ Mehr auf Seite 2 und 3
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Am Samstag fand die Vernissage zur Ausstellung «Holz berührt» im Gelben Haus in Flims statt.  Bilder sj 

Rudolf Olgiati und eine Flimser Lärche
«Holz berührt» – so der Titel der jetzigen Ausstellung im Gelben 
Haus in Flims. Anlässlich der Vernissage wurde eine Flimser  
Persönlichkeit in Holz geschnitzt enthüllt – Rudolf Olgiati.

 ■ Judith Sacchi

«Wir wollten eine poetische, sinnliche Aus-
stellung», meinte Carmen Gasser Derungs, 
die künstlerische Leiterin des Gelben Hau-
ses in Flims, an der Vernissage vom letzten 
Samstag. Und dass dies gelungen ist, davon 
konnten sich die zahlreichen Gäste selber 
überzeugen. Bereits der Blickfang beim Ein-
treten ins Gelbe Haus, eine frisch gefällte 
Lärche aus dem regionalen Wald, zeigte auf, 
«Holz berührt». Gasser sah kurz zurück auf 
die Planung der Ausstellung und stellte fest, 
dass das Thema unendlich viele Facetten 
hätte, die es einzufangen galt.
Zugegen waren auch Vertreter der Aktion 
«Woodvetia», welche für mehr Schweizer 

Holz einsteht und eine gemeinsame Kampa-
gne des Bundesamtes für Umwelt und der 
Schweizer Wald- und Holzbranche ist. Die 
Nachfrage nach Schweizer Holz sinke, was 

sich negativ auf den Wald und die hiesige 
Holzwirtschaft auswirke, war denn an der 
Ausstellungseröffnung ein Thema. Und um 
auf diese Problematik nicht nur mit trocke-
nen Worten aufmerksam zu machen, sind 
 lebensgrosse Statuen Botschafter dafür. Le-
bensecht schnitzt der Zürcher Künstler Inigo 
Gheyselinck bekannte Persönlichkeiten der 
Schweizer Geschichte und Gegenwart. Das 
Holz dafür stammt jeweils aus den dazu pas-
senden Regionen.

«Z schaad zum Wegwerfa»
Und so ist es in Flims eine 95-jährige Lärche 
aus dem eigenen Wald, aus welcher die 12. 
Figur von insgesamt 20 geschnitzt wurde. 
Es handelt sich um den Bündner Architek-
ten Rudolf Olgiati (1910 bis 1995), welcher 
zusätzlich noch eine ganz besondere Bezie-
hung zum Gelben Haus hatte, welches er 
einst initiierte.
Und Olgiati war auch leidenschaftlicher 
Sammler von Gegenständen der traditionel-
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EDITORIAL

Der Baum – 
unendlich wertvoll
«Holz berührt» – so die neuste Ausstel-
lung im Gelben Haus in Flims, welcher wir 
unsere heutige Titelgeschichte widmen. 
Und wie viele Male ‚berühren‘ wir Holz im 
Alltag, kommt mir da spontan in den Sinn, 
ohne gross daran zu denken, dass dies 
einmal ein stattlicher Baum war, welcher 
uns auch nach seiner Zeit im Wald still und 
leise zur Verfügung steht. Ein Stuhl, ein 
Tisch, ein Schrank, Holz-Spielzeug – Knis-
tern im Kamin durch Brennholz verursacht 
– so vieles ist einfach selbstverständlich, 
dass es da ist.

Als die Tochter eines Schreiners bin ich so-
zusagen mit Holz in vielen Facetten gross 
geworden, aber, ich gebe zu, am besten 
gefällt es mir halt immer noch in seiner ur-
sprünglichsten Form, einfach als Baum. Je-
der ist anders, jeder in seiner Eigenheit 
speziell, und jeder lädt uns ein, eine Weile 
bei ihm zu verweilen. Sei es, um im Schat-
ten seiner Zweige auszuruhen, einen Mo-
ment lang die gute, frische Waldluft zu at-
men oder einfach die Seele baumeln zu 
lassen – er gibt, nimmt aber nichts dafür. 
Wo findet man so was in der heutigen Zeit 
denn noch? Gut, dass sind jetzt vielleicht 
wirklich schon fast philosophische Gedan-
ken, aber ich glaube, durchaus mal einen 
Gedanken wert.

Ich denke, viele haben doch auch so ihre 
eigene Geschichte mit einem speziellen 
Baum. Die erste Liebe, verzückt die An-
fangsbuchstaben in den Stamm geritzt, 
ein Bäumchen für ein neues Leben ge-
pflanzt, oder auch die letzte Ruhestätte für 
einen lieben Menschen, oder auch ein lie-
bes Tier. Bäume begleiten uns ein ganzes 
Leben lang. Ich denke, sie haben unser al-
ler Respekt verdient, denn wie hat der Kan-
tonsförster an der Vernissage zur Ausstel-
lung so treffend bemerkt, der Wald sei ein 
Multitalent, ohne ihn kein Leben.

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserinnen und 
Leser, ein wunderschönes Wochenende, 
vielleicht irgendwo im Wald, bei einem 
wunderschönen Baum.

len Baugeschichte – so kamen unzählige 
Holzobjekte zusammen, welche er «z schaad 
zum Wegwerfa» fand. Seine Liebe zum Hand-
werk, zum Holz, mit ein Grund, warum Olgia-
ti einer der «Woodvetia»-Figuren sein sollte.
Voll des Lobes über die Ausstellung zeigte 
sich auch Kantonsförster Reto Hefti, welcher 
zusammen mit Regula Bührer Fecker die Fi-
gur enthüllte. Der Wald sei ein Multitalent, 
ohne ihn kein Leben, im Schweizer Wald gä-
be es rund 20 000 Arten von Pflanzen 
und Tieren, welchen er ein Zuhau-
se böte. Zudem diene er den 
Menschen als Erholungsort, als 
Schutz vor Naturgewalten und 
generiere viele Arbeitsplätze 
im Zusammenhang mit Holz.
Die Ausstellung «Holz berührt» 
im Gelben Haus lädt ein, ein 
Stück in die Geschichte des Hol-
zes einzutauchen, zu entdecken 
und Zusammenhänge zu verste-
hen. Sie ist noch bis am 22. Okto-
ber zu sehen.

Weitere Infos: www.dasgelbehausflims.ch/
www.woodvetia.ch

Rudolf Olgiati ist die  
12. lebensgrosse Figur  
der Woodvetia-Aktion.
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Die Polizei verteilte gestern an 
der Kornhausstrasse Bussen.

ZÜRICH. Neue 
Signalisation an der 
Kornhausstrasse: Schon 
am ersten Tag zückte die 
Polizei den Bussenblock.

Auf seinem Arbeitsweg radelt 
Micha S.* täglich die Kornhaus-
strasse Richtung Limmatplatz 
hinunter. Das kann er seit ges-
tern wegen einer Baustelle 
nicht mehr. Die Spur talwärts ist 
seit gestern für Autos und Velos 

«Velofahrer am ersten Tag zu 
büssen, finde ich daneben»

gesperrt, eine Umleitung signa-
lisiert. «Die neue Verkehrssitu-
ation hatte ich noch gar nicht 
richtig mitbekommen», sagt S. 
Deshalb sei er gestern Morgen 
dennoch talwärts gefahren – al-
lerdings auf dem Trottoir. «Aber 
im Schritttempo», betont S. und 
fügt an: «Irgendwo muss ich ja 
durchfahren.» Prompt wurde er 
– wie zig andere Velofahrer 
auch – von der Polizei wegen 
Fahrens auf dem Trottoir mit 40 
Franken gebüsst. «Grundsätz-

lich finde ich es richtig, dass 
die Polizei Velofahrer büsst, die 
etwa Rotlichter überfahren», 
sagt S. «Aber dass man am ers-
ten Tag einer neuen Verkehrs-
situation schon den Bussenzet-
tel zückt, finde ich daneben.»

Tatsächlich zeigt sich die 
Stadtpolizei in der Regel zu-
nächst gnädig. «Doch hier dro-
hen Unfälle, weil die sonst 
schon schmalen Trottoirs nun 
mal den Fussgängern vorbe-
halten sind», sagt Stapo-Me-

dienchef Marco Cortesi. Auch 
sei das neue Regime mitsamt 
Umleitung bereits vor einigen 
Tagen angekündigt und gut be-
schildert worden. «Schliesslich 
stand am Montag noch ein pri-
vater Sicherheitsdienst vor Ort 
im Einsatz», sagt Cortesi. «Die-
ser machte Velofahrer auf das 
Fahrverbot aufmerksam – 
doch viele fuhren trotzdem 
weiter.» Von der Security hat 
Micha S. allerdings weit und 
breit nichts gesehen: «Der Poli-

zist, der mich büsste, war mein 
erster Kontakt.» ROM

*Name geändert

Rapper Stress enthüllt sein Holz-Double im Affenhaus
ZÜRICH. Im Affenhaus des Zoos Zürich steht 
nun eine lebensgrosse Holzfigur von Rap-
per Stress. Sie ist Teil der Woodvetia-
Kampagne des Bundesamts für Umwelt 
und der Schweizer Holzindustrie. Die-
se propagiert die Verwendung von 

Schweizer Holz. «Es geht um die Natur. Man-
che Leute verstehen nicht, dass man einen ge-
sunden Wald auch schneiden muss», sagte 
Stress. Das Affenhaus wurde nicht zufällig als 

Standort gewählt: Die Tiere sind in der 
Wildnis von Wäldern abhängig. BEC

Stress posiert mit seinem hölzernen Ebenbild im Zoo Zürich. BRUNO AUGSBURGER

Video: Der Musiker erklärt, wieso er sich für Schweizer Wälder einsetzt – 20min.ch

SBB startet den Bau 
der kleinen Europaallee
ZÜRICH. Nördlich des Gleisfel-
des beim Hauptbahnhof hat 
die SBB gestern die Bagger auf-
fahren lassen. Quasi als klei-
nes Pendant zur gegenüberlie-
genden Europaallee entsteht 
hier ebenfalls eine neue Über-
bauung mit Büros, Wohnun-
gen, Läden und Restaurants. 
Die sogenannte Gleisarena di-
rekt am Perron 18 besteht aus 
zwei Gebäuden mit Läden und 

Restaurants im Erdgeschoss 
sowie Büros in den Oberge-
schossen. Gemäss einer SBB-
Mitteilung wird die Asset Ma-
nager Responsability Invest-
ments AG als Ankermieterin ab 
2020 einziehen. Die sogenann-
te Gleistribüne umfasst drei 
Gebäude mit 139 1,5- bis 
4,5-Zimmer-Wohnungen – de-
ren Vermietung soll im Herbst 
2018 beginnen. SDA

Initiativrecht  
für Ausländer?
ZÜRICH. Ausländer sollen im 
Kanton Zürich ein minimales 
demokratisches Mitsprache-
recht erhalten: Eine parlamen-
tarische Initiative von Grünen 
und GLP im Kantonsrat fordert 
die Schaffung einer «Auslän-
der-Initiative». Demnach sol-
len sich «200 volljährige Aus-
länderinnen und Ausländer 
mit Wohnsitz im Kanton Zürich 
und einer Aufenthalts- oder 
Niederlassungsbewilligung» 
mit einer Initiative an den Kan-
tonsrat wenden können. SDA

19 Autos  
zerkratzt
WINTERTHUR. Unbekannte ha-
ben im Winterthurer Stadtteil 
Seen in den vergangenen Ta-
gen 19 Autos mutwillig be-
schädigt. Mit einem spitzen 
Gegenstand wurden die Fahr-
zeuge zerkratzt, wie die 
Stadtpolizei Winterthur ges-
tern mitteilte. Dabei entstand 
ein Sachschaden von mehre-
ren Tausend Franken. Sie 
sucht Zeugen und bittet die 
Anwohner um erhöhte Auf-
merksamkeit. SDA/20M

Spatenstich der Überbauung HB-Nord gestern Morgen. KEYSTONE
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BÉLIER Dans un climat 
plus détendu, les pla-
nètes vous conseillent 

de restez ouvert à la nouveauté 
et à l’imprévu. Relations: misez 
sur une bonne communication.
AMOUR HHHHI

JOB HHHHI

VITALITÉ HHHHI

BALANCE Les planètes 
vous font évoluer dans 
un climat de conviviali-

té, et de nouvelles connaissances 
vont enchanter les vacanciers. 
Décisions côté profession.
AMOUR HHHHH

JOB HHHHI

VITALITÉ HHHHI

TAUREAU Mars donne 
aux vacanciers l’envie 
de bouger et de satis-

faire leur curiosité. Les duos s’en-
tendent comme des larrons en 
foire et les solos gardent l’espoir.
AMOUR HHHHH

JOB HHHHI

VITALITÉ HHHHH

SCORPION Les vacan-
ciers délaissent le far-
niente pour se lancer 

dans des activités. Au boulot: 
vous faites des plans pour évo-
luer. Cœur: envie de légèreté.
AMOUR HHHHI

JOB HHHHI

VITALITÉ HHHHI

GÉMEAUX Mercure vous 
rend bien ancré dans 
vos opinions et vous 

supporterez mal la contradic-
tion. Vénus vous promet un cli-
mat estival côté sentimental.
AMOUR HHHHH

JOB HHHHI

VITALITÉ HHHHH

SAGITTAIRE Ceux qui 
sont en voyage font le 
plein de bagages, au 

propre comme au figuré. Le duo 
Lune-Jupiter va faciliter vos dis-
cussions en fin de matinée.
AMOUR HHHHH

JOB HHHHH

VITALITÉ HHHHI

CANCER L’ami Mars 
vous rend particulière-
ment décidé et certains 

prendront un tournant radical 
dans leurs activités. Même côté 
cœur, vous secouez le cocotier.
AMOUR HHHHI

JOB HHHHI

VITALITÉ HHHHI

CAPRICORNE La Lune 
souffle un vent de chance 
sur vos finances. Mercure 

donne aux vacanciers des envies de 
transformation pour la rentrée. 
Cœur: jouez la réceptivité.
AMOUR HHHHI

JOB HHHHH

VITALITÉ HHHII

LION Contacts facilités 
par la Lune et Jupiter: 
la pause déjeuner sou-

rit aux cœurs esseulés. Et vous 
gérez de main de maître votre 
secteur financier.
AMOUR HHHHH

JOB HHHHH

VITALITÉ HHHII

VERSEAU Finances: le 
duo Lune-Jupiter vous 
donne le flair néces-

saire pour réaliser de bonnes af-
faires. Cœurs esseulés: la belle 
Vénus va vous titiller.
AMOUR HHHHH

JOB HHHHH

VITALITÉ HHHII

VIERGE Le duo Lune- 
Jupiter détend l’atmo-
sphère et vous permet 

d’aborder avec succès des sujets 
d’ordre financier. Programme di-
versifié pour les vacanciers.
AMOUR HHHHI

JOB HHHHH

VITALITÉ HHHHH

POISSONS L’ami Mars 
encourage les vacan-
ciers à développer ta-

lents et capacités. Au rayon amou-
reux, vous ne ferez pas d’omelette 
sans casser des œufs.
AMOUR HHHHI

JOB HHHHH

VITALITÉ HHHHH

Par Natacha Delphes
natacha_delphes@hotmail.com
www.natachadelphes.ch

Les astres et vous

Le duo Lune-Jupiter nous donne  
envie de changer d’air et de profiter  
d’un maximum de liberté.

FRANCE L’ancienne candidate 
des «Anges» peut souffler. Elle 
ramène sa petite Laïa chez elle 
aujourd’hui, indique «Le Pari-
sien». Nehuda est mise hors de 
cause dans les soupçons de 
violence sur le bébé de 4 mois, 
qui avait été blessé au visage 
en juin après que son père a 
lancé son téléphone dans l’ha-
bitacle de sa voiture. Ricardo 
reste toutefois inculpé pour 
«violences volontaires sur un 
mineur de moins de 15 ans» et 
soumis à une injonction de 
soins. Pour l’instant, il ne peut 
voir son bébé qu’en présence 
d’un médiateur et ne peut pas 
vivre sous le même toit que lui.

Nehuda ramène 
sa fille chez elle

Son double est resté de bois
ZURICH «C’est un honneur pour moi de voir mon portrait sculpté 
dans du bois», a réagi Stress hier en découvrant une statue à son ef-
figie au zoo de Zurich. L’œuvre d’Inigo Gheyselinck a été réalisée 
dans le cadre de la campagne #Woodvetia, lancée par l’Office fédéral 
de l’environnent, qui met les forêts suisses à l’honneur. Un bouleau 
de Lausanne a servi à cette création. –PHOTO BRUNO AUGSBURGER

Le mari de Mila Kunis a choisi de répondre 
avec humour aux potins de «Star». –AFP

Ashton ridiculise 
un magazine

LOS ANGELES Ashton Kutcher s’est 
moqué sur Twitter d’un tabloïd, 
mal informé, qui l’accusait 
d’avoir une liaison extraconjugale.

Mieux vaut ne pas le chercher. Ashton 
Kutcher est un homme qui a du répon-
dant. L’acteur de 39 ans a tourné en ridi-
cule le magazine «Star», après que ce-
lui-ci l’a accusé d’avoir trompé son 
épouse, Mila Kunis.

Le tabloïd a publié des photos de 
l’Américain avec une jeune femme 
alors qu’ils montaient dans son jet 
privé, le 26 juin. «Hey Ashton! Qui est 
cette fille?» demande le média dans 
la rubrique «question brûlante». Ré-
ponse sur les réseaux sociaux: «Vous 
auriez dû voir comme Mila était bou-
leversée par la journée que j’ai pas-
sée avec notre cousine. Désolé tante 
Jodie, ces magazines manquent d’in-
tégrité», a tweeté le comédien.

Ashton avait déjà été faussement 
accusé d’infidélité par ce même ta-
bloïd en 2010, alors qu’il était marié 
avec Demi Moore. Il avait menacé 
«Star» de poursuites. –AND



Une vidéo a mis hors 
de cause Venus 
Williams dans l’affaire 
d’un accident de la 
route qui a fait une 
victime le mois dernier 
en Floride. La police a 
pu établir que la 
championne de tennis 
de 38 ans «s’est 
engagée en toute 
légalité dans le 
croisement, au feu 
vert». L’enquête se 
poursuit. La famille de 
la victime, un homme 
de 78 ans, avait 
déclaré son intention 
de réclamer 
des dommages
et intérêts. ●

Taillé
dans le bois
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NOSTALGIE
La reine Eliza
beth II et le prince 
Philip, duc d’Édim
bourg, ont célébré 
hier les 70 ans 
de leurs fiançailles, 
annoncées 
à Buckingham 
Palace. Le mariage 
a été célébré 
le 20 novembre 
1947.

CAMPAGNE  Il y a un peu de Lau-
sanne au Zoo de Zurich avec la
nouvelle statue en bois du chan-
teur Stress, dévoilée hier. Il est la
13e personnalité à avoir cet hon-
neur dans le cadre de la campagne
«#WOODVETIA», menée par
l’Office fédéral de l’environne-
ment et la filière du bois. Pour son
œuvre, l’artiste Inigo Gheyselinck
a choisi un bouleau, un feuillu très
répandu en Estonie, son pays
d’origine, et qui était planté à Lau-
sanne, ville où Stress a fait ses dé-
buts musicaux. La statue est à voir
dans le pavillon des singes. ● C. H.

Bruno  Augsburger
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8.508.50
Nouveau

Shampooing John Frieda 
sheer BLONDE
Shampooing éclaircissant – 
spécial cheveux blonds.

8.508.50
Nouveau

Shampooing John Frieda 
brilliant BRUNETTE
Shampooing brun plus profond – 
spécial cheveux bruns.

8.508.50
Nouveau

Shampooing John Frieda 
luxurious VOLUME
Confère volume et vitalité 
aux cheveux � ns.

8.508.50
Nouveau

Mousse boucles idéales 
John Frieda FRIZZease
Pour des boucles parfaitement 
dessinées. Avec effet anti-frisottis.

OFFRES VALABLES DU 11.7 AU 24.7.2017, JUSQU’À ÉPUISEMENT DU STOCK 
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HARPER BECKHAM

UN ANNIVERSAIRE
DE PRINCESSE

Rien n’a été trop beau pour Harper
Beckham, la petite dernière de Da-
vid et Victoria Beckham qui a vu le
jour le 10 juillet 2011, à Los Ange-
les. Une première fête en l’hon-
neur de ses 6 ans s’est déroulée en
famille, à grand renfort de cupca-
kes que l’ancien footballeur avait
eu à cœur de décorer lui-même.
La deuxième était placée sous
le thème de «La reine des
Neiges», directement à Buc-
kingham Palace en fin de
semaine dernière!

La fillette et quelques-
unes de ses amies ont
d’ailleurs pris le thé et
mangé le gâteau avec
une vraie princesse,
Eugenie, cousine des
princes William et
Harry, pour le
grand bonheur de
David Beckham.
Ses photos ont
d’ailleurs sus-
cité tant de jalou-
sie sur les réseaux
sociaux qu’il a dû

faire une mise au point: «Le Palais
n’a pas ouvert ses portes exprès
pour Harper. Nous étions invités à
un thé privé et c’était un moment
très agréable.»  La famille est
presque une habituée des lieux:

PEOPLE 20
MARDI 11 JUILLET 2017 LE  MATIN

Victoria Beckham y avait été déco-
rée de l’Ordre de l’Empire britan-
nique en avril dernier par le prince
William.

● CATHERINE HURSCHLER
catherine.hurschler@lematin.ch

REINE D’UN JOUR Harper Beckham a fêté ses 6 ans à Buckingham 
Palace, en compagnie de la princesse Eugenie.

Harper  Beckham,  3e  depuis  la  droite,  a  pris  le  thé  avec
ses  meilleures  copines  en  compagnie  de  la  princesse  Eugenie.

● Alyssa Milano et 
Shannen Doherty 
ont mis fin à leur 
brouille vieille de 
15 ans ● Fan de 
surf, Chris 
Hemsworth 
(photo) s’achète 
une nouvelle planche chaque 
semaine ● Brahim Zaibat devra 
verser 3000 euros à JeanMarie 
Le Pen pour le selfie le montrant 
endormi ● Ricardo Pinto des 
«Anges 8» a été mis en examen 
pour maltraitance sur son bébé 
de 4 mois. L’enfant retrouvera sa 
maman ce mardi ● Eminem 
prépare un album avec Dr. Dre ●
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General Dufour 
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CERNIER La commune de Val-de-Ruz assure ne pas avoir donné son aval au propriétaire d’un immeuble 
qui s’est attribué trois zones de stationnement. La situation dure depuis trois ans. 

Pas de places privées sur l’espace public
ANTONELLA FRACASSO 

A priori, rien de plus banal. 
Trois places de parking peintes 
en jaune le long de la rue Frédé-
ric-Soguel, à Cernier. Sauf que 
ces coups de pinceau sont l’œu-
vre d’un habitant du village, qui 
s’est réservé ces zones devant 
son immeuble, dans lequel se 
trouve le restaurant du 1er-
Mars. 

Or, selon la commune de Val-
de-Ruz, le citoyen qui s’est attri-
bué les places de stationnement, 
situées sur le domaine public 
cantonal, l’a fait sans autorisa-
tion. Une situation plutôt inso-
lite qui dure depuis l’automne 
2014. 

Fin juin, lors de la séance du lé-
gislatif vaudruzien, le conseiller 
communal François Cuche a eu 
l’occasion de préciser quelques 
points. A l’instar de son collègue 
Christian Hostettler, il assure 
qu’aucune entente n’a été con-
clue entre la commune et le pro-
priétaire. «Nous avons pris con-
tact avec le canton pour éclaircir 
cette affaire», relève ce dernier. 

Si le dossier a traîné, c’est que la 
commune pensait que c’était au 
Service cantonal des ponts et 
chaussées (SPCH) de régler la 
situation. Et pour cause: on est 
sur le domaine public cantonal. 

Du ressort de la commune 
Et pourtant, même si les trois 

zones de parc sont effectivement 
sur le domaine public cantonal, 
c’est à la commune d’administrer 
tout ce qui relève de la gestion 
des places de stationnement, du 
marquage et de la signalisation, 
fait remarquer Nicolas Merlotti, 
ingénieur cantonal. «Le SPCH 
vérifie simplement que les aména-

gements sont conformes à la loi.» 
Selon lui, cette affaire est d’au-
tant plus du ressort de la com-
mune que c’est elle qui a piloté le 
projet de réaménagement ur-
bain – avec l’appui du SPCH – 
dans le cadre des travaux effec-
tués entre 2013 et 2014. 

«Configuration différente» 
En cherchant dans les archi-

ves, Nicolas Merlotti a retrouvé 

un courrier envoyé en 1997 par le 
SPCH à l’ancien propriétaire du 
bâtiment. «Ce courrier donnait 
l’aval pour deux places de parc, et 
non trois. De plus, la configuration 
était différente à l’époque puisque 
les places se trouvaient sur le ter-
rain du demandeur.» 

D’après l’ingénieur cantonal, 
l’actuel propriétaire n’avait pas le 
droit de s’attribuer ces trois places 
en les peignant en jaune, puis-
qu’elles se situent sur du domaine 
public. Il émet toutefois une ré-
serve: «Je ne sais pas s’il y a eu des 
discussions entre la commune et le 
propriétaire de l’immeuble.» 

Christian Hostettler, lui, con-
teste tout accord. «Nous avions or-
ganisé des séances publiques avec 
les riverains pour les travaux à la rue 
de l’Epervier. Mais à la rue Frédéric-
Soguel, c’était l’ancienne commune 
de Cernier qui s’en était occupé.» 

A plusieurs reprises, nous 
avons essayé de contacter le pro-
priétaire de l’immeuble pour 
avoir sa version. En vain. 

Par ailleurs, aux dires de cer-
tains habitants, les trois places 
peintes en jaune – afin d’être ré-
servées aux clients du restau-
rant et aux locataires de l’im-
meuble – sont souvent 

occupées par d’autres automo-
bilistes. Comme les gens sont au 
courant de cette situation floue, 
ils n’hésitent pas à rester toute la 
journée. 

Selon la gérante du restaurant, 
des zones bleues permettraient 
un meilleur tournus des voitu-
res, et ses clients pourraient se 
parquer plus facilement. 

Un habitant de Cernier a repeint en jaune trois places de stationnement devant son immeuble, qui accueille le restaurant du 1er-Mars. Un panneau 
«places privées» figure sur la façade du bâtiment. CHRISTIAN GALLEY

«Nous avons pris 
contact avec  
le canton pour éclaircir  
cette affaire.» 

CHRISTIAN HOSTETTLER CONSEILLER COMMUNAL DE VAL-DE-RUZ

ACCENT «SUR LA PRÉVENTION AUTOUR DES COLLÈGES» 

Lors de la dernière séance du Conseil général de Val-de-Ruz, le responsa-
ble de la sécurité François Cuche a répondu à la question d’une élue libé-
rale-radicale au sujet de la problématique liée aux places de parking au 
centre de Cernier (notre édition du 8 juillet). Des commerçants s’étaient 
plaints du manque de places et du non-respect des zones bleues et «30 mi-
nutes». Ils demandaient un meilleur contrôle de la part des agents de la sé-
curité publique. Le conseiller communal tient à préciser que les agents 
s’étaient principalement concentrés «sur la prévention autour des collèges». 
Tout en assurant qu’une attention particulière sera dorénavant portée sur Cer-
nier, afin d’atténuer les problèmes de stationnement.

Un général veille sur les Môti-
sans depuis le 31 juillet. La con-
seillère nationale Simonetta 
Sommaruga a profité de son pas-
sage dans le Val-de-Travers, à l’oc-
casion de la Fête nationale, pour 
inaugurer la statue en bois du 
Guillaume-Henri Dufour. Cette 
sculpture a été créée dans le cadre 
de la campagne #WOODVETIA, 
en collaboration avec l’Office fé-
déral de l’environnement. 

La campagne a pour but de 
faire mieux connaître au grand 
public le bois suisse et son im-
portance pour l’industrie du 
pays. Dans le cadre de cette ini-
tiative, le sculpteur Inigo Ghey-
selinck crée des statues de per-
sonnalités suisses historiques ou 
actuelles à taille réelle. 

Chaque statue de l’artiste est fa-

briquée en bois qui provient de la 
même région que la personne 
qu’elle représente. Pour le géné-
ral genevois, c’est un sapin Dou-
glas de Genève qui a été choisi. 
Dans le Jura, un hêtre de Courge-
nay avait été choisi pour la statue 
de Gilberte de Courgenay inau-
gurée en juin dernier. Les coulis-
ses de la fabrication des statues, 
du choix de l’arbre jusqu’à l’inau-
guration des statues, sont disponi-
bles sur le site de la campagne 
Woodvetia. 

Vainqueur du Sonderbund 
Commandant en chef victo-

rieux de l’armée fédérale durant la 
guerre du Sonderbund, en 1847, 
le général Dufour, qui est aussi 
un des fondateurs de la Croix-
Rouge, est un personnage incon-

tournable de l’histoire suisse. A 
la tête des missions de topogra-
phie, il élabora l’atlas des cartes 
nationales du pays, la première 

cartographie précise de l’entier 
du territoire national. Il portera 
son nom, la «Carte Dufour». 
C’est aussi lui qui a proposé un 

drapeau fédéral de couleur rouge 
à croix blanche qui réunirait les 
troupes durant les combats. 
Mais si Dufour proposait une 
croix constituée de carrés de 
taille égale, l’Assemblée fédérale 
décida en 1889 que les bras de la 
croix seraient plus longs que lar-
ges d’un sixième! 

La statue de Dufour ne va pas 
demeurer à Môtiers définitive-
ment. Si la météo ne la détériore 
pas trop, elle restera au parc Gi-
rardier jusqu’à fin octobre, après 
un petit saut d’une semaine aux 
Diablerets. Elle se rendra ensuite 
à Berne en novembre pour une 
exposition qui réunira toutes les 
statues du sculpteur. Puis, en 
2018, elle prendra ses quartiers 
dans les Grisons pour une exposi-
tion de sept mois.  ARO

Le général Dufour restera à Môtiers jusqu’à fin octobre. LUCAS VUITEL

MÔTIERS Une sculpture représentant un illustre Confédéré exposée deux mois dans le parc Girardier. 

Le général Dufour en bois, mais plus vrai que nature

PANNE FERROVIAIRE 
Les Brenassiers 
doivent patienter

On dit que seuls les trains qui 
arrivent en retard intéressent les 
journalistes... Aux Brenets, c’est 
pire, ils ne circulent plus du tout. 
Depuis vendredi à 15h, le Ré-
gional, qui relie les Brenassiers 
au Locle, reste à quai, remplacé 
par des bus. «Deux incidents au 
niveau des bogies (réd: les cha-
riots sur lesquels sont fixés les es-
sieux et les roues) sont interve-
nus» en juillet, nous avertissait 
lundi Mireille Grosjean, la prési-
dente de l’Association pour le dé-
veloppement du Régional. Un e-
mail arrivé le matin du 1er août, 
avant l’heure du déjeuner. Las, 
les bureaux de TransN étaient 
fermés pour la journée...  

Mesure préventive 
La responsable de la communi-

cation de la compagnie nous a 
rappelé ce matin: «Effective-
ment, une panne s’est produite le 
11 juillet, et une autre jeudi der-
nier. La première fois, le train a été 
réparé sur place et pour le second 
incident, c’est l’autre locomotive 
qui a été mise en circulation», dé-
clare Aline Odot. 

Dès le lendemain après-midi, 
donc, il fallait grimper dans le 
bus. Puisque le matériel roulant 
est vétuste, mieux vaut prévenir 
que guérir, a estimé TransN en 
l’occurrence. 

Les températures estivales – 
donc la dilatation des rails – y se-
raient-elles pour quelque chose? 
En tout cas, «un incident similaire 
s’était déjà produit l’été dernier et 
nous avions contacté un construc-
teur», rapporte Aline Odot. 

Feu vert de Berne? 
Les Thurgoviens de Stadler, 

pour ne pas les nommer. «Au 
printemps, ils nous ont proposé 
un ‘redessinage’ des bogies. Cette 
solution technique se trouve dans 
les bureaux de l’Office fédéral des 
transports (réd: OFT) depuis 
deux mois. Il semble que le proces-
sus de validation soit compliqué 
par le fait que les deux modèles 
sont de conception différente. Il 
faut attendre le feu vert de 
l’OFT», indique Aline Odot. 

En attendant, la compagnie 
planche sur un éventuel nouvel 
horaire, qui entrerait en fonc-
tion lundi prochain. Les arrêts 
du Chalet et des Frêtes sont 
toujours desservis via la 
Combe-Monterban, mais les 
temps de parcours sont rallon-
gés. «Les correspondances ne 
sont plus assurées en gare du Locle 
pour les utilisateurs de cette ligne 
224», avertit la responsable de 
la communication.  VCO

TRANSN A-T-IL SNOBÉ  
LES BRENETS? 

Dans un premier temps, seules les 
communes concernées, ainsi que 
l’Association de développement du 
Régional, ont été informées par 
TransN. La même discrétion aurait-
elle aussi été de rigueur ailleurs 
qu’en périphérie? «Il s’agit d’un 
changement minime pour les utili-
sateurs. L’information figure 
d’ailleurs aux arrêts, sur notre site 
internet et sur notre application. Et 
comme c’est les vacances, nous 
sommes en effectif réduit. Mais il va 
de soi que si un changement d’ho-
raire intervient, tout le monde en 
sera informé», répond Aline Odot, la 
porte-parole de TransN.









Kathrin Altwegg 
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INSERAT

Die «kleinste Armee der Welt» wird am
Wochenende (friedlich) von der Stadt
Solothurn Besitz ergreifen: Rund 300
Ehemalige der päpstlichen Schweizer-
garde werden zu ihrer Zentraltagung
erwartet. Dazu kommen auch aktive
Gardisten, die in ihren Uniformen be-
sondere Farbtupfer ins Stadtbild brin-
gen werden. Unter den Gästen ist auch
der Gardekommandant, Oberst Chris-
toph Graf (56). Im Interview mit dieser
Zeitung zeigt der gebürtige Pfaffnauer
bereits vorgängig auf, dass seine Trup-
pe weit mehr ist als nur ein beliebtes
Fotosujet für Vatikan-Touristen. Seine
Mannschaft sei «eine gut ausgebil-
dete und ausgerüstete Schutztruppe,
die ihre Aufgabe sehr ernst nehme, so
Graf. Denn: «Der Papst spricht Klartext,
hält sich beim Anprangern von Unge-
rechtigkeit nicht zurück. Er exponiert
sich auch physisch, sucht den Kontakt
mit den Menschen. Da ist es geboten,
stets aufmerksam und auf seine Sicher-
heit bedacht zu sein.» SEITE 20/21

Solothurn

Vor «Invasion» durch
die Schweizergarde

MEINUNGSSEITE

Andreas Schaffner zur Pleite der
Billigfluggesellschaft Air Berlin

«Die ‹Aldisierung›
der Lüfte ist nach wie
vor in vollem Gang.»
SEITE 18

Lady in Holz In
der Bergstation der
Seilbahn Weissen-
stein wurde gestern
eine Holzskulptur
von Astrophysikerin
Kathrin Altwegg,
einer gebürtigen Bals-
thalerin, enthüllt.
Die Skulptur wurde
im Rahmen von
«Woodvetia», einer
PR-Kampagne für
Schweizer Holz des
Bundesamtes für
Umwelt, und der
Initiative Schweizer
Holz geschaffen.
Mittlerweile existie-
ren 19 Holz-Skulp-
turen von lebenden
und verstorbenen
Schweizer Persön-
lichkeiten an verschie-
denen Standorten
im ganzen Land.
SEITE 21
FOTO: HANSPETER BÄRTSCHI

Die Mittel für die Prämienverbilligung
werden knapp. Das liegt unter ande-
rem daran, dass der Kanton Solothurn
auch das Geld für die Prämienausstän-
de, für die er geradestehen muss, aus
dem Prämienverbilligungstopf nimmt:
Dieses Jahr dürfte die 10-Millionen-Mar-

ke geknackt werden. Mit der Übernah-
me der Verlustscheine für nicht bezahl-
te Prämien wurde auch die «schwarze
Liste» säumiger Prämienzahler einge-
führt: Wird jemand aufgrund eines Be-
treibungsverfahrens auf die Liste gesetzt,
erfolgt ein Leistungsstopp. Die Kranken-
kasse übernimmt dann nur noch die Kos-
ten für zwingend nötige Notfallbehand-

lungen. Das sollte zumindest tendenziell
kostendämpfend wirken: Indem die Zah-
lungsmoral steigt und weniger Rechnun-
gen für nicht absolut notwendige ärztli-
che Leistungen anfallen.

Erstaunlich ist aber: Fünf Jahre nach
Einführung der neuen Regelung hat
man beim Kanton keinen Überblick, ob
überhaupt und in welchem Umfang

der von der «schwarzen Liste» erhoffte
Effekt tatsächlich eingetreten ist. Es
gibt weder konkrete Zahlen zu Behand-
lungen, die aufgrund des Leistungs-
stopps verweigert wurden, noch zu
Prämienrückständen, die nach dem
Eintrag in die «schwarze Liste» doch
noch eingefordert werden konnten. Die
Wirkung der schwarzen Liste werde

derzeit evaluiert, heisst es beim Kan-
ton. Erst wenn die Ergebnisse vorlie-
gen, könne eine Bewertung vorgenom-
men werden. Beim Obergericht wun-
dert man sich unterdessen, dass es
nach wie vor keine detaillierte Rege-
lung gibt, nach welchen Kriterien über-
haupt ein Eintrag in die Liste und ein
Leistungsstopp verfügt wird. SEITE 18, 19

Nutzen der «schwarzen Liste» unbekannt
Kanton Ob und was Solothurns Leistungsstopp für säumige Prämienzahler bringt, wird erst noch evaluiert

VON URS MOSER

Im Zentrum der spanischen Hafenstadt
Barcelona ist gestern am frühen Abend
ein Terroranschlag verübt worden. Bei
der Fahrt eines Lieferwagens in die
Menschenmenge auf der beliebten
Flaniermeile Las Ramblas wurden laut
Medienberichten 13 Personen getötet.
Stunden später nahm die Polizei einen
Verdächtigen fest. Bei Redaktions-
schluss dieser Zeitung war der Polizei-
einsatz noch im Gang. SEITE 9

Barcelona

Tote und Verletzte bei
Anschlag mit LKW

Vor 30 Jahren begann ein mediterraner
Wind durch die Solothurner Prison-
gasse zu wehen: Damals nämlich nahm
das «Vini al Grappolo» als Restaurant
und Weinhandlung in der Vorstadt sei-
nen Betrieb auf. Eine Pionierleistung:
Hier wurden Qualitätsweine im Offen-
ausschank kredenzt, was damals ein
Unikum war. Heute und morgen feiert
das «Vini» sein Jubiläum mit Wein,
Musik und Geselligkeit. SEITE 23

Stadt Solothurn

«Vini»-Gemütlichkeit
seit nun 30 Jahren

estern gab Swisscom die Er-
gebnisse für das erste Halbjahr
bekannt. Auffallend an den
vielen Zahlen, die der Staats-

betrieb veröffentlichte, war das stark
rückläufige Kerngeschäft der Swisscom.
Sie nimmt mit der Festnetztelefonie –
dem eigentlichen Urgeschäft – noch
mickrige 236 Millionen Franken in den
letzten sechs Monaten ein.

Kunden kappen zu Hunderttausenden
ihre Festnetzleitungen. Allein im letz-
ten Halbjahr ging die Zahl dieser An-
schlüsse um 278 000 zurück. Die Men-
schen greifen immer seltener zum Hö-
rer: Die tägliche Festnetztelefonnut-
zung hat sich in nur fünf Jahren hal-
biert. Heute wird ein privates

G Festnetztelefon im Schnitt noch während
3 Minuten und 45 Sekunden genutzt.

Die Generation der «Quasselstrippen»
scheint definitiv vorbei zu sein. Sie wird
abgelöst durch die Smartphone-Junkies,
die lieber chatten, liken, posten und an-
deres mit ihren Handys tun, aber sicher
keine stundenlangen Gespräche führen.
Bei diesem Wandel spielt der Faktor
Geld für einmal kaum eine Rolle: Telefo-
nieren innerhalb der Schweiz ist bei vie-
len Anbietern als günstige Pauschale für
wenige Franken im Monat erhältlich.

Und was bedeutet dieser Wandel für
Swisscom, an welcher der Staat die
Mehrheit hält? Sie muss sich permanent
verändern und neue Angebote auf den
Markt werfen. Interessant ist, dass ihr
dies in Italien, wo sie ein kleiner Fisch
ist, nicht vom Staat protegiert wird wie
in der Schweiz, viel besser gelingt als im
geschützten Heimmarkt.

KOMMENTAR

Tod der Quasselstrippe

von Beat Schmid

beat.schmid@azmedien.ch

Dank ausserordentlicher Erträge konn-
te die Swisscom ihr Ergebnis im ersten
Halbjahr verbessern. Der Anstieg sei
im Wesentlichen der italienischen Toch-
terfirma Fastweb zu verdanken, die
neben einem guten operativen Ergeb-
nis eine Entschädigung von 95 Millio-
nen Euro aus einem Rechtsstreit mit
einem Konkurrenten erhalten habe,
teilte die Swisscom gestern mit.

Das Schweizer Kerngeschäft ist dage-
gen unter Druck. Im letzten Halbjahr
verlor Swisscom über 200 000 Fest-
netzanschlüsse. Die Erträge aus der
klassischen Festnetztelefonie gingen
um über 30 Prozent zurück. Immer
mehr Leute würden das Festnetztele-
fon abbestellen und nur noch das
Handy benutzen, sagte Swisscom-Chef
Urs Schaeppi. Doch auch die Einnah-
men aus dem Mobilfunkgeschäft waren
wegen des verschärften Wettbewerbs
rückläufig. KOMMENTAR RECHTS, SEITE 9

Telekommunikation

Swisscom mit
starkem Rückgang
im Telefoniegeschäft
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Der Deitinger FDP-Mann hinterfragt
den Nutzen des Bundesasylzentrums
KANTON 21

Christian Scheuermeyer
Erst auf dem Gipfel des Schilthorns
kommt die Triathletin zur Ruhe
STADT SOLOTHURN 22

Salomé Burki
Im Babyglück – trotz
Unfruchtbarkeit
LEBEN & WISSEN 4

Kinderwunsch
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INSERAT

Die «kleinste Armee der Welt» wird am
Wochenende (friedlich) von der Stadt
Solothurn Besitz ergreifen: Rund 300
Ehemalige der päpstlichen Schweizer-
garde werden zu ihrer Zentraltagung
erwartet. Dazu kommen auch aktive
Gardisten, die in ihren Uniformen be-
sondere Farbtupfer ins Stadtbild brin-
gen werden. Unter den Gästen ist auch
der Gardekommandant, Oberst Chris-
toph Graf (56). Im Interview mit dieser
Zeitung zeigt der gebürtige Pfaffnauer
bereits vorgängig auf, dass seine Trup-
pe weit mehr ist als nur ein beliebtes
Fotosujet für Vatikan-Touristen. Seine
Mannschaft sei «eine gut ausgebil-
dete und ausgerüstete Schutztruppe,
die ihre Aufgabe sehr ernst nehme, so
Graf. Denn: «Der Papst spricht Klartext,
hält sich beim Anprangern von Unge-
rechtigkeit nicht zurück. Er exponiert
sich auch physisch, sucht den Kontakt
mit den Menschen. Da ist es geboten,
stets aufmerksam und auf seine Sicher-
heit bedacht zu sein.» SEITE 20/21

Solothurn

Vor «Invasion» durch
die Schweizergarde

MEINUNGSSEITE

Andreas Schaffner zur Pleite der
Billigfluggesellschaft Air Berlin

«Die ‹Aldisierung›
der Lüfte ist nach wie
vor in vollem Gang.»
SEITE 18

Lady in Holz In
der Bergstation der
Seilbahn Weissen-
stein wurde gestern
eine Holzskulptur
von Astrophysikerin
Kathrin Altwegg,
einer gebürtigen Bals-
thalerin, enthüllt.
Die Skulptur wurde
im Rahmen von
«Woodvetia», einer
PR-Kampagne für
Schweizer Holz des
Bundesamtes für
Umwelt, und der
Initiative Schweizer
Holz geschaffen.
Mittlerweile existie-
ren 19 Holz-Skulp-
turen von lebenden
und verstorbenen
Schweizer Persön-
lichkeiten an verschie-
denen Standorten
im ganzen Land.
SEITE 21
FOTO: HANSPETER BÄRTSCHI

Die Mittel für die Prämienverbilligung
werden knapp. Das liegt unter ande-
rem daran, dass der Kanton Solothurn
auch das Geld für die Prämienausstän-
de, für die er geradestehen muss, aus
dem Prämienverbilligungstopf nimmt:
Dieses Jahr dürfte die 10-Millionen-Mar-

ke geknackt werden. Mit der Übernah-
me der Verlustscheine für nicht bezahl-
te Prämien wurde auch die «schwarze
Liste» säumiger Prämienzahler einge-
führt: Wird jemand aufgrund eines Be-
treibungsverfahrens auf die Liste gesetzt,
erfolgt ein Leistungsstopp. Die Kranken-
kasse übernimmt dann nur noch die Kos-
ten für zwingend nötige Notfallbehand-

lungen. Das sollte zumindest tendenziell
kostendämpfend wirken: Indem die Zah-
lungsmoral steigt und weniger Rechnun-
gen für nicht absolut notwendige ärztli-
che Leistungen anfallen.

Erstaunlich ist aber: Fünf Jahre nach
Einführung der neuen Regelung hat
man beim Kanton keinen Überblick, ob
überhaupt und in welchem Umfang

der von der «schwarzen Liste» erhoffte
Effekt tatsächlich eingetreten ist. Es
gibt weder konkrete Zahlen zu Behand-
lungen, die aufgrund des Leistungs-
stopps verweigert wurden, noch zu
Prämienrückständen, die nach dem
Eintrag in die «schwarze Liste» doch
noch eingefordert werden konnten. Die
Wirkung der schwarzen Liste werde

derzeit evaluiert, heisst es beim Kan-
ton. Erst wenn die Ergebnisse vorlie-
gen, könne eine Bewertung vorgenom-
men werden. Beim Obergericht wun-
dert man sich unterdessen, dass es
nach wie vor keine detaillierte Rege-
lung gibt, nach welchen Kriterien über-
haupt ein Eintrag in die Liste und ein
Leistungsstopp verfügt wird. SEITE 18, 19

Nutzen der «schwarzen Liste» unbekannt
Kanton Ob und was Solothurns Leistungsstopp für säumige Prämienzahler bringt, wird erst noch evaluiert

VON URS MOSER

Im Zentrum der spanischen Hafenstadt
Barcelona ist gestern am frühen Abend
ein Terroranschlag verübt worden. Bei
der Fahrt eines Lieferwagens in die
Menschenmenge auf der beliebten
Flaniermeile Las Ramblas wurden laut
Medienberichten 13 Personen getötet.
Stunden später nahm die Polizei einen
Verdächtigen fest. Bei Redaktions-
schluss dieser Zeitung war der Polizei-
einsatz noch im Gang. SEITE 9

Barcelona

Tote und Verletzte bei
Anschlag mit LKW

Vor 30 Jahren begann ein mediterraner
Wind durch die Solothurner Prison-
gasse zu wehen: Damals nämlich nahm
das «Vini al Grappolo» als Restaurant
und Weinhandlung in der Vorstadt sei-
nen Betrieb auf. Eine Pionierleistung:
Hier wurden Qualitätsweine im Offen-
ausschank kredenzt, was damals ein
Unikum war. Heute und morgen feiert
das «Vini» sein Jubiläum mit Wein,
Musik und Geselligkeit. SEITE 23

Stadt Solothurn

«Vini»-Gemütlichkeit
seit nun 30 Jahren

estern gab Swisscom die Er-
gebnisse für das erste Halbjahr
bekannt. Auffallend an den
vielen Zahlen, die der Staats-

betrieb veröffentlichte, war das stark
rückläufige Kerngeschäft der Swisscom.
Sie nimmt mit der Festnetztelefonie –
dem eigentlichen Urgeschäft – noch
mickrige 236 Millionen Franken in den
letzten sechs Monaten ein.

Kunden kappen zu Hunderttausenden
ihre Festnetzleitungen. Allein im letz-
ten Halbjahr ging die Zahl dieser An-
schlüsse um 278 000 zurück. Die Men-
schen greifen immer seltener zum Hö-
rer: Die tägliche Festnetztelefonnut-
zung hat sich in nur fünf Jahren hal-
biert. Heute wird ein privates

G Festnetztelefon im Schnitt noch während
3 Minuten und 45 Sekunden genutzt.

Die Generation der «Quasselstrippen»
scheint definitiv vorbei zu sein. Sie wird
abgelöst durch die Smartphone-Junkies,
die lieber chatten, liken, posten und an-
deres mit ihren Handys tun, aber sicher
keine stundenlangen Gespräche führen.
Bei diesem Wandel spielt der Faktor
Geld für einmal kaum eine Rolle: Telefo-
nieren innerhalb der Schweiz ist bei vie-
len Anbietern als günstige Pauschale für
wenige Franken im Monat erhältlich.

Und was bedeutet dieser Wandel für
Swisscom, an welcher der Staat die
Mehrheit hält? Sie muss sich permanent
verändern und neue Angebote auf den
Markt werfen. Interessant ist, dass ihr
dies in Italien, wo sie ein kleiner Fisch
ist, nicht vom Staat protegiert wird wie
in der Schweiz, viel besser gelingt als im
geschützten Heimmarkt.

KOMMENTAR

Tod der Quasselstrippe

von Beat Schmid

beat.schmid@azmedien.ch

Dank ausserordentlicher Erträge konn-
te die Swisscom ihr Ergebnis im ersten
Halbjahr verbessern. Der Anstieg sei
im Wesentlichen der italienischen Toch-
terfirma Fastweb zu verdanken, die
neben einem guten operativen Ergeb-
nis eine Entschädigung von 95 Millio-
nen Euro aus einem Rechtsstreit mit
einem Konkurrenten erhalten habe,
teilte die Swisscom gestern mit.

Das Schweizer Kerngeschäft ist dage-
gen unter Druck. Im letzten Halbjahr
verlor Swisscom über 200 000 Fest-
netzanschlüsse. Die Erträge aus der
klassischen Festnetztelefonie gingen
um über 30 Prozent zurück. Immer
mehr Leute würden das Festnetztele-
fon abbestellen und nur noch das
Handy benutzen, sagte Swisscom-Chef
Urs Schaeppi. Doch auch die Einnah-
men aus dem Mobilfunkgeschäft waren
wegen des verschärften Wettbewerbs
rückläufig. KOMMENTAR RECHTS, SEITE 9

Telekommunikation

Swisscom mit
starkem Rückgang
im Telefoniegeschäft
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Schweizergarde
Zentraltagung der Ehemaligen in Solothurn

«Einmal
Gardist,
immer
Gardist»
Die Päpstliche Schweizergarde ist mehr als
ein buntes Foto-Sujet für Vatikan-Touristen.
Gardekommandant Christoph Graf verrät
im Interview, wie er die «Kleinste Armee der
Welt» für ihren Sicherheitsauftrag fit hält.

m Samstag und Sonntag
findet die 27. Zentralta-
gung ehemaliger päpstli-
cher Schweizergardisten
nach 1993 wieder in Solo-
thurn statt. Erwartet wer-

den über 300 Ex-Gardisten und Aktive.
Verschiedene Veranstaltungen informie-
ren die Bevölkerung unter dem Motto
«Schweizergarde zum Anfassen» über
die kleinste Armee der Welt. Der Gar-
de-Kommandant, Oberst Christoph
Graf, ist am Samstag von 13.30 bis 14.30
Uhr im Museum Altes Zeughaus vor Ort.

Papst Franziskus ernannte den 56-jäh-
rigen Graf vor zwei Jahren zum Kom-
mandanten. Zuvor war er – ernannt noch
von Papst Benedikt – Stellvertreter von
Kommandant Daniel Anrig gewesen. Mit
Graf wurde nach langer Zeit kein Exter-
ner, sondern ein langjähriges Gardemit-
glied auf den Schild gehoben. Oberst
Christoph Graf bewegt sich im Sicher-
heitsalltag rund um den Papst im Span-
nungsfeld modernster Sicherheitstechnik
und kulturhistorischem Erbe eines mehr
als fünfhundertjährigen Söldnertums.

Sie sind seit langem der erste Kom-
mandant der Schweizergarde, der
aus den eigenen Reihen berufen
wurde. Bringt dies nur Vorteile?
Christoph Graf: Da ich die Garde mit
ihrem Ambiente und Abläufen bereits
kannte, konnte ich sofort mit der Arbeit
beginnen. Es gab weder eine Einfüh-
rungszeit noch einen zeitintensiven
Übergang. Unter den Offizieren sind je-
ne, die als Hellebardiere eingetreten
und seither geblieben sind, und solche,
die nach einer kürzeren oder längeren
Phase in der Schweiz als Offiziere wie-
der eingetreten sind. So stossen zwei
ganz unterschiedliche Erfahrungen auf-
einander. Ich halte dies für eine der
Stärken der Garde.

Seit 1506 verdingen sich in der
Schweiz rekrutierte Söldner den Päps-

A ten als Palast- und Leibwache. Ist die
Schweizergarde, ein halbes Jahrtau-
send nach ihrer Gründung noch im-
mer eine Eliteschutztruppe, oder
mehr ein touristisches Fotosujet?
Der Auftrag der Garde bleibt derselbe,
auch wenn sich das Umfeld und der
Zeitgeist veränderten. Als Kommandant
bin ich dafür verantwortlich, dass die
Mitglieder der Schweizergarde physisch
und psychisch in der Verfassung sind,
ihre Aufgaben zu erfüllen. Dies bedingt
ein angepasstes Training sowie diverse
Aus- und Weiterbildungen um körper-
lich fit und sicherheitstechnisch auf
dem neuesten Stand zu sein. Die Gardis-
ten in Uniform sind zweifellos ein be-
liebtes Fotosujet. Obschon die Garde
mit malerischen Kostümen, Schwertern
und Hellebarden die Zugänge zur Vati-
kanstadt bewacht, ist sie eine gut ausge-
bildete und ausgerüstete Schutztruppe.

Politisch oder religiös motivierter
Fanatismus, Gewalt und Terror su-
chen Europa heim. Wie schätzen Sie
die Bedrohung für den Vatikan und
für den Heiligen Vater ein?
Durch die rasante technologische Ent-
wicklung, zunehmende Globalisierung
und einen schnellen gesellschaftlichen
Wandel entstehen Gefahrenpotenziale,
die eine stärkere Professionalisierung
des Sicherheitsmanagements erfordern.
Wir informieren uns laufend über Be-
drohungen und passen unseren Dienst
der aktuellen Lage an. Aus taktischen
Gründen geben wir über Dispositive
und Personaleinsatz keine Auskünfte.

Der Papst zählt weltweit zu den am
meisten gefährdeten Personen?
Der Papst spricht Klartext, hält sich
beim Anprangern von Ungerechtigkeit
nicht zurück. Er exponiert sich auch
physisch, sucht den Kontakt mit den
Menschen. Da ist es geboten, stets auf-
merksam und auf seine Sicherheit be-
dacht zu sein. Wir bemühen uns, die

Ausbildungen laufend zu verbessern.
Ein Beispiel von vielen ist die Restruktu-
rierung der Rekrutenschule, die von ei-
nem auf zwei Monate erhöht wurde und
in Zusammenarbeit mit der Tessiner
Kantonspolizei durchgeführt wird. Da-
bei stehen Schusstraining, Personen-
schutz, Brandschutz, Erste Hilfe und
rechtliche Fragen auf dem Programm.
Wir sind in jeder Hinsicht optimal ge-
rüstet und verfügen über die Mittel, un-
seren Auftrag erfüllen zu können.

Neben dem Personenschutz gehört
das Bewachen der Vatikan-Zugänge
und des Palastes zu den Aufgaben
der Garde. Wie halten sich Gardis-
ten für solche 12-Stunden-Schichten
fit, wie motivieren Sie die Truppe?
Die Motivation junger Männer, die in die
Schweizergarde eintreten, ist unter-
schiedlich. Die zentralen Anliegen vieler
Gardisten sind aber die Treue gegenüber
dem Nachfolger Petri und der Glaube.
Selbstverständlich gibt es immer wieder
schwierige Momente und ermüdende
Dienste. Doch den Gardisten gelingt es
immer wieder, sich auf ihre Entschei-
dung zum Dienst für den Heiligen Vater
und für ihren Glauben zu besinnen und
daraus Kraft zu schöpfen. Dort setze ich
an und unterstütze die Gardisten dabei.

Was verbindet Sie mit der Vereini-
gung der Ex-Gardisten, wie weit pro-
fitieren die aktiven Gardisten von
den Aktivitäten in der Heimat?
Der Eid, den man als Gardist an einem
6. Mai leistet, zählt für den Rest des Le-
bens. Wir sagen: «Einmal Gardist, im-
mer Gardist». Das merkt man vor allem,
wenn man sieht, wie sich viele Ex-Gar-
disten für die Garde und die Kirche ein-
setzen. Wie jene Ex-Gardisten, die in
der Kantine unseres Quartiers in Rom
helfen, oder in der Schweiz beim Su-
chen neuer Rekruten aktiv sind. Wir
sind sehr dankbar für den bedeutenden
Beitrag der Ex-Gardisten.

«Obschon die Garde
mit malerischen Kos-
tümen, Schwertern
und Hellebarden die
Zugänge zur Vatikan-
stadt bewacht, ist sie
eine gut ausgebilde-
te und ausgerüstete
Schutztruppe.»
Christoph Graf Kommandant
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Mehr als Folklore: Die Schweizergarde ist Teil des Sicherheitskonzeptes zum Schutz des Papstes. ZVG
VON SILVIA RIETZ

In der über 500-jährigen Geschichte
haben es bis heute erst zwei Solothur-
ner an die Spitze geschafft: Georg de
Sury d’Aspremont aus Solothurn be-
fehligte die Garde von 1935 bis 1942,
Robert Nünlist aus Erlinsbach von 1957
bis 1972. Mit Alois Jehle war von 1995
bis 2006 der bislang einzige Solothur-
ner Gardekaplan im Amt.

Die Schweizergarde plagen zwar kei-
ne Nachwuchssorgen, aber sie wird
auch nicht überrannt. Dies, weil im-
mer weniger die Rekrutenschule absol-
vieren, die neben einer abgeschlosse-
nen Berufslehre und 174 cm Körper-
grösse zu den Aufnahmekriterien
zählt. Der Solothurner Kommandant
Georg de Sury d’Aspremont
(1887–1987) brachte das Gardemass
und den einwandfreien Leumund in
einem Radio-Interview humorvoll auf
den Punkt: «Stramme Burschen müs-
sen es sein, völlig sauber übers Nier-
stück.» Regelmässig treten ein bis zwei
Solothurner Bürger pro Jahr in die Gar-
de ein. Zwischen 1900 und 2017 haben
126 Solothurner im 110 Mann starken
Heer Dienst und dem Papst den Treue-
eid geleistet. Gegenwärtig sind vier
Gardisten mit Solothurner Heimatort
für den Schutz von Papst Franziskus

verantwortlich: Manuel von Däniken,
Erlinsbach, Alexandre Furrer, Bolken,
Michael Studer und Alexander Studer,
Egerkingen. Wobei einzig die Brüder
Studer im Kanton aufgewachsen sind.

Prägende Persönlichkeit
Kommandant Robert Nünlist

(1911–1991), promovierter Alt-Philologe,
Oberst im Generalstab sowie Waffen-
platzkommandant des Waffenplatzes
Luzern, war eine der prägendsten Per-
sönlichkeiten der jüngeren Garde-Ge-
schichte. Weil er einem internen Aspi-
ranten vorgezogen wurde, führte dies
zu Querelen und 1959 zu einem Atten-
tat, welches er schwer verletzt überleb-
te. Robert Nünlist war nicht nur Ober-
befehlshaber der Garde, sondern auch
«Botschafter der Schweiz», da es noch
keine spezielle Botschaft für die
Schweiz im Vatikanstaat gab. Dem Er-
linsbacher wurde ein gradliniger, har-
ter Führungsstil nachgesagt. Er verbes-
serte nicht nur die Lebens- und Dienst-
bedingungen der Gardisten, sondern
dank ihm existiert die Schweizergarde
noch. Mit guten Beziehungen zu Kardi-
nal Benelli erreichte er, dass 1970 unter
Papst Paul VI. nur die Vatikanische Pa-
latin- und die Nobelgarde abgeschafft
wurden, nicht jedoch die Schweizergar-
de. So avancierten die Schweizer Söld-
ner zur einzigen militärischen Formati-
on des Heiligen Stuhls. Nünlist war
während des Zweiten Vatikanischen
Konzils Kommandant und Botschafter,
in einer für die Katholische Kirche tur-
bulenten Zeit, welche auch die Sicher-
heitsdisposition schwierig machte. Für
seine Verdienste erhielt er eine der
höchsten Auszeichnungen in Form des
Ordens Pius IX., welcher ihn in den
Adelsstand erhob.

Gardekaplan aus Welschenrohr
Erst ein Solothurner Bürger wurde

zum Gardekaplan berufen: Alois Jehle
zelebrierte den Gottesdienst in der
Gardekapelle, war ein warmherziger
und beliebter Seelsorger. Den gebürti-
gen Welschenrohrer seinerseits be-
rührte, mit welcher Opferbereitschaft
die Gardisten aus Verehrung für Papst
Johannes Paul II. ihr Tagwerk versa-
hen. «Ich wollte ihnen religiöse Inhalte
und geistig-kulturelle Erlebnisse mitge-
ben, den Glauben vertiefen und auch
die Geschichte Roms vermitteln. Sei es
mit Ausflügen und Wallfahrten. Ich
durfte ihnen ins Herz sprechen und
wurde vom Heiligen Vater unter-
stützt.» Der Priester gründete den Cir-
colo Amici di San Martino, sammelte
in Italien und vorab in der Schweiz
Spenden, mit denen er in der Kaserne
die Duschen modernisierte und einen
Aufenthaltsraum realisierte. Dank dem
Geld aus der Heimat konnte die Garde-
kapelle renoviert und auch die Gardis-
ten-Ausflüge finanziert werden. Alois
Jehles Standardspruch «Bleibt gesund
und katholisch» wird unter den Ex-
Gardisten noch heute zitiert und wohl
auch ertönen, wenn sich Hunderte
ehemalige Schweizergardisten an der
Zentraltagung treffen.

Schweizergarde in Solothurn: Samstag,
19. August, Kronenplatz, von 9 – 13 Uhr,
Infostand, 11.30 Uhr, Platzkonzert des
Spiels, der sogenannten «Banda» ehe-
maliger päpstlicher Schweizergardisten.
Sonntag, 20. August, 9.30 – 9.45 Uhr auf
dem Amtshausplatz ein Exerzieren mit
der uniformierten Ehrenwache, diese
wird anschliessend via Bieltor in die
St.-Ursen- Kathedrale einziehen. 10 Uhr
Festgottesdienst in der Kathedrale.

Ein bis zwei  Solothurner pro Jahr
Der Papst und die Schweiz
pflegen seit 1506 eine beson-
dere Beziehung – seit damals
steht die Schweizergarde im
päpstlichen Dienst. Welche
Rolle spielten und spielen
dabei die Solothurner?

VON SILVIA RIETZ

Die Neuauflage der Broschüre «Kanton
Solothurn in Zahlen 2017» ist erschie-
nen. Sie bietet eine visualisierte Über-
sicht zu den statistischen Themen Be-
völkerung, Raum / Umwelt, Arbeit / Er-
werb, Volkswirtschaft, Unternehmen,
Tourismus / Verkehr, Soziale Sicher-
heit, Gesundheit, Bildung, Finanzen,
Politik sowie Kriminalität / Strafrecht.
Produziert wird die Broschüre von der
Abteilung Controllerdienst und Statistik
des Amtes für Finanzen mit Unterstüt-
zung der Baloise Bank SoBa. Sie kann
online bestellt werden auf www.statis-
tik.so.ch oder bezogen werden bei:
Amt für Finanzen, Controllerdienst
und Statistik, Rathaus, 4509 Solothurn
oder statistik@fd.so.ch (MGT)

Neuauflage

Kanton Solothurn
in Zahlen 2017

Der Bundesrat will nicht, dass auf der
A1-Staustrecke Härkingen–Luterbach
der Pannenstreifen genutzt wird, bis
der Ausbau auf sechs Spuren realisiert
ist. Das schreibt die Landesregierung in
ihrer Antwort auf eine Interpellation
von FDP-Nationalrat Kurt Fluri.

Eine Umnutzung des Pannenstreifens
könne als Übergangslösung dann vor-
gesehen werden, wenn sich die Investi-
tionen bis zur Realisierung des Ausbaus
finanziell rechtfertigen lasse, schreibt
der Bundesrat in seiner am Donnerstag
veröffentlichten Antwort.

Da in diesem Fall das Projekt der Er-
weiterung auf sechs Fahrspuren weit
fortgeschritten sei, sei eine Pannen-
streifen-Umnutzung nicht sinnvoll, zu-

mal die gleichen Verfahren zu durch-
laufen wären wie für den Ausbau. Das
Ziel – die Engpassbeseitigung – werde
mit dem Ausbau früher erreicht als mit
einer Umnutzung, hält der Bundesrat
weiter fest.

Ob der Pannenstreifen auf der Stre-
cke Luterbach–Schönbühl als Über-
gangslösung umgenutzt werden soll, ist
gemäss dem Bundesrat noch offen.
Klar sei aber, dass es sich bei diesem
Abschnitt um einen absehbaren Eng-
pass handelt, der ausgebaut werden
müsse, schreibt die Landesregierung in
einer Antwort auf eine weitere Inter-
pellation von Fluri. Sie werde dem Par-
lament zu gegebener Zeit einen Vor-
schlag unterbreiten. (SDA)

A1 Härkingen–Luterbach

Bundesrat ist gegen das Fahren
auf dem Pannenstreifen bei Stau

Muss die Solothurner Kantonspolizei
bald auszuschaffende Asylbewerber bis
in ihre Heimatländer begleiten? Müssen
Solothurner Gerichte bald mehr arbei-
ten? Diese Fragen liegen nun auf dem
Tisch. Denn der Kanton Solothurn will
im Deitinger Schachen ein Bundesasyl-
zentrum bauen. Ab 2019 sollen dort im
Grosszentrum bis zu 250 Asylsuchende
vor ihrer Ausschaffung untergebracht
werden. Nun hat das Regionaljournal
Aargau-Solothurn von Radio SRF am
Mittwoch berichtet, dass der Kanton Aar-

gau längere und intensive Abklärungen
betreffend der Kosten-Nutzen-Rechnung
eines möglichen Bundes-Ausreisezent-
rums anstellt. In Solothurn aber lägen
diese Fragen nicht auf dem Tisch. Eine
Nachfrage der Radiosendung bei den So-
lothurner Gerichten und der Polizei hatte
ergeben, dass man dort bisher keine Ah-
nung über allfällige Mehraufwände hat.

Inzwischen hat der Deitinger FDP-Kan-
tonsrat Christian Scheuermeyer eine In-
terpellation im Kantonsrat eingereicht.
Scheuermeyer, der noch bis Ende Monat
FDP-Kantonalpräsident ist, will wissen,
«ob der Solothurner Regierungsrat die-
selben detaillierten und umfassenden
Gegenüberstellungen vor der Planung ei-
nes Ausreisezentrums im Kanton Solo-
thurn gemacht hatte». Schliesslich be-
fürchtet Scheuermeyer: «In extremen
Fällen müssten Personen für eine gewis-
se Zeitdauer in ein ordentliches Solothur-
ner Gefängnis überwiesen werden.» Kon-
kret will der Deitinger wissen, ob der
Kanton die Kosten für den Betrieb des

Ausreisezentrum an den Bund weiterver-
rechnen könne. Der Kanton solle «nicht
auch noch finanzielle Risiken als Stand-
ortkanton eines Bundesausreisezent-
rums» auf sich nehmen.

Das Ausreisezentrum ist Teil der Asyl-
reform, die die Verfahren beschleunigen
soll. In sechs Verfahrensregionen der
Schweiz entstehen bis zu vier solcher
Bundeszentren. Hat der Kanton ein sol-
ches Zentrum, muss er weniger Asylsu-
chende aufnehmen als es der Verteil-
schlüssel unter den Kantonen vorsieht.

Gestern hat die Verwaltung gegenüber
dem Radiosender eine erste Stellungnah-
me abgegeben. Man nehme an, dass sich
der Betrieb unter dem Strich auszahle
und die Gemeinden entlastet werden, da
der Kanton weniger Asylsuchende auf-
nehmen müsse, die bleiben. Diverse Fra-
gen aber, etwa wie viel der Bund für Aus-
schaffungen bezahle, seien noch nicht
klar. Man gehe aber davon aus, dass nur
ein kleiner Teil der Asylsuchenden ausge-
schafft werden müsse. (LFH)

Fragen zu Asylzentrum
Vorstoss Kostet das geplante
Bundesasylzentrum in Deitin-
gen den Kanton viel mehr als
angenommen, weil Polizei
und Gerichte viel mehr Arbeit
haben werden? Das will der
FDP-Parteipräsident nun von
der Regierung wissen.

«Kannten Sie die Holz-PR-Aktion
‹Woodvetia›?», wurde die Berner Astro-
physikerin mit Solothurner Wurzeln
Kathrin Altwegg gestern Nachmittag
auf der Bergstation Weissenstein ge-
fragt. «Nein, bis ich die Anfrage bekam,
für eine Holzfigur Modell zu stehen,
nicht», sagt sie und lacht herzlich. Es
sei ein tolles Gefühl, als Statue verewigt
zu werden – insbesondere, wenn man
noch lebe.

Seit gestern kann man nun also die
Wissenschafterin in Lebensgrösse und
aus dem Holz der Hagebuche, der här-
testen Holzart unserer Gegend, bestau-
nen. Geschaffen hat sie der Zürcher
Künstler Inigo Gheyselinck. Wie Kath-
rin Altwegg hat er noch 19 andere
Schweizer Persönlichkeiten der Vergan-
genheit und der Gegendwart in Holz
verewigt. Insgesamt zwanzig sollen es
dieses Jahr noch werden und im No-
vember werden dann alle Figuren in
Bern anlässlich einer Ausstellung ge-
meinsam zu bewundern sein. Das er-
klärte an der gestrigen Enthüllung der
Altwegg-Figur Rolf Manser, Leiter Ab-
teilung Wald des Bundesamtes für Um-
welt Bafu, welches die PR-Aktion der
Schweizerischen Wald- und Holzwirt-
schaft unterstützt.

Schweizer Holz für Schweizer
Ziel dieser Aktion ist es, das Bewusst-

sein der Bevölkerung für den einzigen
Schweizer Rohstoff zu schärfen, erklär-
te Konrad Imbach, Präsident Holzener-
gie Schweiz und gleichzeitig Präsident
der Bürgergemeinden und Waldbesit-
zer des Kantons Solothurn. «Unser

Wald ist nämlich ein Alleskönner. Er ist
Schutzwald, Lebensraum, Freizeitanla-
ge und absorbiert 90 Prozent des CO2-
Ausstosses.» Imbach forderte: «Braucht
Schweizer Holz», und setzte hinzu:
«Rund 2,2 Millionen Kubikmeter mehr
Schweizer Holz als tatsächlich genutzt
wird, stände in unseren Wäldern zur
Verfügung.»

An der Enthüllung mit dabei war
auch Brigit Wyss, neue Regierungsrätin
des Kantons Solothurn. Sie könne beim
Holz mitreden, schliesslich habe sie ih-
re erste Lehre als Schreinerin absol-
viert, verriet sie. Sie freue sich ausser-
ordentlich, dass mit Kathrin Altwegg ei-
ne Frau, die sich für das Weltall interes-
sierte, als «Modell» ausgesucht wurde.
Die Wissenschafterin selbst hob in ih-

ren Dankesworten ihre enge Verbun-
denheit mit dem Holz und dem Wald
hervor. «Ich bin in der Klus bei Balsthal
als Arzttochter aufgewachsen und habe
die meiste Freizeit als Kind im Wald
hinter meinem Elternhaus verbracht.»
Sie sei also mit der Erde sehr verwur-
zelt, auch wenn sie in ihrer Arbeit mit
dem Weltall beschäftigt sei.

Altwegg erklärte noch, dass sie in ei-
ner einmaligen Sitzung dem Künstler
Modell stand. «Er hat mich ganz einge-
scannt und so meine Masse erhalten.»
Das Ergebnis sehe sie heute auch zum
ersten Mal und es gefalle ihr sehr.

Diese Holzfigur ist heimelig
Woodvetia Physikerin Kathrin Altwegg wurde auf der Weissenstein-Bergstation verewigt

VON FRÄNZI ZWAHLEN-SANER

Kathrin Altwegg mit ihrem lebensgrossen Ebenbild in Hagebuche. HP. BÄRTSCHI

Online finden Sie weitere
Fotos und ein Video.

SZ/GT
FREITAG, 18. AUGUST 2017 KANTON SOLOTHURN 21

Schweizergarde
Zentraltagung der Ehemaligen in Solothurn

«Einmal
Gardist,
immer
Gardist»
Die Päpstliche Schweizergarde ist mehr als
ein buntes Foto-Sujet für Vatikan-Touristen.
Gardekommandant Christoph Graf verrät
im Interview, wie er die «Kleinste Armee der
Welt» für ihren Sicherheitsauftrag fit hält.

m Samstag und Sonntag
findet die 27. Zentralta-
gung ehemaliger päpstli-
cher Schweizergardisten
nach 1993 wieder in Solo-
thurn statt. Erwartet wer-

den über 300 Ex-Gardisten und Aktive.
Verschiedene Veranstaltungen informie-
ren die Bevölkerung unter dem Motto
«Schweizergarde zum Anfassen» über
die kleinste Armee der Welt. Der Gar-
de-Kommandant, Oberst Christoph
Graf, ist am Samstag von 13.30 bis 14.30
Uhr im Museum Altes Zeughaus vor Ort.

Papst Franziskus ernannte den 56-jäh-
rigen Graf vor zwei Jahren zum Kom-
mandanten. Zuvor war er – ernannt noch
von Papst Benedikt – Stellvertreter von
Kommandant Daniel Anrig gewesen. Mit
Graf wurde nach langer Zeit kein Exter-
ner, sondern ein langjähriges Gardemit-
glied auf den Schild gehoben. Oberst
Christoph Graf bewegt sich im Sicher-
heitsalltag rund um den Papst im Span-
nungsfeld modernster Sicherheitstechnik
und kulturhistorischem Erbe eines mehr
als fünfhundertjährigen Söldnertums.

Sie sind seit langem der erste Kom-
mandant der Schweizergarde, der
aus den eigenen Reihen berufen
wurde. Bringt dies nur Vorteile?
Christoph Graf: Da ich die Garde mit
ihrem Ambiente und Abläufen bereits
kannte, konnte ich sofort mit der Arbeit
beginnen. Es gab weder eine Einfüh-
rungszeit noch einen zeitintensiven
Übergang. Unter den Offizieren sind je-
ne, die als Hellebardiere eingetreten
und seither geblieben sind, und solche,
die nach einer kürzeren oder längeren
Phase in der Schweiz als Offiziere wie-
der eingetreten sind. So stossen zwei
ganz unterschiedliche Erfahrungen auf-
einander. Ich halte dies für eine der
Stärken der Garde.

Seit 1506 verdingen sich in der
Schweiz rekrutierte Söldner den Päps-

A ten als Palast- und Leibwache. Ist die
Schweizergarde, ein halbes Jahrtau-
send nach ihrer Gründung noch im-
mer eine Eliteschutztruppe, oder
mehr ein touristisches Fotosujet?
Der Auftrag der Garde bleibt derselbe,
auch wenn sich das Umfeld und der
Zeitgeist veränderten. Als Kommandant
bin ich dafür verantwortlich, dass die
Mitglieder der Schweizergarde physisch
und psychisch in der Verfassung sind,
ihre Aufgaben zu erfüllen. Dies bedingt
ein angepasstes Training sowie diverse
Aus- und Weiterbildungen um körper-
lich fit und sicherheitstechnisch auf
dem neuesten Stand zu sein. Die Gardis-
ten in Uniform sind zweifellos ein be-
liebtes Fotosujet. Obschon die Garde
mit malerischen Kostümen, Schwertern
und Hellebarden die Zugänge zur Vati-
kanstadt bewacht, ist sie eine gut ausge-
bildete und ausgerüstete Schutztruppe.

Politisch oder religiös motivierter
Fanatismus, Gewalt und Terror su-
chen Europa heim. Wie schätzen Sie
die Bedrohung für den Vatikan und
für den Heiligen Vater ein?
Durch die rasante technologische Ent-
wicklung, zunehmende Globalisierung
und einen schnellen gesellschaftlichen
Wandel entstehen Gefahrenpotenziale,
die eine stärkere Professionalisierung
des Sicherheitsmanagements erfordern.
Wir informieren uns laufend über Be-
drohungen und passen unseren Dienst
der aktuellen Lage an. Aus taktischen
Gründen geben wir über Dispositive
und Personaleinsatz keine Auskünfte.

Der Papst zählt weltweit zu den am
meisten gefährdeten Personen?
Der Papst spricht Klartext, hält sich
beim Anprangern von Ungerechtigkeit
nicht zurück. Er exponiert sich auch
physisch, sucht den Kontakt mit den
Menschen. Da ist es geboten, stets auf-
merksam und auf seine Sicherheit be-
dacht zu sein. Wir bemühen uns, die

Ausbildungen laufend zu verbessern.
Ein Beispiel von vielen ist die Restruktu-
rierung der Rekrutenschule, die von ei-
nem auf zwei Monate erhöht wurde und
in Zusammenarbeit mit der Tessiner
Kantonspolizei durchgeführt wird. Da-
bei stehen Schusstraining, Personen-
schutz, Brandschutz, Erste Hilfe und
rechtliche Fragen auf dem Programm.
Wir sind in jeder Hinsicht optimal ge-
rüstet und verfügen über die Mittel, un-
seren Auftrag erfüllen zu können.

Neben dem Personenschutz gehört
das Bewachen der Vatikan-Zugänge
und des Palastes zu den Aufgaben
der Garde. Wie halten sich Gardis-
ten für solche 12-Stunden-Schichten
fit, wie motivieren Sie die Truppe?
Die Motivation junger Männer, die in die
Schweizergarde eintreten, ist unter-
schiedlich. Die zentralen Anliegen vieler
Gardisten sind aber die Treue gegenüber
dem Nachfolger Petri und der Glaube.
Selbstverständlich gibt es immer wieder
schwierige Momente und ermüdende
Dienste. Doch den Gardisten gelingt es
immer wieder, sich auf ihre Entschei-
dung zum Dienst für den Heiligen Vater
und für ihren Glauben zu besinnen und
daraus Kraft zu schöpfen. Dort setze ich
an und unterstütze die Gardisten dabei.

Was verbindet Sie mit der Vereini-
gung der Ex-Gardisten, wie weit pro-
fitieren die aktiven Gardisten von
den Aktivitäten in der Heimat?
Der Eid, den man als Gardist an einem
6. Mai leistet, zählt für den Rest des Le-
bens. Wir sagen: «Einmal Gardist, im-
mer Gardist». Das merkt man vor allem,
wenn man sieht, wie sich viele Ex-Gar-
disten für die Garde und die Kirche ein-
setzen. Wie jene Ex-Gardisten, die in
der Kantine unseres Quartiers in Rom
helfen, oder in der Schweiz beim Su-
chen neuer Rekruten aktiv sind. Wir
sind sehr dankbar für den bedeutenden
Beitrag der Ex-Gardisten.

«Obschon die Garde
mit malerischen Kos-
tümen, Schwertern
und Hellebarden die
Zugänge zur Vatikan-
stadt bewacht, ist sie
eine gut ausgebilde-
te und ausgerüstete
Schutztruppe.»
Christoph Graf Kommandant

K
A

TA
R

ZY
N

A
 A

R
TY

M
IA

K

Mehr als Folklore: Die Schweizergarde ist Teil des Sicherheitskonzeptes zum Schutz des Papstes. ZVG
VON SILVIA RIETZ

In der über 500-jährigen Geschichte
haben es bis heute erst zwei Solothur-
ner an die Spitze geschafft: Georg de
Sury d’Aspremont aus Solothurn be-
fehligte die Garde von 1935 bis 1942,
Robert Nünlist aus Erlinsbach von 1957
bis 1972. Mit Alois Jehle war von 1995
bis 2006 der bislang einzige Solothur-
ner Gardekaplan im Amt.

Die Schweizergarde plagen zwar kei-
ne Nachwuchssorgen, aber sie wird
auch nicht überrannt. Dies, weil im-
mer weniger die Rekrutenschule absol-
vieren, die neben einer abgeschlosse-
nen Berufslehre und 174 cm Körper-
grösse zu den Aufnahmekriterien
zählt. Der Solothurner Kommandant
Georg de Sury d’Aspremont
(1887–1987) brachte das Gardemass
und den einwandfreien Leumund in
einem Radio-Interview humorvoll auf
den Punkt: «Stramme Burschen müs-
sen es sein, völlig sauber übers Nier-
stück.» Regelmässig treten ein bis zwei
Solothurner Bürger pro Jahr in die Gar-
de ein. Zwischen 1900 und 2017 haben
126 Solothurner im 110 Mann starken
Heer Dienst und dem Papst den Treue-
eid geleistet. Gegenwärtig sind vier
Gardisten mit Solothurner Heimatort
für den Schutz von Papst Franziskus

verantwortlich: Manuel von Däniken,
Erlinsbach, Alexandre Furrer, Bolken,
Michael Studer und Alexander Studer,
Egerkingen. Wobei einzig die Brüder
Studer im Kanton aufgewachsen sind.

Prägende Persönlichkeit
Kommandant Robert Nünlist

(1911–1991), promovierter Alt-Philologe,
Oberst im Generalstab sowie Waffen-
platzkommandant des Waffenplatzes
Luzern, war eine der prägendsten Per-
sönlichkeiten der jüngeren Garde-Ge-
schichte. Weil er einem internen Aspi-
ranten vorgezogen wurde, führte dies
zu Querelen und 1959 zu einem Atten-
tat, welches er schwer verletzt überleb-
te. Robert Nünlist war nicht nur Ober-
befehlshaber der Garde, sondern auch
«Botschafter der Schweiz», da es noch
keine spezielle Botschaft für die
Schweiz im Vatikanstaat gab. Dem Er-
linsbacher wurde ein gradliniger, har-
ter Führungsstil nachgesagt. Er verbes-
serte nicht nur die Lebens- und Dienst-
bedingungen der Gardisten, sondern
dank ihm existiert die Schweizergarde
noch. Mit guten Beziehungen zu Kardi-
nal Benelli erreichte er, dass 1970 unter
Papst Paul VI. nur die Vatikanische Pa-
latin- und die Nobelgarde abgeschafft
wurden, nicht jedoch die Schweizergar-
de. So avancierten die Schweizer Söld-
ner zur einzigen militärischen Formati-
on des Heiligen Stuhls. Nünlist war
während des Zweiten Vatikanischen
Konzils Kommandant und Botschafter,
in einer für die Katholische Kirche tur-
bulenten Zeit, welche auch die Sicher-
heitsdisposition schwierig machte. Für
seine Verdienste erhielt er eine der
höchsten Auszeichnungen in Form des
Ordens Pius IX., welcher ihn in den
Adelsstand erhob.

Gardekaplan aus Welschenrohr
Erst ein Solothurner Bürger wurde

zum Gardekaplan berufen: Alois Jehle
zelebrierte den Gottesdienst in der
Gardekapelle, war ein warmherziger
und beliebter Seelsorger. Den gebürti-
gen Welschenrohrer seinerseits be-
rührte, mit welcher Opferbereitschaft
die Gardisten aus Verehrung für Papst
Johannes Paul II. ihr Tagwerk versa-
hen. «Ich wollte ihnen religiöse Inhalte
und geistig-kulturelle Erlebnisse mitge-
ben, den Glauben vertiefen und auch
die Geschichte Roms vermitteln. Sei es
mit Ausflügen und Wallfahrten. Ich
durfte ihnen ins Herz sprechen und
wurde vom Heiligen Vater unter-
stützt.» Der Priester gründete den Cir-
colo Amici di San Martino, sammelte
in Italien und vorab in der Schweiz
Spenden, mit denen er in der Kaserne
die Duschen modernisierte und einen
Aufenthaltsraum realisierte. Dank dem
Geld aus der Heimat konnte die Garde-
kapelle renoviert und auch die Gardis-
ten-Ausflüge finanziert werden. Alois
Jehles Standardspruch «Bleibt gesund
und katholisch» wird unter den Ex-
Gardisten noch heute zitiert und wohl
auch ertönen, wenn sich Hunderte
ehemalige Schweizergardisten an der
Zentraltagung treffen.

Schweizergarde in Solothurn: Samstag,
19. August, Kronenplatz, von 9 – 13 Uhr,
Infostand, 11.30 Uhr, Platzkonzert des
Spiels, der sogenannten «Banda» ehe-
maliger päpstlicher Schweizergardisten.
Sonntag, 20. August, 9.30 – 9.45 Uhr auf
dem Amtshausplatz ein Exerzieren mit
der uniformierten Ehrenwache, diese
wird anschliessend via Bieltor in die
St.-Ursen- Kathedrale einziehen. 10 Uhr
Festgottesdienst in der Kathedrale.

Ein bis zwei  Solothurner pro Jahr
Der Papst und die Schweiz
pflegen seit 1506 eine beson-
dere Beziehung – seit damals
steht die Schweizergarde im
päpstlichen Dienst. Welche
Rolle spielten und spielen
dabei die Solothurner?

VON SILVIA RIETZ

Die Neuauflage der Broschüre «Kanton
Solothurn in Zahlen 2017» ist erschie-
nen. Sie bietet eine visualisierte Über-
sicht zu den statistischen Themen Be-
völkerung, Raum / Umwelt, Arbeit / Er-
werb, Volkswirtschaft, Unternehmen,
Tourismus / Verkehr, Soziale Sicher-
heit, Gesundheit, Bildung, Finanzen,
Politik sowie Kriminalität / Strafrecht.
Produziert wird die Broschüre von der
Abteilung Controllerdienst und Statistik
des Amtes für Finanzen mit Unterstüt-
zung der Baloise Bank SoBa. Sie kann
online bestellt werden auf www.statis-
tik.so.ch oder bezogen werden bei:
Amt für Finanzen, Controllerdienst
und Statistik, Rathaus, 4509 Solothurn
oder statistik@fd.so.ch (MGT)

Neuauflage

Kanton Solothurn
in Zahlen 2017

Der Bundesrat will nicht, dass auf der
A1-Staustrecke Härkingen–Luterbach
der Pannenstreifen genutzt wird, bis
der Ausbau auf sechs Spuren realisiert
ist. Das schreibt die Landesregierung in
ihrer Antwort auf eine Interpellation
von FDP-Nationalrat Kurt Fluri.

Eine Umnutzung des Pannenstreifens
könne als Übergangslösung dann vor-
gesehen werden, wenn sich die Investi-
tionen bis zur Realisierung des Ausbaus
finanziell rechtfertigen lasse, schreibt
der Bundesrat in seiner am Donnerstag
veröffentlichten Antwort.

Da in diesem Fall das Projekt der Er-
weiterung auf sechs Fahrspuren weit
fortgeschritten sei, sei eine Pannen-
streifen-Umnutzung nicht sinnvoll, zu-

mal die gleichen Verfahren zu durch-
laufen wären wie für den Ausbau. Das
Ziel – die Engpassbeseitigung – werde
mit dem Ausbau früher erreicht als mit
einer Umnutzung, hält der Bundesrat
weiter fest.

Ob der Pannenstreifen auf der Stre-
cke Luterbach–Schönbühl als Über-
gangslösung umgenutzt werden soll, ist
gemäss dem Bundesrat noch offen.
Klar sei aber, dass es sich bei diesem
Abschnitt um einen absehbaren Eng-
pass handelt, der ausgebaut werden
müsse, schreibt die Landesregierung in
einer Antwort auf eine weitere Inter-
pellation von Fluri. Sie werde dem Par-
lament zu gegebener Zeit einen Vor-
schlag unterbreiten. (SDA)

A1 Härkingen–Luterbach

Bundesrat ist gegen das Fahren
auf dem Pannenstreifen bei Stau

Muss die Solothurner Kantonspolizei
bald auszuschaffende Asylbewerber bis
in ihre Heimatländer begleiten? Müssen
Solothurner Gerichte bald mehr arbei-
ten? Diese Fragen liegen nun auf dem
Tisch. Denn der Kanton Solothurn will
im Deitinger Schachen ein Bundesasyl-
zentrum bauen. Ab 2019 sollen dort im
Grosszentrum bis zu 250 Asylsuchende
vor ihrer Ausschaffung untergebracht
werden. Nun hat das Regionaljournal
Aargau-Solothurn von Radio SRF am
Mittwoch berichtet, dass der Kanton Aar-

gau längere und intensive Abklärungen
betreffend der Kosten-Nutzen-Rechnung
eines möglichen Bundes-Ausreisezent-
rums anstellt. In Solothurn aber lägen
diese Fragen nicht auf dem Tisch. Eine
Nachfrage der Radiosendung bei den So-
lothurner Gerichten und der Polizei hatte
ergeben, dass man dort bisher keine Ah-
nung über allfällige Mehraufwände hat.

Inzwischen hat der Deitinger FDP-Kan-
tonsrat Christian Scheuermeyer eine In-
terpellation im Kantonsrat eingereicht.
Scheuermeyer, der noch bis Ende Monat
FDP-Kantonalpräsident ist, will wissen,
«ob der Solothurner Regierungsrat die-
selben detaillierten und umfassenden
Gegenüberstellungen vor der Planung ei-
nes Ausreisezentrums im Kanton Solo-
thurn gemacht hatte». Schliesslich be-
fürchtet Scheuermeyer: «In extremen
Fällen müssten Personen für eine gewis-
se Zeitdauer in ein ordentliches Solothur-
ner Gefängnis überwiesen werden.» Kon-
kret will der Deitinger wissen, ob der
Kanton die Kosten für den Betrieb des

Ausreisezentrum an den Bund weiterver-
rechnen könne. Der Kanton solle «nicht
auch noch finanzielle Risiken als Stand-
ortkanton eines Bundesausreisezent-
rums» auf sich nehmen.

Das Ausreisezentrum ist Teil der Asyl-
reform, die die Verfahren beschleunigen
soll. In sechs Verfahrensregionen der
Schweiz entstehen bis zu vier solcher
Bundeszentren. Hat der Kanton ein sol-
ches Zentrum, muss er weniger Asylsu-
chende aufnehmen als es der Verteil-
schlüssel unter den Kantonen vorsieht.

Gestern hat die Verwaltung gegenüber
dem Radiosender eine erste Stellungnah-
me abgegeben. Man nehme an, dass sich
der Betrieb unter dem Strich auszahle
und die Gemeinden entlastet werden, da
der Kanton weniger Asylsuchende auf-
nehmen müsse, die bleiben. Diverse Fra-
gen aber, etwa wie viel der Bund für Aus-
schaffungen bezahle, seien noch nicht
klar. Man gehe aber davon aus, dass nur
ein kleiner Teil der Asylsuchenden ausge-
schafft werden müsse. (LFH)

Fragen zu Asylzentrum
Vorstoss Kostet das geplante
Bundesasylzentrum in Deitin-
gen den Kanton viel mehr als
angenommen, weil Polizei
und Gerichte viel mehr Arbeit
haben werden? Das will der
FDP-Parteipräsident nun von
der Regierung wissen.

«Kannten Sie die Holz-PR-Aktion
‹Woodvetia›?», wurde die Berner Astro-
physikerin mit Solothurner Wurzeln
Kathrin Altwegg gestern Nachmittag
auf der Bergstation Weissenstein ge-
fragt. «Nein, bis ich die Anfrage bekam,
für eine Holzfigur Modell zu stehen,
nicht», sagt sie und lacht herzlich. Es
sei ein tolles Gefühl, als Statue verewigt
zu werden – insbesondere, wenn man
noch lebe.

Seit gestern kann man nun also die
Wissenschafterin in Lebensgrösse und
aus dem Holz der Hagebuche, der här-
testen Holzart unserer Gegend, bestau-
nen. Geschaffen hat sie der Zürcher
Künstler Inigo Gheyselinck. Wie Kath-
rin Altwegg hat er noch 19 andere
Schweizer Persönlichkeiten der Vergan-
genheit und der Gegendwart in Holz
verewigt. Insgesamt zwanzig sollen es
dieses Jahr noch werden und im No-
vember werden dann alle Figuren in
Bern anlässlich einer Ausstellung ge-
meinsam zu bewundern sein. Das er-
klärte an der gestrigen Enthüllung der
Altwegg-Figur Rolf Manser, Leiter Ab-
teilung Wald des Bundesamtes für Um-
welt Bafu, welches die PR-Aktion der
Schweizerischen Wald- und Holzwirt-
schaft unterstützt.

Schweizer Holz für Schweizer
Ziel dieser Aktion ist es, das Bewusst-

sein der Bevölkerung für den einzigen
Schweizer Rohstoff zu schärfen, erklär-
te Konrad Imbach, Präsident Holzener-
gie Schweiz und gleichzeitig Präsident
der Bürgergemeinden und Waldbesit-
zer des Kantons Solothurn. «Unser

Wald ist nämlich ein Alleskönner. Er ist
Schutzwald, Lebensraum, Freizeitanla-
ge und absorbiert 90 Prozent des CO2-
Ausstosses.» Imbach forderte: «Braucht
Schweizer Holz», und setzte hinzu:
«Rund 2,2 Millionen Kubikmeter mehr
Schweizer Holz als tatsächlich genutzt
wird, stände in unseren Wäldern zur
Verfügung.»

An der Enthüllung mit dabei war
auch Brigit Wyss, neue Regierungsrätin
des Kantons Solothurn. Sie könne beim
Holz mitreden, schliesslich habe sie ih-
re erste Lehre als Schreinerin absol-
viert, verriet sie. Sie freue sich ausser-
ordentlich, dass mit Kathrin Altwegg ei-
ne Frau, die sich für das Weltall interes-
sierte, als «Modell» ausgesucht wurde.
Die Wissenschafterin selbst hob in ih-

ren Dankesworten ihre enge Verbun-
denheit mit dem Holz und dem Wald
hervor. «Ich bin in der Klus bei Balsthal
als Arzttochter aufgewachsen und habe
die meiste Freizeit als Kind im Wald
hinter meinem Elternhaus verbracht.»
Sie sei also mit der Erde sehr verwur-
zelt, auch wenn sie in ihrer Arbeit mit
dem Weltall beschäftigt sei.

Altwegg erklärte noch, dass sie in ei-
ner einmaligen Sitzung dem Künstler
Modell stand. «Er hat mich ganz einge-
scannt und so meine Masse erhalten.»
Das Ergebnis sehe sie heute auch zum
ersten Mal und es gefalle ihr sehr.

Diese Holzfigur ist heimelig
Woodvetia Physikerin Kathrin Altwegg wurde auf der Weissenstein-Bergstation verewigt

VON FRÄNZI ZWAHLEN-SANER

Kathrin Altwegg mit ihrem lebensgrossen Ebenbild in Hagebuche. HP. BÄRTSCHI

Online finden Sie weitere
Fotos und ein Video.
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SMI 8963.8 (+0.9%) 
DOW JONES 21 899.9 (+0.9%) 
EURO/CHF 1.14 
USD/CHF 0.97 
GOLD 40 008 Fr./kg 
ERDÖL 51.82 $/Fass 
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POLITIK
& WIRTSCHAFT

Rheintalbahn bleibt 
bis Oktober gesperrt 
Rastatt (D) – Die für den Perso-
nen- und Güterverkehr wichtige 
Rheintalbahn zwischen Rastatt 
(D) und Basel wird voraussichtlich 
erst am 7. Oktober freigegeben. 
Das teilten die Deutsche Bahn und 
die Arbeitsgemeinschaft Tunnel 
Rastatt mit. Grund für den Unter-
bruch sind verbogene Gleise.

Ethos erwartet  
mehr Widerstand
Zürich – Die Chefs grosser Firmen 
standen dieses Jahr in stärkerem 
Gegenwind als in den Vorjahren. 
Dieses Fazit zog der Stimmrechts-
vertreter Ethos gestern vor den 
Medien. Besonders stark oppo-
nierten die Aktionäre gegen über-
höhte Vergütungen. Bei Firmen, 
die nichts verbesserten, werde laut 
Ethos der Widerstand weiter 
zunehmen. 

Millionenstrafe gegen 
Johnson & Johnson 
Los Angeles (USA) – Der 
 Pharmakonzern Johnson & John-
son muss in den USA einer krebs-
kranken Frau eine Entschädigung  
über 417 Millionen Dollar zahlen. 
Ein Geschworenengericht sah es 
als erwiesen an, dass die 63-Jähri-
ge nach jahrzehntelanger Benut-
zung eines Körperpuders mit dem 
Hilfsstoff Talkum an Eierstock-
krebs erkrankte.

KV-Verband fordert bis 
1,5 Prozent mehr Lohn
Zürich – Der Kaufmännische 
 Verband Schweiz (KFMV) hat die 
Lohnverhandlungen für 2018 
 lanciert. Je nach Branche fordert er 
zwischen 0,75 und 1,5 Prozent 
mehr Lohn. Die meisten Branchen 
entwickelten sich positiv, begrün-
dete der Kaufmännische Verband 
die Forderung. 

Keine Prioritätenliste 
beim Sparen
Bern – Die Finanzkommission des 
Ständerats ist dagegen, bei Spar-
massnahmen eine Prioritätenord-
nung einzuführen und gewisse Be-
reiche zu verschonen. Sie hat eine 
Motion aus dem Nationalrat dazu 
einstimmig abgelehnt.

Konsumentenschützer  
wollen Swisscom verklagen

D icke Post vom Konsum-
tenschutz für die Swiss-
com: «Wir werden in 

den nächsten  Tagen Strafanzei-
ge gegen die Swisscom einrei-
chen», sagt Sara Stalder (50), 
Geschäftsleiterin der Stiftung 
für Konsumentenschutz (SKS) 
zu BLICK.

Grund für ihre Aufregung: 
Laut der SKS verrechnet der 
 Telekomriese Kunden mit einer 
Combox Ge bühren für Roa-
mingkosten, die gar nicht anfal-
len. 

Das läuft so: Bekommen 

Schweizer im Ausland 
Combox-Nachrichten, 
entstehen in der Regel 
Kosten für den Tele-
kombetreiber. Denn 
der Anruf wird zuerst 
ins ausländische Han-
dynetz  geleitet und 
geht dann zurück 
auf den Voice-
mail-Server 
des Anbie-
ters. Die 
Roaming-
kosten wer-
den dem Kun-

den weiterverrech-
net.

Pikant: Die 
Swisscom kann 
teilweise erken-
nen, wenn Kun-

den im Ausland 
sind. Das nutzt 
der Konzern 
laut SKS aus: 
Anrufe aus der 
Schweiz, die 

nicht angenom-
men werden, ge-

hen ohne Umweg 
übers Ausland auf 

den  Voicemail-Server. Damit 
vermeidet der blaue Riese Kos-
ten für das ausländische Han-
dynetz. Anti-Tromboning wird 
dieses System im Fachjargon 
genannt. Die Swisscom ver-

rechnet trotzdem Roamingge-
bühren – «obwohl durch das 
System keine zusätzlichen Kos-
ten mehr entstehen», wettert 
Stalder. 

Betroffen sind laut SKS alle 
Kunden mit Swisscom-Abo. 
«Mutmasslich geht es hier um 
Millionenbeträge.» Stalder for-
dert darum, dass die Swisscom 
die zu unrecht erhobenen Ge-
bühren zurückzahlt. «Die Swiss-
com hat genau gewusst, dass sie 
trickst», kritisiert sie.

Der Telekomkonzern winkt 
ab. «Unabhängig davon, ob die 

Verbindung doppelt geschaltet 
wird oder nicht, entstehen 
Netzbetreibern in jedem Fall 
weiterhin Kosten für Netze und 
technische Systeme», sagt 
Swisscom-Sprecherin Sabrina 
Hubacher.

Auch sollen nicht alle Abo-
kunden betroffen sein. «Neun 
von zehn Combox-Nachrichten 
im Ausland betreffen Anrufe in 
die EU. Die Mehrheit der Abo-
kunden bezahlt nicht mehr zu-
sätzlich fürs Roaming, da dies 
im Abo bereits inkludiert ist.» 

 Michael Bolzli

Sunrise macht Roaming billiger

Wo die Digitalisierung Jobs kostet
Banker und Buchhalter  
müssen zittern
W elche Jobs killt die 

 Digitalisierung? Die 
Antworten sind unan-

genehm für Maurer, Bäcker und 
Taxifahrer. Experten sind sich 
einig: Betroffen sind vor allem 
Jobs, in denen immer wieder die 
gleichen Schritte wiederholt 
werden. Das könnten Roboter 
bald besser – und billiger.

Jetzt bringt mit Economiesu-
isse der wichtigste Wirtschafts-
verband der Schweiz noch ganz 
andere Branchen zum Bibbern: 
«Es wird viel weniger Buchhalter 
brauchen, überhaupt sind viele 
Backoffice-Berufe betroffen», 
sagt Economiesuisse-Cheföko-
nom Rudolf Minsch (49) ges-
tern nach einer Pressekonferenz 
zu BLICK.

Minsch sieht auch für andere 
Branchen schwarz: «Es wird in 
Zukunft auch deutlich weniger 
Banker geben.» Der Grund sei 
die Blockchain-Technologie. 
Damit werden Daten oder Fi-
nanzkredite nicht mehr zentral 
von einer Firma getragen, son-
dern via Internet auf einer Viel-
zahl von Computerbesitzern 
verteilt. Sie könnten Banken 
überflüssig machen.

Droht jetzt allen Bankern und 
Buchhaltern die Arbeitslosig-
keit? «Nein», sagt Economiesu-
isse-Präsident Heinz Karrer 
(58). Es seien noch immer ge-
nug neue Berufe geschaffen 
worden. «Welche das sein wer-
den, lässt sich schwer vorhersa-
gen. Die Betroffenen müssen 

auf jeden Fall neue Kompeten-
zen lernen.»

Nur: Kann sich ein 50-jähri-
ger Buchhalter heute noch für 
die Digitalisierung fit machen? 
«Menschen in diesem Alter sind 
Teil der Übergangsgeneration», 
sagt Karrer. «In der Pflege oder 
im Verkauf werden solche Men-
schen aber weiterhin gefragt 
sein. Sozialkompetenz wird im-
mer wichtiger.» Konrad Staehelin

Wegen 
Combox-
Abzocke
im  Ausland

Der hölzerne Dutti
Rüschlikon ZH – Herbert  Bolliger 
(63) tritt Ende 2017 zurück. Nach 
zwölf Jahren als Migros-Chef 
 betrat er gestern Neuland: «Ich 
wurde noch nie darum gebeten, 
eine Statue zu enthüllen», gesteht 
er. Es ist nicht irgendeine Skulptur, 

sondern die des Migros-Gründers 
Gottlieb Duttweiler (†73). 
 Lebensgross, aus 100-jährigem Ei-
benholz. «Dass es sich um die Figur 
derjenigen historischen Persönlich-
keit handelt, zu der ich in meinem 
gesamten Berufsleben die engste 

Beziehung hatte, freut mich un-
gemein», so Bolliger. Der hölzerne 
Dutti steht in Rüschlikon ZH. 
 Geehrt wurde zuletzt Polo Hofer 
(†72) mit solch einer Holzskulptur, 
die gleichzeitig auch Werbung für 
Holz aus der Schweiz machen soll.

Economiesuisse-Präsident 
Heinz Karrer (58).

Migros-Chef Herbert Bolliger 
(63) mit der hölzernen Skulptur 
von Migros-Gründer 
Gottlieb Duttweiler (†73). 
Die Statue ist aus 100-jährigem 
Eibenholz.

Zürich – Über den Zeitpunkt 
des Angebots kann man nur 
den Kopf schütteln. Pünktlich 
nach den Sommerferien offe-
riert Sunrise günstigeres Roa-

ming. Bis Mitte Oktober be-
kommen Kunden für 39 Fran-
ken fünf Gigabyte Datenvolu-
men für die Nachbarländer. 
Später kostet das für drei Mo-

nate gültige Paket 69 Franken. 
Praktisch: Sind die Daten auf-
gebraucht, wird lediglich die 
Übertragungsgeschwindigkeit 
gedrosselt.  Michael Bolzli

zahlen seit Oktober 2016 an-
gefragt. Etwas mehr als ein 
Dutzend aller Stände hat in-
nert einer Woche Zahlen gelie-
fert. Im Kanton Aargau etwa 
sind unter dem neuen Gesetz 
28 Ausschaffungen rechtskräf-
tig, elf davon wurden vollzo-
gen. Ähnlich präsentiert sich 
die Zahl rechtskräftiger Urtei-
le in St. Gallen: 31 Ausländer 
müssen das Land verlassen. 
Der Kanton Basel-Stadt ist 
leicht konsequenter. Dort sind 
unter dem neuen Gesetz 43 
Landesverweisungen zum 
Vollzug gemeldet. Deutlich 
weniger rechtskräftige Aus-
schaffungen verzeichnen die 
Kantone Bern (2) und Thur-
gau (4). Die  Behörden des 

Kantons Zürich besitzen noch 
keine Statistiken unter dem 
neuen Regime. Entsprechende 
Erhebungen würden dem-
nächst vorgenommen, heisst 
es auf Anfrage. Auch der Kan-
ton Waadt als weiterer Gross-
kanton konnte dem BLICK kei-
ne Zahlen vorlegen – auch kei-
ne provisorischen.

FDP-Bundesratsanwärter 
Pierre Maudet ist also der vor-
läufige Ausschaffungs-König. 
Er unternimmt alles, damit das 
Gesetz nicht toter Buchstabe 
bleibt.

Etwa beim Problemland 
 Algerien, das keine Sonderflü-
ge akzeptiert. Um Kriminelle 
trotzdem dorthin zurückzu-
schaffen, hatte Maudet ein 
Abkommen mit einer Flugge-
sellschaft ausgehandelt. Ein 
Teil des Linienflugs sei jeweils 
für die Ausschaffungshäftlin-
ge reserviert gewesen, im  
anderen Teil sassen Touristen, 
erzählt der Genfer Regie-
rungsrat. Das Abkommen ist 
seit Anfang Jahr nun aller-
dings passé.

Auch bei anderen wenig 
 kooperativen Staaten hat 
Maudet Wege gesucht, Aus-
schaffungen doch zu vollzie-
hen. So seien ab 2015 etwa 
 einige Marokkaner auch schon 
mit dem Flugzeug nach Frank-
reich und von dort per Schiff 
ins nord afrikanische Land ge-
bracht worden. 

Maudet: «Es ist eine Frage 
des Willens!»

2015 sind Marokkaner  
unter Maudet per 
Flugzeug nach 
Frankreich und von 
dort per Schiff 
ausgeschafft worden.

Sara Stalder,
 Geschäftsleiterin

 der Stiftung für
Konsumentenschutz.
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Fast 40 km/h 
zu schnell
HORGEN  Zwischen dem 11. und
19. Juli hat die Kantonspolizei fünf
Geschwindigkeitskontrollen an
verschiedenen Orten auf Horgner
Gemeindegebiet durchgeführt.
Vier davon in Strassenabschnit-
ten mit signalisierter Höchstge-
schwindigkeit von 50 km/h und
eine auf der Sihltalstrasse mit
Höchstgeschwindigkeit von 60
km/h. Bei 2282 kontrollierten
Fahrzeugen wurden 135 Übertre-
tungen festgestellt. Dies ent-
spricht sechs Prozent aller kont-
rollierten Fahrzeugen. Die
Höchstgeschwindigkeit an der
Bergstrasse wurde mit 88 km/h
um 38 km/h überschritten, teilt
die Gemeinde Horgen mit. red

Gottfried Duttweiler ist wie-
der nach Rüschlikon zurück-
gekehrt – zumindest sein hölzer-
nes Abbild. 70 Zentimeter breit,
70 Zentimeter lang, fast 2 Meter
hoch und mehr als 200 Kilo-
gramm schwer ist er. Mit Hut
und Fliege und einer Hand lässig
in eine Hosentasche gesteckt
steht er zwischen den noch blü-
henden Blumen beim Eingang
des Parks im Grüene.

Ironischerweise ist ausge-
rechnet der Mann, der sich zeit-
lebens dafür eingesetzt hat, dass
in der Migros niemals Alko-
hol und Tabak verkauft wer-
den, nun mannshoch in Holz ver-
ewigt, wie er genüsslich an einem
Stumpen zieht.

Enthüllungsfeier
im Park im Grüene
Im Rahmen einer kleinen Feier
enthüllten gestern Mittag bei

schönstem Spätsommerwetter
Christoph Starck, Präsident von
Lignum, dem Dachverband der
Schweizer Wald- und Holz-
wirtschaft, Herbert Bolliger, Prä-
sident der Generaldirektion
des Migros-Genossenschafts-
Bundes, und Marc Chardonnens,
Direktor des Bundesamtes für
Umwelt (Bafu), die lebensnahe
Statue. Diese wurde im Zuge der
Kampagne «Woodvetia – Aktion
für mehr Schweizer Holz» her-
gestellt.

Die 2017 lancierte Initiative
des Bafu und der Schweizer Wald-
und Holzbranche setzt sich für
die Stärkung des Schweizer Hol-
zes ein. Durch den tiefen Euro-
kurs werde der Grossteil des in
der Schweiz verwendeten Hol-
zes importiert, und darunter leide
der heimische Holzmarkt, wie
Marc Chardonnens in einer kur-
zen Ansprache berichtet. Durch

die Kampagne soll die Bevöl-
kerung auf diesen Umstand auf-
merksam gemacht werden. Ganz
im Sinne der Initiative wurde
auch für das Abbild von «Dutti»,
wie der Migros-Gründer im
Volksmund genannt wird,
Schweizer Holz verwendet.

Statue aus lokalem Eibenholz 
für den Unternehmer
Die rund 100 Jahre alte Eibe
stammt aus dem Wald des Uetli-
bergs, dem Zürcher Hausberg,
der Geburtsstadt des 1888 gebore-
nen Unternehmers, Nationalrats
und Philantropen Duttweiler.
Die Baumart zeichnet sich durch
ihre Wetterfestigkeit, ihre Sta-
bilität und dennoch ihre Beweg-
lichkeit aus. Diese Eigenschaften
liessen sich auch gut auf den
Porträtierten übertragen, wie
Herbert Bolliger in einer kurzen
Ansprache sagt.

Was würde «Dutti» dazu sagen,
dass es nun eine lebensnahe
Statue von ihm gibt? Bolliger
lacht: «Seine erste Bemerkung
wäre vermutlich: ‹Sonen dicke

Buuch hani aber nöd!›.» Kaffee,
Reis, Zucker, Teigwaren, Kokos-
fett und Seife verkaufte Gott-
fried Duttweiler 1925 in den fünf
Verkaufswagen, die den «Grund-
stein» für die Migros legten.
Holz, Dübel, Leim und Öl
brauchte Inigo Gheyselinck, um
die lebensnahe Statue zu fertigen.

Der Zürcher Künstler war vier
bis fünf Wochen mit Modellieren,
Messen, Schnitzen und Schleifen
beschäftigt, dann stand die finale
Version. «Besonders viel Zeit
nahm das Gesicht in Anspruch.
Da er beim Rauchen dargestellt
wurde, musste ich Acht geben,
dass er nicht wie ein Mafioso aus-
sieht», sagt Gheyselinck. Trotz-
dem sei Gottfried Duttweiler eine
seiner liebsten Arbeiten gewesen,
die er im Rahmen von «Wood-
vetia» hergestellt hat. Insgesamt
gibt es nämlich schon 16 solcher
Holzstatuen von Schweizer Per-
sönlichkeiten, unter anderen
Johanna Spyri oder der Rapper
Stress. Die Figuren sind in der
ganzen Schweiz verteilt aufge-
stellt; vier weitere kommen noch.

Auf diese Weise soll die Bevöl-
kerung Schweizer Holz neu erfah-
ren und erleben, erklärt Marco
Meroni von Rod Kommunika-
tion. Die Kommunikationsagen-
tur wurde vom Bafu für die Um-
setzung der Initiative angeheuert.

Duttweiler zieht noch einmal 
in Bundesbern ein
Ende dieses Jahres werden alle
20 Holzfiguren nach Bern ge-
bracht und dort auf dem Waisen-
hausplatz der Öffentlichkeit
zugänglich ausgestellt. Welche
Schweizerinnen und Schweizer
genau in Holz verarbeitet wur-
den, entschied eine Jury, be-
stehend aus Personen aus der
Schweizer Wald- und Holzbran-
che und dem Bafu. Wie Marco
Meroni berichtet, sei der Ent-
scheid, Gottfried Duttweiler zu
porträtieren, ohne grosse Diskus-
sionen bereits am Anfang der Ent-
scheidungsfindung festgestan-
den. «Eine Schweiz ohne Dutt-
weilers Schaffen kann sich ja
kaum jemand mehr vorstellen»,
sagt Meroni. Nina Graf

Gottfried Duttweiler aus Eibenholz. Christoph Starck (Präsident Lignum), Marc Chardonnens (Bafu) und Herbert Bolliger (Migros) enthüllen die Statue. Michael Trost

Eine mannshohe Holzstatue des
Migros-Gründers im Park im Grüene
RÜSCHLIKON Am Dienstag wurde im Park im Grüene
eine Holzstatue von Gottfried Duttweiler enthüllt.
Die lebensechte Abbildung teilt so einige Charakteristika
mit dem porträtierten Schweizer Unternehmer.

Kündigung
bei der
Sihlsana AG

Am 12. April 2015 hatte das Adlis-
wiler Stimmvolk die Verselbst-
ständigung der vier städtischen
Alterseinrichtungen sowie der
Alterssiedlung im Tal in die ge-
meinnützige Aktiengesellschaft
Sihlsana beschlossen. Renate
Maag leitete in der Folge die
Überführung vom öffentlich-
rechtlichen Betrieb zur privat-
rechtlich organisierten AG. Wie
die Sihlsana AG nun mitteilt, hat
die Geschäftsführerin per Ende
September gekündigt. Renate
Maag habe es verstanden, die
«anspruchsvolle Zeit der Verän-
derung aktiv und sorgsam zu ge-
stalten, und so wesentlich zum
Aufbau und erfolgreichen Start
der Sihlsana AG beigetragen»,
heisst es weiter in der Mitteilung.

VRPräsident springt
interimistisch ein
Die Suche nach einer Nachfolge
sei lanciert. Bis zur Neubeset-
zung übernimmt der Präsident
des Verwaltungsrats, Beat Fell-
mann, interimistisch die Aufga-
ben der operativen Geschäftsfüh-
rung. Er wird unterstützt durch
die beiden Mitglieder der Ge-
schäftsleitung, Andrea Blum und
Rodolpho Allisson.

Die Sihlsana AG erbringt um-
fassende Dienstleistungen für die
Altersversorgung der Stadt Adlis-
wil. Sie wurde im Herbst 2015 als
gemeinnützige AG gegründet
und betreibt heute an sechs
Standorten Wohnmöglichkeiten
und Pflegeeinrichtungen für Be-
tagte und leicht bis schwer pfle-
gebedürftige Menschen. Das
Unternehmen beschäftigt rund
180 Mitarbeitende. mst

ADLISWIL Die Sihlsana AG, 
die sich um die städtischen
Alterseinrichtungen kümmert, 
verliert ihre Geschäftsführerin 
Renate Maag. Sie hat ihre
Kündigung eingereicht.

HORGEN

Klassikkonzert
in der Villa Seerose
Die Musikschule lädt zu einem 
Konzert in die Villa Seerose ein. 
Polina Yarullina (Violoncello) 
und Abram Cortinas (Klavier) 
spielen Werke von Luigi Bocche-
rini, Ludwig van Beethoven, Arvo 
Pärt und Niccolò Paganini. red

Samstag, 26. August, 17 Uhr, Villa 
Seerose, Seegartenstrasse 12,
Horgen. Eintritt frei, Kollekte.
www.musikschulehorgen.ch.

Anlässe

Tödlicher Bootsunfall bleibt rätselhaft

Der erste tödliche Bootsunfall im
Zürichsee seit 15 Jahren wirft vie-
le Fragen auf. Bekannt ist, dass
die 29-jährige Frau am Sonntag-
nachmittag vor Feldbach am Bug
eines fahrenden Motorboots sass,
als dieses von den Wellen eines
Kursschiffes aufgeschaukelt
wurde.

Daraufhin stürzte sie ins Was-
ser, wobei sich die Frau offenbar
schwere Verletzungen zuzog. Ihr
lebloser Körper konnte erst am
Montagnachmittag mit einem
Sonargerät geortet und aus 20
Metern Tiefe in der Kempratener

Bucht zwischen Feldbach und
den Inseln Ufenau und Lützelau
geborgen werden (siehe ZSZ von
gestern).

Staatsanwaltschaft 
hält sich bedeckt
Unterdessen hat die Kantonspoli-
zei Zürich den Fall an die Staats-
anwaltschaft See/Oberland in Us-
ter übergeben. Von dieser waren
gestern auf Anfrage aber keine
zusätzlichen Informationen zu
erhalten. Corinne Bouvard, Me-
diensprecherin der Oberstaats-
anwaltschaft, schreibt: «Die Er-

mittlungen, welche durch die
Staatsanwaltschaft See/Oberland
zusammen mit der Kantonspoli-
zei Zürich durchgeführt werden,
stehen ganz am Anfang, weshalb
keine über die von der Kantons-
polizei am 21. August verbreitete
Medienmitteilung hinausgehen-
den Auskünfte erteilt werden
können.»

So bleiben viele Fragen offen,
etwa wie die Frau sich die letzt-
lich tödlichen Verletzungen zu-
zog, nachdem sie vom Bug ins
Wasser fiel. Dabei könnte sie
durch einen Schlag gegen den
Kopf bewusstlos geworden oder
in die Schraube des Bootes gera-
ten sein. Auch wurden keine An-
gaben zum Bootstyp gemacht,
wie viele Personen sich an Bord

befanden, wie schnell das Boot
fuhr und ob der Fahrer auch
Eigentümer des Motorboots ist.
Ebenfalls unbeantwortet blieb
die Frage, in welche Richtung die
Staatsanwaltschaft ermittelt.

ZSGBesatzung 
merkte nichts vom Vorfall
Keine Schuld am tragischen Un-
glück vor Feldbach anzulasten ist
der Besatzung des Kursschiffes
der Zürichsee-Schifffahrtsgesell-
schaft (ZSG). Dessen Wellen tra-
fen das Motorboot, ohne dass sich
die beiden Schiffe zuvor gefähr-
lich nahe gekommen waren. Die
Besatzung bemerkte auch nichts
vom Vorfall, der sich wohl in eini-
ger Entfernung schräg hinter
dem Schiff ereignete.

Vom Unfall erfuhr die ZSG laut
Mediensprecherin Conny Hürli-
mann erst am Montagmorgen.
Dann wurde das Unternehmen
von der Polizei über die Such-
und Tauchaktion in der Kempra-
tener Bucht in Kenntnis gesetzt.

Der letzte Bootsunfall mit töd-
lichem Ausgang auf dem Zürich-
see ereignete sich am 22. Juli
2002. Damals stolperte ein 51-
jähriger Mann während einer
nächtlichen Fahrt von Rappers-
wil nach Hurden und fiel über die
hintere Bordwand seines Motor-
bootes. Dabei wurde er von der
Schiffsschraube so schwer ver-
letzt, dass er starb. Auch sein
Leichnam wurde erst am Tag
nach dem Unfall entdeckt und ge-
borgen. Christian Dietz-Saluz

ZÜRICHSEE Die Untersuchung des Bootsunfalls, bei dem am 
Sonntag eine junge Frau ums Leben kam, liegt nun bei der
Staatsanwaltschaft. Diese gibt keine weiteren Informationen, 
wie es zum Unglück vor Feldbach kam.

Zürichsee-Zeitung Bezirk Horgen
Mittwoch, 23. August 2017Region
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persönlich, nah, zuverlässig

DRUCKSACHEN
ZUM ANBEISSEN

Heute 14°/30°
Recht sonnig und
hochsommerlich.

WETTER SEITE 27

plans, sollten Investoren den Bau
eines Hochhauses ins Auge fassen
– und eine solche Planung wäre
zusätzlich gestaltungsplanpflich-
tig. «Es wird also niemandem ein-
fach so ein Hochhaus vor die Nase
gesetzt», hält Kutter fest. Doch
genau das befürchten mehrere
Hundert Anwohner allein in der
Au. Sie zeigen sich entrüstet ob
der Hochhauszone. Mehrere In-
teressengemeinschaften, aber
auch einzelne Anwohner, die sich
zusammengeschlossen haben,
wollen gegen die Hochhauszonen
vorgehen. Mirjam Panzer

SEITE 3

weise Hochhäuser. «Diese Sorge
ist unbegründet», sagt der Stadt-
präsident. Vielmehr wolle man in
diesen Gebieten ein Hochhaus
punktuell als Gestaltungselement
ermöglichen. Auch sei vielen nicht
bewusst, dass sie in der weiteren
Planung noch viele Möglichkeiten
zur Mitsprache haben werden.

Ein weiter Weg
Es wäre tatsächlich weiterhin ein
weiter Weg bis zu einem Hoch-
haus in Wädenswil. Denn: Es
bräuchte auch nach der Festset-
zung der Eignungsgebiete nach
wie vor eine Änderung des Zonen-

Neubüel unterhalb der Autobahn
sowie im Ortsteil Au im Bereich
der Seestrasse bis zum Au-Park.

«80 bis 90 Prozent der Einwen-
dungen betreffen die Hochhaus-
eignungsgebiete», sagt Heini Hau-
ser. «Ich habe mir erhofft, dass
sich die Wädenswiler intensiv mit
dem Richtplan auseinanderset-
zen», sagt Philipp Kutter (CVP),
Stadtpräsident von Wädenswil.
«Das ist geschehen und das freut
mich.» Es sei dem Stadtrat hin-
gegen nicht gelungen, die Absich-
ten der Hochhauszonen richtig
darzulegen. So vermuteten einige,
die Zonen ermöglichten reihen-

die Jahre gekommenen Richtplan
von 1982 ablösen.

Möglichkeit der Mitsprache
Es war jedoch in erster Linie ein
kleiner Bereich des Richtplans,
der die Emotionen von so man-
chem Wädenswiler hochkochen
liess: die drei darin festgesetzten
Eignungsgebiete für Hochhäuser
mit einer Höhe von bis zu 40 Me-
tern. Würde der Richtplan ent-
sprechend festgesetzt, könnten
die Gebäude geplant werden auf
dem Areal der Tuwag am östlichen
Siedlungsrand der Stadt an der
Grenze zu Richterswil, im Gebiet

Einwender wehren sich gegen den
revidierten kommunalen Richt-
plan, der bis zum 24. Juli öffent-
lich auflag. Er dient der langfristi-
gen Planung und Entwicklung der
Stadt. Der revidierte Richtplan
hält unter anderem in den Berei-
chen Siedlung, Verkehr, Land-
schaft und Entsorgung die künfti-
gen Strategien fest und soll den
derzeitigen kommunalen und in

Mit Gegenwind gerechnet hatte er
sowieso. Doch der Wädenswiler
Stadtrat Heini Hauser (SVP)
staunte nicht schlecht, als klar
war: 145 Einwendungen mit ge-
samthaft 600 Unterschriften gin-
gen bei der Abteilung Planen und
Bauen ein. «Es waren unerwartet
viele Reaktionen», sagt Heini
Hauser. Und: Diese seien heftiger
ausgefallen als angenommen. Alle

Geplante Hochhauszonen 
sorgen für Entrüstung
WÄDENSWIL Der kommunale Richtplan der Stadt wurde einer 
Gesamtrevision unterzogen. Die drei darin vorgesehenen
Hochhauszonen für 40 Meter hohe Bauten stossen «unerwartet 
vielen Wädenswilern» sauer auf. Nun muss sich die Stadt
mit entsprechend zahlreichen Einwendungen herumschlagen.
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Antworten 
zum Seeufer
KONZESSIONSLAND  Weitere
Gemeinden haben sich zu den ge-
planten Änderungen im Umgang
mit aufgeschüttetem Land geäus-
sert. Kilchberg und Zollikon blei-
ben in ihren Stellungnahmen
zurückhaltend und positiv. Die
Linksufrigen wünschen sich aber
einige Anpassungen im geplan-
ten Gesetz. paj SEITE 3

Sihltaler Duo 
an der EM
SQUASH Gleich zwei Spieler des
SC Sihltal vertreten die Schweiz
ab morgen an den Europameis-
terschaften in Nottingham. Wäh-
rend Debütant Dimitri Stein-
mann primär Erfahrungen sam-
meln soll, liebäugelt Nicolas
Müller mit einer Medaille. Der
Hirzler ist als Nummer 4 gesetzt
und will in England eine Saison
einläuten, die positiver ausfallen
soll als die letzte. Der bald 28-jäh-
rige Müller war gleich mehrfach
durch Verletzungen ausgebremst
worden. red SEITE 25

ABSTIMMUNG  Integrations-
und Deutschkurse für vorläufig
aufgenommene Flüchtlinge
könnten gestrichen werden. Dies,
wenn die Zürcher Stimmberech-
tigten am 24. September das neue
Sozialhilfegesetz annehmen. 26
Zürcher Städte und Gemeinden
haben diese Abstimmung erstrit-

ten. Sie haben das Referendum
ergriffen. Es wird von einem Ko-
mitee aus sozialen Organisatio-
nen unterstützt. Die Wirkung der
Integrationsmassnahmen ist un-
eindeutig. Besonders schwierig
scheint es, die Erwerbsquote bei
den vorläufig Aufgenommenen
zu steigern. hz SEITE 17

Integration auf der Kippe

Der MigrosGründer ist bis Ende November im Park im Grüene ausgestellt.   Michael Trost SEITE 2

Duttweiler-Statue enthüllt

ZÜRICH   Der Wirtschaftsver-
band Economiesuisse lehnt eine
Besteuerung von Robotern in der
Schweiz schon auf Vorrat ab. Der
Chefökonom des Verbands, Ru-
dolf Minsch, erklärt: «Damit wür-
den wir uns isolieren und einen
hilflosen Versuch starten, den
Strukturwandel zu bremsen.»
Minsch betont, es sei besser, die
Entwicklung mitzugestalten, als
am Bestehenden festzuhalten.

Eine Robotersteuer ist derzeit
zwar nicht geplant, wird aber von

Wirtschaftsfachleuten seit länge-
rem diskutiert. Im Kanton Genf
fordern Politiker aus den Links-
parteien, die Self-Scanning-Kas-
sen der Supermärkte mit einer
Strafsteuer von bis zu 10 000
Franken zu belegen. Die Begrün-
dung: Die Automaten würden
Arbeitsplätze und damit Steuer-
erträge zunichtemachen.

Economiesuisse hat mit der
Denkfabrik Wire eine breite Stu-
die zum Thema Digitalisierung
erarbeitet. red  SEITE 18

Gegen Robotersteuer

Pferdeskandal
unter der Lupe
FRAUENFELD  Der Thurgauer
Regierungsrat setzt eine Kom-
mission zur Untersuchung des
Hefenhofener Pferdeskandals
ein. Hanspeter Uster übernimmt
die Leitung der Kommission. Us-
ter ist spezialisiert auf administ-
rative Untersuchungen und war
bis 2006 Zuger Regierungsrat.
Die gequälten Pferde drohen in-
zwischen einen Krankheitserre-
ger zu verbreiten. sda SEITE 19

Mangelhafte
Rechenkünste
RENTEN Die Rentenreform be-
trifft alle. Entsprechend rechnen
sich viele Betroffene aus, ob sie zu
den Verlierern oder zu den Ge-
winnern der Reform gehören
werden. Sowohl Comparis wie
auch das Schweizer Fernsehen
bieten im Internet Rechner an,
die zeigen, wie viel jemand mehr
erhält oder einzahlt. Diese Rech-
ner kommen je nach Fall zu fal-
schen Ergebnissen. red SEITE 18

Offene Fragen 
nach Unglück
Nun untersucht die 
Staatsanwaltschaft den
tödlichen Bootsunfall 
auf dem Zürichsee. SEITE 2

Zur verdeckten 
Sonne gereist
Ein Horgner und
sein Sohn reisten
zur Sonnenfinsternis
in den USA. SEITE 5

Rückzug
des Captains
Nach 214 Länderspielen 
tritt Manuel Liniger 
nicht mehr fürs
Nationalteam an. SEITE 24



Gottfried Duttweiler ist wie-
der nach Rüschlikon zurück-
gekehrt – zumindest sein hölzer-
nes Abbild. 70 Zentimeter breit,
70 Zentimeter lang, fast 2 Meter
hoch und mehr als 200 Kilo-
gramm schwer ist er. Mit Hut
und Fliege und einer Hand lässig
in eine Hosentasche gesteckt
steht er zwischen den noch blü-
henden Blumen beim Eingang
des Parks im Grüene.

Ironischerweise ist ausge-
rechnet der Mann, der sich zeit-
lebens dafür eingesetzt hat, dass
in der Migros niemals Alko-
hol und Tabak verkauft wer-
den, nun mannshoch in Holz ver-
ewigt, wie er genüsslich an einem
Stumpen zieht.

Enthüllungsfeier
im Park im Grüene
Im Rahmen einer kleinen Feier
enthüllten gestern Mittag bei

schönstem Spätsommerwetter
Christoph Starck, Präsident von
Lignum, dem Dachverband der
Schweizer Wald- und Holz-
wirtschaft, Herbert Bolliger, Prä-
sident der Generaldirektion
des Migros-Genossenschafts-
Bundes, und Marc Chardonnens,
Direktor des Bundesamtes für
Umwelt (Bafu), die lebensnahe
Statue. Diese wurde im Zuge der
Kampagne «Woodvetia – Aktion
für mehr Schweizer Holz» her-
gestellt.

Die 2017 lancierte Initiative
des Bafu und der Schweizer Wald-
und Holzbranche setzt sich für
die Stärkung des Schweizer Hol-
zes ein. Durch den tiefen Euro-
kurs werde der Grossteil des in
der Schweiz verwendeten Hol-
zes importiert, und darunter leide
der heimische Holzmarkt, wie
Marc Chardonnens in einer kur-
zen Ansprache berichtet. Durch

die Kampagne soll die Bevöl-
kerung auf diesen Umstand auf-
merksam gemacht werden. Ganz
im Sinne der Initiative wurde
auch für das Abbild von «Dutti»,
wie der Migros-Gründer im
Volksmund genannt wird,
Schweizer Holz verwendet.

Statue aus lokalem Eibenholz 
für den Unternehmer
Die rund 100 Jahre alte Eibe
stammt aus dem Wald des Uetli-
bergs, dem Zürcher Hausberg,
der Geburtsstadt des 1888 gebore-
nen Unternehmers, Nationalrats
und Philantropen Duttweiler.
Die Baumart zeichnet sich durch
ihre Wetterfestigkeit, ihre Sta-
bilität und dennoch ihre Beweg-
lichkeit aus. Diese Eigenschaften
liessen sich auch gut auf den
Porträtierten übertragen, wie
Herbert Bolliger in einer kurzen
Ansprache sagt.

Was würde «Dutti» dazu sagen,
dass es nun eine lebensnahe
Statue von ihm gibt? Bolliger
lacht: «Seine erste Bemerkung
wäre vermutlich: ‹Sonen dicke

Buuch hani aber nöd!›.» Kaffee,
Reis, Zucker, Teigwaren, Kokos-
fett und Seife verkaufte Gott-
fried Duttweiler 1925 in den fünf
Verkaufswagen, die den «Grund-
stein» für die Migros legten.
Holz, Dübel, Leim und Öl
brauchte Inigo Gheyselinck, um
die lebensnahe Statue zu fertigen.

Der Zürcher Künstler war vier
bis fünf Wochen mit Modellieren,
Messen, Schnitzen und Schleifen
beschäftigt, dann stand die finale
Version. «Besonders viel Zeit
nahm das Gesicht in Anspruch.
Da er beim Rauchen dargestellt
wurde, musste ich Acht geben,
dass er nicht wie ein Mafioso aus-
sieht», sagt Gheyselinck. Trotz-
dem sei Gottfried Duttweiler eine
seiner liebsten Arbeiten gewesen,
die er im Rahmen von «Wood-
vetia» hergestellt hat. Insgesamt
gibt es nämlich schon 16 solcher
Holzstatuen von Schweizer Per-
sönlichkeiten, unter anderen
Johanna Spyri oder der Rapper
Stress. Die Figuren sind in der
ganzen Schweiz verteilt aufge-
stellt; vier weitere kommen noch.
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Miniaturen 
des Alltags

Safari 
in Männedorf
Fast hätte ich das Tierchen, das 
sich über den heissen Asphalt 
schlängelt, für einen Wurm ge-
halten, als ich vom Männedörfler 
Schiffssteg zum Bahnhof haste. 
Doch ein goldener Schimmer 
lässt mich stutzen und einen ge-
naueren Blick darauf werfen. 
Scheinbar mühelos kriecht das 
nur etwa fünf Zentimeter lange 
Tier übers Trottoir in ein Kies-
beet rund um einen Baum. Als ich 
es mit dem Handy filme, hebt es 
das Köpfchen und züngelt leicht. 
Eine Schlange, schiesst es mir 
durch den Kopf. Eine seltene Art? 
Vielleicht sogar ein ausgesetzter 
Exot? Ein rasch hinzugezogener 
Zoologe aus der Verwandtschaft 
gibt Entwarnung. Es handle sich 
nur um eine Blindschleiche. Und 
die goldene Färbung? Die sei ty-
pisch für «juvenile» Tiere. Ein 
Blindschleichen-Baby also. Auch 
wenn es sich nicht um eine Rari-
tät handelt, die Schönheit der 
Blindschleiche ist trotzdem be-
stechend. Wer mit offenen Augen 
unterwegs ist, braucht offen-
sichtlich gar nicht nach Afrika zu 
fahren, um Tiere zu beobachten.

Am nächsten Morgen bin ich 
wieder in Männedorf unterwegs. 
Und siehe da, in unmittelbarer 
Nähe zum Gemeindehaus entde-
cke ich eine grosse, farbenpräch-
tige Raupe. Formvollendet mit 
hellgrünen und schwarze Strei-
fen sowie orangen Punkten haftet 
sie an einer Blume. Die Handyka-
mera ist schnell gezückt. Nun bin 
ich gespannt auf die nächsten 
Sichtungen im Safari-Hotspot 
Männedorf. Philippa Schmidt

E-MAIL AN DIE ZSZ

Die Redaktion der «Zürichsee-
Zeitung» nimmt Texte, Leser-
briefe und digitale Bilder gerne 
per E-Mail entgegen. Elektroni-
sche Post wird an die Adresse re-
daktion.meilen@zsz.ch gesandt. 
Insbesondere bei angehängten 
Dateien (Attachments) ist es un-
erlässlich, Absender und Inhalt 
der Datei zu beschreiben. Nicht 
identifizierbare E-Mails werden 
gelöscht (Virengefahr). Bei Le-
serbriefen ist zum Vor- und Zu-
namen auch der Wohnort anzu-
geben. Wichtig: ein signifikanter 
Betreff. Inserate können an
inserate@zsz.ch übermittelt 
werden. red

Tödlicher Bootsunfall bleibt rätselhaft

Der erste tödliche Bootsunfall im
Zürichsee seit 15 Jahren wirft vie-
le Fragen auf. Bekannt ist, dass
die 29-jährige Frau am Sonntag-
nachmittag vor Feldbach am Bug
eines fahrenden Motorboots sass,
als dieses von den Wellen eines
Kursschiffes aufgeschaukelt
wurde.

Daraufhin stürzte sie ins Was-
ser, wobei sich die Frau offenbar
schwere Verletzungen zuzog. Ihr
lebloser Körper konnte erst am
Montagnachmittag mit einem
Sonargerät geortet und aus 20
Metern Tiefe in der Kempratener

Bucht zwischen Feldbach und
den Inseln Ufenau und Lützelau
geborgen werden (siehe ZSZ von
gestern).

Staatsanwaltschaft 
hält sich bedeckt
Unterdessen hat die Kantonspoli-
zei Zürich den Fall an die Staats-
anwaltschaft See/Oberland in Us-
ter übergeben. Von dieser waren
gestern auf Anfrage aber keine
zusätzlichen Informationen zu
erhalten. Corinne Bouvard, Me-
diensprecherin der Oberstaats-
anwaltschaft, schreibt: «Die Er-

mittlungen, welche durch die
Staatsanwaltschaft See/Oberland
zusammen mit der Kantonspoli-
zei Zürich durchgeführt werden,
stehen ganz am Anfang, weshalb
keine über die von der Kantons-
polizei am 21. August verbreitete
Medienmitteilung hinausgehen-
den Auskünfte erteilt werden
können.»

So bleiben viele Fragen offen,
etwa wie die Frau sich die letzt-
lich tödlichen Verletzungen zu-
zog, nachdem sie vom Bug ins
Wasser fiel. Dabei könnte sie
durch einen Schlag gegen den
Kopf bewusstlos geworden oder
in die Schraube des Bootes gera-
ten sein. Auch wurden keine An-
gaben zum Bootstyp gemacht,
wie viele Personen sich an Bord

befanden, wie schnell das Boot
fuhr und ob der Fahrer auch
Eigentümer des Motorboots ist.
Ebenfalls unbeantwortet blieb
die Frage, in welche Richtung die
Staatsanwaltschaft ermittelt.

ZSGBesatzung 
merkte nichts vom Vorfall
Keine Schuld am tragischen Un-
glück vor Feldbach anzulasten ist
der Besatzung des Kursschiffes
der Zürichsee-Schifffahrtsgesell-
schaft (ZSG). Dessen Wellen tra-
fen das Motorboot, ohne dass sich
die beiden Schiffe zuvor gefähr-
lich nahe gekommen waren. Die
Besatzung bemerkte auch nichts
vom Vorfall, der sich wohl in eini-
ger Entfernung schräg hinter
dem Schiff ereignete.

Vom Unfall erfuhr die ZSG laut
Mediensprecherin Conny Hürli-
mann erst am Montagmorgen.
Dann wurde das Unternehmen
von der Polizei über die Such-
und Tauchaktion in der Kempra-
tener Bucht in Kenntnis gesetzt.

Der letzte Bootsunfall mit töd-
lichem Ausgang auf dem Zürich-
see ereignete sich am 22. Juli
2002. Damals stolperte ein 51-
jähriger Mann während einer
nächtlichen Fahrt von Rappers-
wil nach Hurden und fiel über die
hintere Bordwand seines Motor-
bootes. Dabei wurde er von der
Schiffsschraube so schwer ver-
letzt, dass er starb. Auch sein
Leichnam wurde erst am Tag
nach dem Unfall entdeckt und ge-
borgen. Christian Dietz-Saluz

ZÜRICHSEE Die Untersuchung des Bootsunfalls, bei dem am 
Sonntag eine junge Frau ums Leben kam, liegt nun bei der
Staatsanwaltschaft. Diese gibt keine weiteren Informationen, 
wie es zum Unglück vor Feldbach kam.

Auf diese Weise soll die Bevöl-
kerung Schweizer Holz neu erfah-
ren und erleben, erklärt Marco
Meroni von Rod Kommunika-
tion. Die Kommunikationsagen-
tur wurde vom Bafu für die Um-
setzung der Initiative angeheuert.

Duttweiler zieht noch einmal 
in Bundesbern ein
Ende dieses Jahres werden alle
20 Holzfiguren nach Bern ge-
bracht und dort auf dem Waisen-
hausplatz der Öffentlichkeit
zugänglich ausgestellt. Welche
Schweizerinnen und Schweizer
genau in Holz verarbeitet wur-
den, entschied eine Jury, be-
stehend aus Personen aus der
Schweizer Wald- und Holzbran-
che und dem Bafu. Wie Marco
Meroni berichtet, sei der Ent-
scheid, Gottfried Duttweiler zu
porträtieren, ohne grosse Diskus-
sionen bereits am Anfang der Ent-
scheidungsfindung festgestan-
den. «Eine Schweiz ohne Dutt-
weilers Schaffen kann sich ja
kaum jemand mehr vorstellen»,
sagt Meroni. Nina Graf

Gottfried Duttweiler aus Eibenholz. Christoph Starck (Präsident Lignum), Marc Chardonnens (Bafu) und Herbert Bolliger (Migros) enthüllen die Statue. Michael Trost

Eine mannshohe Holzstatue des
Migros-Gründers im Park im Grüene
RÜSCHLIKON Am Dienstag wurde im Park im Grüene
eine Holzstatue von Gottfried Duttweiler enthüllt.
Die lebensechte Abbildung teilt so einige Charakteristika
mit dem porträtierten Schweizer Unternehmer.

Zürichsee-Zeitung Bezirk Meilen
Mittwoch, 23. August 2017Zürichsee
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Design im
Hochgebirge:
Hütten werden
aufgepeppt
Seite 10

Inigo Gheyselinck, Bildhauer

StarkesKunstwerk:
Jetzt gibtsDutti
auch inEibe

Seite 44
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Abstimmung über
die Rentenreform
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D iewichtigsteEigenschaft
einer gelungenen Statue
ist dieWiedererkennbarkeit
für denBetrachter. Als

sich der Zürcher Bildhauer Inigo
Gheyselinck anschickte, Gottlieb
Duttweiler zu verewigen, griff er des-
halb auf einweithin bekanntes Foto
desMigros-Gründers zurück.Hut und
Stumpenhelfen beimWiedererken-
nen, bergen aber auchGefahren:
Wegen der Zigarre zeigen dieMund-
winkel nach unten,was demGesicht
einen ziemlich grimmigenAusdruck
verleiht. «Eine kleineUngenauigkeit
–undplötzlich siehtDutti wie ein
böserGangster aus», sagtGheyselinck
lachend.Das ist jedoch nicht ge-
schehen:Der 36-jährigeKünstler ist
zufriedenmit seiner Figur, die
am 22.August imPark imGrüene in
RüschlikonZH enthüllt wurde.

Duttweiler ist eine von insgesamt
20Holzfiguren berühmter Schweizer
Persönlichkeiten, die Gheyselinck im
Rahmen der Kampagne «Woodvetia»
imAuftrag des Bundesamts für Um-
welt schnitzt. Ziel ist es, die Öffent-
lichkeit für die Bedeutung der heimi-
schenHolzbranche zu sensibilisieren.

Schweizer Holz hat es aus Preis-
gründen schwer gegen die ausländi-
sche Konkurrenz. Eine funktionie-
rendeWaldbewirtschaftung ist aber
wichtig für das Land: Einerseits
hängen an derWertschöpfungskette
viele Arbeitsplätze, vom Forstbetrieb
und der Sägerei bis zur Zimmerei
und Schreinerei. Andererseits bindet
ein junger und gepflegterWald
mehrCO2, säubert und speichert

mehrWasser, was wiederum vor
Erdrutschen schützt.

Alle 20 «Woodvetia»-Figuren
werden deshalb aus Schweizer Holz
gefertigt. Darunter befindet sich etwa
die Schriftstellerin Johanna Spyri
(MaienfelderWaldföhre), Skispringer
SimonAmmann (Toggenburger
Fichte) und Eisenbahnpionier Alfred
Escher (Zürcher Eiche). Der jeweilige
Baum soll aus demRaum stammen,
wo die Persönlichkeit lebte, und seine
Art etwas über sie aussagen.

DasHolz für die FigurDuttweilers
stammt vomZürcherUetliberg, und
zwar von einer Eibe. «Duttweiler
war eine sehr spezielle Persönlich-
keit, und die Eibe ist auch eine
sehr spezielle Holzart», sagtHolz-
fachmannChristian Bider von
Aecherli-Holz RegensdorfZH. «Sehr
dauerhaft, sehr zäh.» Eigenschaften,
die auch Publizist undDuttweiler-
Biograf Karl Lüönd imMigros-
Gründer erkennt: «Erwar hartnäckig,
listenreich,manchmal sogar ziemlich
angriffig. Und gleichzeitig jemand,
der es sehr gutmitMenschen konnte,
weil er dieMenschenmochte.»

JederBaumstammeinUnikat
Mit diesen Informationenund an-
hand vonFotos erstellt Gheyselinck
zunächst eineTonvorlage vomKopf
Duttweilers. In dieser frühenPhase
hat Ton gegenüberHolz einen
entscheidendenVorteil: «Man kann
hinzufügen,man kann abtragen,
wasHolz ebennicht erlaubt. Das ist
ein langes Spiel, eineAnnäherung
und letztlich eineVerstärkung jener

charakterlichenElemente, die eine
Personwirklich ausmachen.»Die
fertige Tonvorlagewird anschliessend
mit einem3-D-Scanner erfasst und
digital weiter verfeinert. Für den
Rumpf posiert einMannmit ähnlicher
Postur undKleidung undwird eben-
falls eingescannt.Nunkommterstmals
Holz ins Spiel:DieDaten ausdem3-D-
Scannerwerden in eineCNC-Fräse
eingespeist, die inHunderten von
Durchläufen Stück umStück aus den
Holzblöcken abträgt. Allein derKopf
Duttweilers brauchte zwölf Stunden.

DasHolz für denKopf ist ausmeh-
reren Stücken zusammengeleimt,
umRisse zu verhindern. Anders beim
Rumpf – hier sind Verwerfungen
durchaus erwünscht: «Holz hat eine
Struktur,Maserungen und Veräste-
lungen, die ihmLeben einhauchen»,
sagt Gheyselinck. «Jeder Baum-
stamm ist ein Unikatmit einer eige-
nenGeschichte, ohne die eine Figur
austauschbar wird.» Nach derCNC-
Fräse ist wiederHandarbeit angesagt.
In seinemAtelier im aargauischen
Turgi verleiht Gheyselinck der Figur
den Feinschliff. Anschliessend
werdenKopf und Rumpf zusammen-
gefügt, verleimt und die ganze Figur
zum Schutzmit Öl behandelt.

AuchMigros-ChefHerbert Bolliger
ist von derDutti-Figur angetan:
«Er hat immer sehr langfristig
gedacht. Neben demunternehmeri-
schenErfolg auchVerantwortung für
die Gesamtgesellschaft wahrzuneh-
men, dasmachte ihn speziell.» MM

MehrBilder undMaking-of-Film:
www.migrosmagazin.ch/duttweiler-in-holz

Woodvetia

Dutti aus Eibe
Das Bundesamt für Umwelt lässt 20 berühmte Schweizer in Holz nachbilden.
Nun ist die Statue von Migros-Gründer Gottlieb Duttweiler enthüllt worden.

Aus zäher Eibe, direkt vom Üetliberg.
Text: Kian Ramezani
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Ein Teil von

Forest Stewardship Council

Schweizer Holz
in der Migros
DieMigros verkauftauchPro-
dukte ausSchweizerHolz,
das zusätzlichFSC-zertifiziert ist.
AusSicht derMigrosergänzen
sichdasHerkunftszeichen
SchweizerHolz (HSH) unddas
LabelFSC (Forest Stewardship
Council) optimal,dahiesiges
Holzausausgewiesennachhal-
tigerWaldwirtschaftstammt,
wofür sichFSC in derSchweiz
undaufder ganzenWelt ver-
bürgt. SchweizerHolz verkauft
dieMigros vor allembei Bauholz,
Brennholz undHolzharassen.

DieMigros istmit
ihremEngage-
ment fürNach-
haltigkeit seit
Generationen
derZeit voraus.

1

2

3

4

5

6

1 InigoGheyselinck (r.)
bei derHolzauswahl

2Holzfachmann
Christian Bider bereitet
das Eibenholz vor.

3Gheyselinck arbeitet
an der Tonvorlage.

4Mit denDaten aus
dem 3D-Scanner kann
eine CNC-Fräse
den KopfDuttweilers
aus demHolzblock
herausarbeiten.

5Gheyselinck verleiht
Duttweiler den letzten
Schliff.

6Migros-Chef Herbert
Bolliger undUrsula
Nold, Präsidentin
derMigros-Delegierten-
versammlung, bei der
Enthüllung der Statue
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U ne statue réussie est avant tout
une statue aisément identifiable.
Ainsi, quand l’artiste zurichois
Inigo Gheyselinck a été invité

à immortaliser Gottlieb Duttweiler, il s’est
inspiré d’une photo bien connue du
fondateur deMigros.

Si le chapeau et le cigare sont indisso-
ciables du personnage, ces symboles sont
àmanipuler avec précaution: le cigare tire
en effet les coins de la bouche vers le bas,
conférant au visage une expression assez
menaçante. «Une seule imprécision, et
soudain Gottlieb Duttweiler prend des
allures de gangster patibulaire», glisse
en riant Inigo Gheyselinck.Mais ce n’est

pas le cas; le sculpteur de 36 ans est content
du résultat qui a été dévoilé le 22 août 2017
dans le Parc Pré Vert de Rüschlikon (ZH).

Gottlieb Duttweiler compte parmi les
vingt personnalités suisses de premier plan
qu’Inigo Gheyselinck a sculptées dans
le cadre de la campagneWoodvetia sur
demande de l’Office fédéral de l’environne-
ment dans le but de sensibiliser le public
à l’importance de la filière sylvicole
helvétique.

C’est que le bois suisse subit la rude
concurrence étrangère, nettementmoins
chère. Or, la bonne santé de l’économie
forestière joue un rôle essentiel pour le pays:
d’une part, ce secteur constitue un vivier

Hommage

Pour la postérité
Dans le cadre de sa campagne Woodvetia, l’Office fédéral de l’environnement

a fait réaliser des sculptures en bois suisse de vingt personnalités de notre pays – dont le
fondateur de Migros, Gottlieb Duttweiler.

Texte: Kian Ramezani

Réalisée par InigoGheyselinck, la statue de
GottliebDuttweiler a été dévoilée fin août dans
le Parc Pré Vert de Rüschlikon (ZH) en présence
d’UrsulaNold, présidente de l’Assemblée
des déléguésMigros, et Herbert Bolliger,
président de laDirection généraleMigros.Ph
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FSC

Du bois suisse
à Migros
Migros vend entre autres
des produits en bois suisse
portant la certification FSC.
Le Certificat d’origine bois
suisse (COBS) et le Forest
StewardshipCouncil (FSC)
se complètent demanière
optimaledans lamesure
où le bois local provient
d’une sylviculturedurable
éprouvée, ce que garantit
également FSC en Suisse
et dans lemonde entier. Le
détaillant propose du bois
suisse principalement pour
la construction, le chauffage
et les casiers de rangement.

1 Le bois choisi est de l’if,
une essence résistante,
comme l’était Gottlieb
Duttweiler.
2 Le bois suisse provient
de l’Uetliberg, une
montagne surplombant
Zurich.
3 InigoGheyselinck
a d’abord travaillé avec
de l’argile, puis scanné
la tête.
4Grâce aux données
du scan, la fraiseuse a
sculpté très précisément
le visage du fondateur
deMigros.

d’emplois tout le long de la chaîne de valeur,
de l’exploitation forestière à lamenuiserie
en passant par la scierie; d’autre part, une
forêt entretenue capte davantage deCO2,
purifie et retient plus d’eau, ce qui en contre-
partie, protègemieux contre les glissements
de terrain.

C’est la raison pour laquelle les statues
Woodvetia sont réalisées en bois suisse.
Parmi les heureux élus, on trouve la femme
de lettres Johanna Spyri (pin sylvestre), le
sauteur à ski SimonAmmann (épicéa) et le
pionnier des chemins de fer Alfred Escher
(chêne pédonculé). Le tronc doit provenir
du lieu où la personne représentée a vécu et
l’essence exprimer quelque chose sur elle.

Ainsi, Gottlieb Duttweiler est sculpté
dans du bois d’if provenant de l’Uetliberg,
unemontagne qui surplombe Zurich.
Christian Bider, qui a fournit le bois pour les
statues, explique: «Le fondateur deMigros
était une personnalité à part, tout comme
l’if est une essence à part. De plus, ce bois
est très dur et résistant.»

Ces qualités caractérisent Gottlieb
Duttweiler, comme le reconnaît Karl Lüönd,
journaliste et biographe du fondateur de
l’enseigne: «Il était têtu, rusé et parfois
intransigeant. Enmême temps, il savait s’y
prendre avec les gens, car il aimait autrui.»

Riche de ces informations et des plusieurs
photos, Inigo Gheyselinck a d’abord façonné
unmodèle en argile, unematière qui pos-
sède un avantage décisif par rapport au bois:
«On peut en ajouter et en retirer à loisir.
La sculpture est un jeu de longue haleine:
on tâtonne avant de trouver les traits qui
forgent l’identité d’une personne.»

Une fois achevé, lemodèle a été scanné en
3D. C’est seulement à cemoment que le bois
a fait son entrée en scène: les données du
scan ont été saisies dans une fraiseuse, qui a
retiré lamatière copeau après copeau au
prix de centaines demouvements. A elle
seule, la tête de la statue a nécessité douze
heures de travail.

Après le passage de la fraiseuseCNC, il a
fallu terminer la statuemanuellement avant
de la vernir.

Le président de la Direction générale de
Migros, Herbert Bolliger, est séduit par la fi-
gure du fondateur: «Il avait une vision à long
terme. Il s’était rendu compte que la taille de
son entreprise lui conférait une responsabi-
lité vis-à-vis de la collectivité.» Puis de
conclure: «Gottlieb Duttweiler a réussi à
assumer cette responsabilité. Voilà ce qui
le rend si spécial.» MM

Galerie photos et vidéodumaking-of:
migrosmagazine.ch/duttweiler-en-bois-suisse

Avec son engagement dans le do-
maine du développement durable,
Migros est depuis des générations
en avance sur son temps.
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Schweizer Holz

Luzern Auch strömender Regen
kann der charmanten Diploma-
tinnichtdieLauneverderben:Mit
Freude enthüllte Carla del Ponte
am Donnerstag, 31. August 2017
bei der Spreuerbrücke ihre ei-
gene Holz-Skulptur, die im Rah-
men der «#WOODVETIA – Akti-
on fürmehr Schweizer Holz» her-
gestellt wurde. Die gemeinsame
Kampagne des Bundesamtes für
Umwelt und der SchweizerWald-
und Holzbranche, will die Be-
völkerung für den nachhaltigen
Roh- und Werkstoff Schweizer
Holzbegeistern.DieHolzfigurder
Tessinerin wurde aus einer 65
Jahre alten Edelkastanie aus Vira
im Tessin gefertigt. Del Ponte
nach der Enthüllung: «Ich finde,
meine Figur wirkt ein bisschen
strenger als ich bin, aber ich freu-
e mich sehr, dass ich den Schwei-
zer Wald und das Schweizer Holz
unterstützen kann.» pd/mi

Carla del Ponte sichtlich erfreut über ih-
re eigene Holz Statue. Mariette Inderbitzin
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Rokoko imSchössli Utenberg
Gastronomie Nun ist klar, wer die neuen Baurechtsnehmer sind: ein Luzerner

Ehepaar. Eswill bei der Gastronomie Abstrichemachen, dafür bei der Kultur zulegen.

SandraMonika Ziegler
sandra.ziegler@luzernerzeitung.ch

Es ging ein Aufschrei durch die
Luzerner Kulturszene, als be-
kannt wurde, dass eine Bera-
tungsfirma aus dem Kanton Zug
den Baurechtsvertrag des
SchlösslisUtenbergübernehmen
soll. Die Angst, dass damit der
kulturelle Aspekt dieses Ortes
hinter den firmeneigenen Inter-
essen stehen könnte, war gross
(Ausgabe vom28.August 2017).

Nachdem die Baurechtsneh-
merin, die Cresta Hotels Davos
AG, sich inNachlassstundungbe-
findet, musste sie ihre Wertteile
verkaufen.Zudiesengehört auch
das Schlössli Utenberg. Gestern
wurde nun dessen Käuferin be-
kannt. Es ist die Firma Rokoko
AG, die eine Tochtergesellschaft
derGramobaAGist.Diese ist seit
rund 30 Jahren als KMU-Bera-
tungsfirma in Baar tätig.

Diese Lösung passt offen-
sichtlich auch dem Luzerner
Stadtrat, der die Bewilligung bei
Bedenkenhätte verweigern kön-
nen. An einer kürzlichen Sitzung

stimmte er dem Verkauf zu. Da-
mit das Geschäft definitiv abge-
wickelt werden kann, braucht es
nochdieZustimmungdesRegio-
nalgerichts Davos/Prättigau.

EinWohlfühlort im
Naherholungsgebiet

Die Tochtergesellschaft Rokoko
AGwurdeeigens für das Schlöss-
li Utenberg gegründet. Deren
Aktienkapital beträgt 100 000

Franken. Die Köpfe hinter der
Firma sind die gleichen wie bei
der Gramoba AG: das Luzerner
Ehepaar Daniel und Hilli
Widmer sowie deren Neffe Mi-
chaelWidmer.

Zu den Plänen äussert sich
VerwaltungsratspräsidentDaniel
Widmer: «Im gastronomischen
Angebot stehen Kaffee und Ku-
chen oder Wein und Brotzeit.»
Spitzengastronomie finde nicht

mehr statt auf dem Utenberg,
wie Widmer betont: «Dass das
nicht funktioniert, hat die Ver-
gangenheit gezeigt.» Und punk-
to Öffnungszeiten werden sie
abends einwenig über die Büro-
öffnungszeiten hinaus geöffnet
haben. Das Rokoko-Café wird
ein Ganzjahresbetrieb. Dafür
werden zwei Personen inTeilzeit
angestellt und für spezielle An-
lässe undEvents diverseCaterer
zugezogen.

Doch zuerst werde das Ge-
bäude in die Zeit des Rokoko
rücksaniert – daher auch der
Name des Cafés. «Dies machen
wir mit Spezialisten. Es müssen
dieBöden, dieFassade, dieTrep-
pen wie auch die WC-Anlagen
saniertwerden.Wir rechnenmit
Kosten von 200 000 Franken»,
so Daniel Widmer. Gestartet
werden sollmit denBauarbeiten
im nächsten Frühjahr.

Das erste Geschoss soll für
Familien- und Firmenfeiern ge-
nutztwerdenkönnen, imzweiten
Stock wird die Gramoba AG die
bereits bestehendenBüros bele-
gen. «Wir verlegen den Firmen-

sitz und acht Arbeitsplätze von
Baar nach Luzern, daswollte ich
schon immer.»Widmer sagt von
sich, dass er durchunddurchLu-
zerner sei. ZudenBedenken aus
der Kulturszene meint er: «Das
hat mich geärgert – nicht wegen
der Kritik, sondern weil ich ja
nichts dazu sagen durfte. Ich bin
froh, dasswir jetzt andieÖffent-
lichkeit können.» Sie würden
«sehr gut zur Kultur schauen»,
verspricht DanielWidmer.

So sollen diverse Kunst- und
Kulturveranstaltungen im
Schlössli stattfindenundeineZu-
sammenarbeit mit Kulturanläs-
sen in und um Luzern gepflegt
werden. Verantwortlich dafür
sindEva-MariaHahnemannund
Esther Bolkart-Scheidegger.
«Beides sind erfahrene Kultur-
veranstalterinnen und haben im
Schlössli Utenberg auch bereits
mehrere Anlässe organisiert.»
Detaillierter Auskunft über ihr
Konzept will die Rokoko AG zu
einemspäterenZeitpunkt geben.
Dann nämlich, wenn das Regio-
nalgericht Davos/Prättigau dem
Kauf zustimmt.

CarlaDel Ponte und ihr hölzernesEbenbild
Kampagne In der Altstadt ist gestern eine lebensgrosse Statue vonCarlaDel Ponte enthüllt worden. Die

Tessinerin enthüllte das Kunstwerk gleich selber – und befand es als einwenig zu streng.

In Anwesenheit von Carla Del
Pontehöchstpersönlichwurde in
der Stadt Luzern gestern eine le-
bensgrosse Holzstatue von ihr
enthüllt. Wie der Name der Tes-
sinerin schonerahnen lässt, steht
die Statue neben einer Brücke:
derSpreuerbrückebeimMühlen-
platz.Dortwird sie fürdienächs-
ten zweiWochenausgestellt.Ge-
schnitzt wurde die Statue vom
Künstler Inigo Gheyselinck für
die KampagneWoodvetia, einer
Aktion für SchweizerHolz.

Die Statue von Del Ponte ist
die 17. von insgesamt 20 Schwei-
zer Persönlichkeiten, die in der
ganzenSchweizplatziertwerden.
Das Holz dieser Statue stamme
ausderHerkunftsregionvonDel
Ponte, demTessin, erklärtenges-
tern die Organisatoren der Ak-
tion.Es sei eineEdelkastanie aus
Vira ausgewähltworden, die ihre
edle und robuste Persönlichkeit
widerspiegeln soll.

DelPonteenthüllt
ihreHolzstatue

«Allora», sagt Carla Del Ponte,
undzieht den rotenUmhangvon
der Statue. Mit grossen Augen
geht sieum ihrholzigesEbenbild
herum. Ein skeptischer Blick
zeichnet ihrGesicht. «DieStatue
istmir zu streng, zuernst. Ichbin
nicht immer so», sagtDel Ponte.
Ihre Karriere liess diese lockere
Seite aber wohl etwas in Verges-
senheit geraten. Die 70-Jährige
ist ehemalige Bundesanwältin
und Chefanklägerin am interna-
tionalen Strafgerichtshof in Den
Haag.Kürzlich ist sie ausderUN-
Untersuchungskommission für
Syrienausgetreten (wir berichte-
ten). Es ist eine Karriere, die nur
einezähePersonzumeisternver-
mag. Zur Statue habe sie zuge-
stimmt, ohne die Hintergründe
der Kampagne zu kennen. «Jetzt
sehe ich das Resultat und den
Sinn dahinter», sagt Del Ponte.

Esmache ihr grosse Freude, Teil
einesProjekts zu sein, das einmal
nichtmit ihrerArbeit zu tunhabe.

Der Prozess, den die Statue
durchlaufen musste, geht lange.
«VomFällendesBaumesbis zum
Endresultat vergehen etwa drei
bis vier Wochen», sagt Gheyse-
linck. Viele Arbeiten würden da-
bei parallel laufen:DenKopfmo-
delliert er jeweilsmitTon, fürden
Körper wird ein Double benutzt.
Ist ermitdemResultat zufrieden,
wirdalles eingescannt.Vondaan
übernehmendieMaschinen.Um
jede Einzelheit aus dem rohen
Holz zu schnitzen, braucht eine
Maschine ganze 18 Stunden.

DieStatuensollendas
SchweizerHolz fördern

Neben Del Ponte sind auch Per-
sönlichkeiten wie Mundartrock-
Legende Polo Hofer und Eisen-
bahnpionierAlfredEscher inHolz
geschnitzt worden. Sie sind von
einer Juryaus100Biografienaus-
gewähltworden.DasBundesamt
fürUmwelt (Bafu) zusammenmit
der Wald- und Holzbranche der
Schweiz wollen sich damit für
SchweizerHolz einsetzen.

«Pro Jahr könnten zwei bis
dreiMillionenKubikmetermehr
Schweizer Holz geerntet wer-
den», sagt Bruno Röösli, Leiter
AbteilungWald des Kantons Lu-
zern. Das meiste Holz werde je-
doch importiert,was sichnegativ
auf unsere Wälder auswirke.
Denn nur gut gepflegte Wälder
könnten Funktionen wie CO2-
SenkungundSchutzvorNaturge-
fahren gewährleisten. «Mit dem
Auge erkennt man Schweizer
Holznatürlichnicht», sagtRöös-
li.Man könne jedoch einfach auf
dieZertifizierung«HSH»achten,
dieHolz aus einheimischenWäl-
dern und Produktion garantiert.

Oliver Schneider
stadt@luzernerzeitung.ch

Carla Del Ponte enthüllt ihre Holzstatue vor – wer hätte es gedacht – einer Brücke: der Spreuerbrücke.
Bild: Roger Grütter (Luzern, 31.August 2017)
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Herdschwand
bewegt die Bürger
Emmen/Malters Der Abriss des
Grundstücks Herdschwand er-
hält weiteren Gegenwind. Ges-
tern hat das Komitee «Herd-
schwand erhalten – zum Nutzen
aller» ein Referendum einge-
reicht. Grund dafür seien etwa
fehlende Informationen zu den
FolgendesVerkaufs aufdenkan-
tonalen Finanzausgleich.

Letzteres bemängelt auch
Benedikt Schneider (CVP) in sei-
nem Dringlichen Postulat. Mit
dem Verkauf des Grundstücks
Herdschwand könnte es für Em-
men zu Kürzungen aus dem Fi-
nanzausgleichkommen. ImJahre
2014 sei der Gemeinde Malters
dasselbe passiert. Sie habe ein
Grundstück für 2MillionenFran-
ken verkauft, was zu einer Ein-
busse aus dem Finanzausgleich
von 2,7 Millionen Franken ge-
führt hätte.Diesberichteteunse-
reZeitungam27.Juni. Schneider
verlangtnun, dassdieFolgendes
Verkaufs indieserHinsicht abge-
klärt werden. (os)

Angetrunken zur
Polizei gefahren

Emmen Ein 61-jähriger Schwei-
zer hatte gestern einen Termin
beimPolizeipostenEmmen–und
fuhr tatsächlich im alkoholisier-
ten Zustand mit dem Auto vor.
DerAtemalkoholtest ergabeinen
Wert von0,79MilligrammproLi-
ter (entspricht in etwa 1,58 Pro-
mille). Prompt beschlagnahmte
die Staatsanwaltschaft das Auto.
Dabeihätte esder61-Jährigebes-
ser wissen müssen. Bei der Poli-
zei vorgeladenwurdeernämlich,
weil er bereits am vergangenen
Sonntagmorgen in angetrunke-
nemZustand (0,63 Milligramm)
erwischt wurde. Einen Führer-
ausweis konnte der Mann nicht
vorzeigen,weil ihmdieser durch
das Strassenverkehrsamt entzo-
gen worden war – ebenfalls we-
genAlkohol am Steuer.

Weiter kam es gestern in
Rothenburg auf der Wahligen-
strasse zueinemUnfall zwischen
zwei Autos. Vier Personen ver-
letzten sich leicht bis mittel-
schwer, der Sachschadenbeträgt
rund 12000Franken. (red)









Dunant 
  



4   Régions , regions.20min.ch

VD_regions1+2 P_Envoyee 5 septembre 2017 10:11 PM   Vaud 4

Ces panneaux solaires qui 
font flipper les pompiers
VEVEY (VD) En cas 
d’incendie, les plaques 
installées sur les toits 
augmentent les risques, 
notamment électriques.

Après l’incendie qui a ravagé 
lundi un collège de Vevey 
(«20  minutes» d’hier), la ru-
meur tenait les panneaux so-
laires pour responsables. Pour 
l’heure, les causes du feu ne 
sont pas établies. Ce qui est 
sûr, c’est que ces équipements 
compliquent sérieusement la 
tâche des pompiers et sont 
source de danger, même sans 
être à l’origine d’un sinistre. 
Les sapeurs-pompiers du Ser-
vice de protection et sauvetage 
Lausanne (SPSL) suivent du 
reste actuellement une forma-
tion précisément sur ce thème.

Les panneaux, tant ther-
miques que photovoltaïques, 
peuvent faire écran et entraver 
les opérations d’extinction. A 
cause de la chaleur, les sup-
ports de ces plaques peuvent 
s’affaiblir et ainsi entraîner 
leur chute du toit, expliquent 
les pompiers lausannois. Mais 
c’est la production d’électrici-
té qui est la plus grande 
source de danger. Il faut loca-

liser les branchements pour 
mettre les panneaux hors ser-
vice. Et, même ainsi, le risque 
subsiste car un panneau reste 
sous tension tant qu’il est ex-
posé au soleil. Enfin, si de 
l’eau touche des câblages abî-
més, cela peut entraîner un 
court-circuit.

La plupart des panneaux solaires du Collège des Crosets ont été détruits dans l’incendie de lundi. 

Lundi, à Vevey, il n’y a heu-
reusement pas eu trop d’in-
convénients de cet ordre. En 
effet, une bonne partie des 
plaques ont été détruites par 
les flammes, ce qui a réduit à 
néant le risque électrique. «Et 
nous avons fait attention que 
les câblages des panneaux in-

tacts ne soient pas à nu lors de 
nos opérations», précise Cé-
dric Fagherazzi, commandant 
du SDIS Riviera. –JACQUELINE FAVEZ

Des mois pour réparer
Le Collège des Crosets, à Vevey, devrait 
rester inutilisable jusqu’en février pro-
chain. Les 260 élèves de l’établissement 
seront en congé toute cette semaine.

Détenu puni après un shoot raté
Me Assaël dénonce une 
sanction «complètement 
disproportionnée». Un dé-
tenu de la prison gene-
voise de La Brenaz a été 
privé de sport pour un 
mois. Après un match de 
foot, l’homme, en exécu-
tion de peine, a shooté 

dans le ballon, qui a atter-
ri sur le toit de la prison. 
Il lui est reproché d’avoir 
nui au dispositif de sécu-
rité, car un gardien a dû 
 aller récupérer le cuir, 
rapporte «Le Matin». Le 
détenu a immédiatement 
contesté sa punition.

Retrouvailles annoncées 
VALAIS Entre les Routiers suisses et  les moines 
franciscains, le divorce n’aura pas duré long-
temps. Comme le révélait «20 minutes» dans 
son édition d’hier, l’association des chauffeurs 
routiers avait décidé de délocaliser ses cours de 
formation de Saint-Maurice à Sembrancher. Les 
conducteurs se plaignaient de l’ambiance de 
couvent qui règne à l’hôtellerie franciscaine: 
des chauffeurs s’étaient notamment offusqués 

de voir des moines prier à l’heure du repas dans 
le réfectoire que les deux entités partagent. 
Mais hier matin, la faîtière est revenue à de 
meilleurs sentiments. «Nous avons discuté à 
l’interne après la publication de l’article. 
La Suisse est un pays de dialogue et de tolé-
rance religieuse. Décision a été prise de re-
prendre nos cours à Saint-Maurice», a expliqué 
le secrétaire général David Piras. –APN

GENÈVE Une sculpture en bois 
grandeur nature d’Henry 
Dunant a été dévoilée hier au 
Musée international de la 
Croix-Rouge et du Croissant- 
Rouge. Cette statue a été en-
tièrement ciselée dans le bois 
d’un érable issu d’une forêt 

 lémanique. La sculpture du 
fondateur du Comité interna-
tional de la Croix-Rouge a été 
réalisée dans le cadre de la 
campagne nationale Wood-
vetia, qui vise à sensibiliser 
le  public à la valeur du bois 
 local.

Du bois dont on fait les héros

L’œuvre a été ciselée par l’artiste zurichois Inigo Gheyselinck. 

VALAIS Une centaine d’hommes 
et de femmes du bataillon hô-
pital  2 sont cette semaine en 
cours dans plusieurs sites du 
Centre hospitalier du Valais ro-
mand. Ces militaires parti-
cipent aux soins à Saint-Mau-
rice, Sion, Sierre, Martigny et 
Montana. Ce bataillon fait par-
tie de la réserve stratégique de 
la Confédération et peut être 
appelé à apporter son appui à 
un établissement civil.

Hostos remplis 
de militaires
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Contrôle qualité

Comment sauver nos retraites ?
Mardi 12 septembre 2017 à 19h30
Uni Dufour (auditoire U600)

Entrée libre
Modérateurs :
Pierre Ruetschi, rédacteur en chef, Tribune de Genève
Judith Mayencourt, cheffe de la rubrique Suisse, Tribune de Genève

Grand débat public

et de :
Liliane Maury Pasquier
Conseillère aux Etats

Guillaume Barazzone
Conseiller national

Avec la participation
d’Alain Berset, Conseiller fédéral
chef du Département fédéral de l'intérieur

PRÉVOYANCE 2020

Benoît Genecand
Conseiller national

Alessandro Pelizzari
Vice-Président de la Communauté genevoise d’action syndicale

PUBLICITÉ

Une statue en bois pour Henri Dunant

Art Une sculpture en bois grandeur nature d’Henri Dunant a été dévoilée hier 
au Musée international de la Croix-Rouge et du Croissant-Rouge. Cette statue 
a été entièrement ciselée dans le bois d’un érable issu d’une forêt lémanique. 
La sculpture du fondateur du Comité international de la Croix-Rouge a été 
réalisée dans le cadre de la campagne nationale Woodvetia, qui vise à 
sensibiliser le public à la valeur du bois local. La statue a été ciselée par l’artiste 
zurichois Inigo Gheyselinck. D’autres personnalités suisses ont déjà leur effigie 
en bois.  ATS
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Lucas R. a disparu dans la 
nuit de samedi à dimanche 
alors qu’il se trouvait 
à proximité de l’Usine, 
à Genève

Lucas R., habitant de Prangins, a
disparu à Genève dans la nuit de
samedi à dimanche, vers 4 h. Le
jeune homme de 21 ans a quitté
des connaissances à proximité de
l’Usine et n’a pas donné de nouvel-
les à ses proches depuis.

Lucas R. correspond au signa-
lement suivant: 2,04 m, corpu-
lence mince, cheveux courts châ-
tains et yeux verts. Il est habillé
d’une chemise à carreaux rouge et
blanc, d’un veston bleu marine,
de jeans foncés et de baskets

«Converse» noires hautes.
Toute personne ayant remar-

qué ce jeune homme ou ayant des
renseignements relatifs à sa dispa-
rition est priée de prendre contact
avec la police cantonale vaudoise
au 021 333 5 333 ou avec le poste
de police le plus proche.
Natacha Rossel

Un homme de 21 ans
a disparu ce week-end

Le jeune homme a disparu 
près de l’Usine. DR

En bref

Ce quinquagénaire 
a aussi disparu
Sans nouvelle Ilidio Maia Leal 
a quitté dimanche son domicile 
du Bouchet sans prendre ses 
effets personnels. Depuis lors, 
il n’a plus donné de nouvelles 
à sa famille et reste injoignable. 

Toute personne ayant vu cet 
homme de 170 cm aux yeux 
bleus et aux cheveux noirs-gris 
est prié d’appeler la police 
judiciaire au 022 427 75 10. L.B.

Quel avenir pour 
le Grand Genève?
Table ronde Quel est l’avenir 
du Grand Genève, comment le 
faire évoluer vers un développe-
ment durable? La Fondation 
Braillard organise samedi une 
table ronde sur ce thème. Une 
grande palette d’acteurs locaux 
et d’experts externes sont 
invités. Samedi 9 septembre, 
de 15 à 18 h, à l’OMPI, 34, ch. 
des Colombettes. S’inscrire 
sur www.braillard.ch. C.B.

Ilidio Maia Leal a disparu 
depuis dimanche. DR

Tentative d’assassinat

L’oncle criminel devra être 
soigné dans un lieu fermé
L’homme qui a tiré 
sur sa nièce écope 
de 5 ans de prison, 
peine suspendue au 
profit d’une mesure 
thérapeutique
en milieu fermé

Catherine Focas

L’oncle qui a tiré avec son fusil
d’assaut sur sa nièce aurait écopé
d’une peine de 15 à 18 ans de pri-
son si sa responsabilité pénale
n’avait pas été diminuée en rai-
son de ses troubles psychiques.
C’est ce qu’a expliqué, mardi, la
présidente du Tribunal correc-
tionnel, Isabelle Cuendet, dans la
motivation orale de son juge-
ment.

Peine réduite
Compte tenu de cette responsabi-
lité fortement diminuée, les juges
sont tenus de réduire la sanction.
L’oncle dérangé sera donc con-
damné à 5 ans de prison. Peine
suspendue au profit d’une me-
sure thérapeutique en milieu
fermé. Cette mesure n’a pas de
durée déterminée. En d’autres
termes, le quinquagénaire sera
aiguillé vers un établissement du
type de Curabilis. Sa situation
sera réévaluée une fois par année
et il ne sortira de là que lorsque
tout risque de récidive sera
écarté.

Le 29 mai 2015, assis sur son
lit, il avait attendu sa nièce des
heures durant et avait tiré sur elle
en rafale lorsqu’elle avait entrou-
vert la porte de leur appartement
à l’avenue du Mail, dans le quar-
tier de Plainpalais.

«Extrême combativité»
Alors qu’elle gisait dans une fla-
que de sang, il l’avait enjambée
pour aller se rendre à la police et
passer aux aveux. Son mobile? Le
prévenu affirme qu’il ne sait pas
pourquoi il a agi ainsi. Selon les
experts psychiatres, il aurait été
mu par la jalousie. En effet, il sui-
vait, sur le tard, les mêmes étu-
des de droit que sa nièce.

Mais après le master, alors
qu’elle décrochait des entretiens
d’embauche, il n’y réussissait
pas.

Le tribunal souligne que cet
homme «a tout mis en œuvre
pour la tuer». Si la jeune femme
de 25 ans s’en est par miracle sor-
tie, c’est en raison de «son ex-
trême combativité» et de l’arri-
vée très rapide des secours. Rap-
pelons que l’étudiante a été at-
teinte par 14 balles et portera des
séquelles toute sa vie. Au-
jourd’hui, elle marche à l'aide
d'une canne et ne peut plus écrire
de la main droite.

Les juges relèvent que son on-
cle a utilisé «une arme de guerre
en rafale, alors qu’avec une arme
pareille, une seule balle tirée à
300 mètres suffit pour causer des
blessures irréversibles, voire la
mort».

Peur qu’elle ne lui échappe
Le motif de cet acte est «futile».
Le quinquagénaire était jaloux de
sa nièce et avait en même temps
peur qu’elle ne déménage et lui
échappe. Le prévenu est égale-
ment reconnu coupable de mise
en danger de la vie d’autrui. Les
voisins du cinquième au sep-
tième étage de cet immeuble de
l’avenue du Mail auraient très
bien pu être blessés ou tués par
une balle ou un fragment. L’ac-
cusé a tiré 19 projectiles sur la

porte palière. «Sa faute est extrê-
mement lourde, son mobile
égoïste, i l  n’a fait  preuve
d’aucune considération pour la
vie d’autrui.»

La victime vivait avec sa
grand-mère et son oncle depuis
de nombreuses années. Les juges
indiquent qu’elle faisait entière-
ment confiance à cet oncle. Ils
notent aussi que la prise de cons-
cience et les regrets du prévenu
sont «limités», mais considèrent
que cela est dû à ses troubles psy-
chiques. Il est apparu lundi que
ces troubles (paranoïdes, narcis-
siques et érotomanes) le condui-
sent à voir des complots et des
menaces partout.

«Une bonne justice»
La victime, qui, malgré cette ter-
rible épreuve, a continué son
parcours professionnel et com-
mencé son stage d’avocat, rece-
vra 120 000 francs à titre de tort
moral. Pour son avocat, Me Phi-
lippe Juvet, «une bonne justice a
été rendue, elle reconnaît l’acte
et la douleur». Quant au défen-
seur de l’oncle, Me Michel Celi
Vegas, il ne sait pas encore s’il
fera appel. La procureure avait
requis lundi une peine de sept
ans de prison.

Les trois juges du Tribunal correctionnel. Au centre, la présidente, Isabelle Cuendet. PATRICK TONDEUX

«Il a tiré en rafale 
avec une arme
de guerre, alors 
qu’une seule balle 
tirée à 300 mètres 
suffit pour causer 
des blessures 
irréversibles, 
voire la mort»
Les juges
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Due scarpe
décolleté al
prezzo di una.

Solo su tutti.ch!

Valentina da Mendrisio.
159.-

MERCOLEDÌ 20 SETTEMBRE 2017 / TIO.CH 5Ticino

PUBBLICITÀ

BELLINZONA. A Lugano i 
più alti, a Mendrisio i più 
bassi. La classifica fra le 
polemiche.

Ha creato polemica la decisione 
dell’Esecutivo della nuova Bel-
linzona di raddoppiarsi gli sti-
pendi, a seguito dell’aggregazio-
ne. Nella Turrita gli emolumenti 
aumenteranno rispettivamente a 
120mila franchi annui per il sin-
daco (prima erano 55mila), 
95mila al vicesindaco (da 
37mila) e 80mila ai municipali 
(da 35mila). Esclusi i rimborsi 
spese annuali. Troppi per il con-
sigliere comunale Tuto Rossi 
(Lega/Udc/Indipendenti) che 
chiedeva un riconoscimento al 
massimo di 30mila franchi a te-
sta. Ma come vanno le cose negli 
altri principali comuni ticinesi?

I dati sono pubblici, anche 
se non sempre sono facilissimi 

Comune per comune, ecco
quanto guadagnano i politici

tra 1 000 e 1 500 ore annue») sia-
mo al limite del dumping. 

Al capo opposto della classi-
fica c’è Lugano, dove il sindaco 
Marco Borradori percepisce un 
salario pari a 127 016 franchi 
(più 15 000 di rimborso). Da re-
golamento comunale, la percen-
tuale retribuita è del 60% per il 
sindaco e del 50% per i munici-
pali, ma «il tempo che dedicano 
all’attività è superiore» sottoli-
neano dalla Città. Anche qui si 
va verso un aumento, verosimil-
mente dal prossimo gennaio. 
Come sottolinea Mario Branda, 
sindaco della Turrita, la diffe-
renza «non è poi così grande». 
La nuova Bellinzona «va con-
frontata con città di dimensioni 
simili, oltre Gottardo città più 
piccole come Baden o Könitz 
hanno stipendi più alti». Ma sia-
mo in Ticino, e mille franchi in 
più o in meno fanno parlare. Fi-
gurarsi 65mila. DILL/PA.ST.

da reperire, sui rispettivi siti in-
ternet (vedi la tabella). Il con-
fronto con le città del Mendri-
siotto è impietoso: il Magnifico 
Borgo è la città ticinese in cui 
gli stipendi dell’esecutivo sono 
più bassi rispetto al numero di 
abitanti. Il sindaco Carlo Croci, 
che riceve 40mila franchi l’an-

no ammette che «in effetti un 
aumento prima o poi arriverà» 
ma non in questa legislatura. 
«Ci stiamo sforzando per non 
variare il moltiplicatore, non 
possiamo predicare bene e raz-
zolare male». Anche se, con 
una paga oraria lorda tra i 26 e 
i 40 franchi («l’impegno varia 

Dimitri ritorna sulle rive del Verbano
ASCONA.  È stata svelata ieri matti-
na – alla presenza della famiglia e delle 
autorità cittadine – la statua dedicata a 
Dimitri, il clown ticinese scomparso il 20 
luglio del 2016. La scultura è stata posi-

zionata accanto a quella della madre 
Maya. L’opera è stata creata dall’artista 
zurighese Inigo Gheyselinck nel quadro 
della campagna #Woodvetia intagliando 
il legno di un ciliegio ticinese. MAYA & DANIELE

Col Tilo alla Sagra del Borgo di Mendrisio
MENDRISIO. I prodotti del territorio saran-
no i protagonisti della Sagra del Borgo a 
Mendrisio, dal 22 al 24 settembre. E an-
che quest’anno la manifestazione si po-
trà raggiungere coi treni Tilo: il biglietto 
d’entrata alla sagra varrà come titolo di 

trasporto (con raggio di validità Arcoba-
leno). Inoltre circoleranno treni regionali 
ogni trenta minuti sulle linee S10 e S20, 
e sarà proposto un collegamento spe-
ciale da Mendrisio in direzione Lugano/
Bellinzona alle 1.36.

Chiasso
8 000 ABITANTI
 Sindaco 50 000.–
 Vice 43 500.–
 Municipali 39 000.–

Bellinzona
42 000 ABITANTI
 Sindaco 120 000.–*
 Vice 95 000.–*
 Municipali 80 000.–*

*Esclusi i rimborsi spese

Mendrisio
15 000 ABITANTI
 Sindaco 40 000.–
 Vice 30 000.–
 Municipali 27 000.–

Lugano
64 000 ABITANTI
 Sindaco 142 016.–
 Vice 115 847.–
 Municipali 110 847.–

Locarno
16 400 ABITANTI
 Sindaco 71 144.–
 Vice 42 104.–
 Municipali 34 071.–
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Salzkorn
Fast zweiMillionenMen-
schen leben imGrossraum
Zürich. Für die Förderung
der Zusammenarbeit über die
politisch-territorialen Grenzen
hinweg ist die Metropolitan-
konferenz Zürich zuständig.
Gegründet 2009 nicht etwa an
der Limmat, sondern im Vorort
Frauenfeld. Zum Verein ge-
hören aktuell acht Kantone und
110 Gemeinden. Und zu den
Schwerpunkten im Programm
2016–2019 gehört die Mitglie-
derwerbung.

Das hat die Konferenz auch
dringend nötig, denn im Mo-
ment überwiegt der fortlaufen-
de Erfolg. Allein dieses Jahr
haben sieben Zürcher Gemein-
den den Austritt beschlossen.
Weil sie in der Mitgliedschaft
keinen Nutzen erkennen.

Eine Konsequenz davon: In
der Metropolitankonferenz
Zürich sitzen mehr Thurgauer
als Zürcher Gemeinden. Von
einem Namenswechsel dürfen
die Thurgauer deswegen aber
nicht träumen. Sie müssen
vielmehr aufpassen, dass in der
Aussenwahrnehmung aus der
Metropolitan- nicht plötzlich die
Kolonialkonferenz wird. S.L.

Focus
Kochen für unter fünf
Franken. Ein Kochbuch
macht’s möglich. 17

ANZEIGE

DerMann imSchatten
Nachrichtendienstchef Markus
Seiler wird Generalsekretär von
Aussenminister Ignazio Cassis. 4

Ausgezeichnet
Der Thurgauer Clown Olli
Hauenstein ist bald Kulturpreis-
träger, aber im Privaten still. 17

In derOstschweiz sind
Impfstoffe knapp

Medizin Ein Lieferengpass anTetanus-Präparaten stellt Ärzte vor Herausforderungen.
Die Situation werde zunehmend schlechter, sagt der Thurgauer Kantonsapotheker.

Martin Rechsteiner

In der Schweiz fehlen immer wie-
der Impfstoffe und Antibiotika.
Grund sind asiatische Hersteller,
welchediePräparateundVakzine
zum Teil als Einzige noch produ-
zieren. Stockt es bei ihnen, spürt
das der Weltmarkt. Bemerkbar

macht sich das auch in der Ost-
schweiz. Zurzeit sind vor allem
Präparate zur Tetanus-Impfung
knapp. Die Ostschweizer Ärzte,
Spitäler und Apotheken reagie-
ren, indem sie Vorräte anhäufen
oder im Ausland einkaufen. Für
diePatientenbedeutetdasWarte-
zeiten, höhere Kosten oder im

schlimmsten Fall gar eine Ab-
weisung. Denn Hausärzte sind
dazu verpflichtet, zuerst Kinder
zu impfen.

«Falls es längerfristig so wei-
tergeht, braucht es vielleicht ei-
nen staatlichen Betrieb,der Impf-
stoffe und andere wichtige Arz-
neien herstellt», sagt der

Thurgauer Kantonsapotheker
RainerAndenmatten. Die gesam-
te Versorgungssituation werde
zunehmend schlechter. Manche
Produkte seien nirgendwo mehr
lieferbar. «Die Zeiten der Selbst-
verständlichkeit, dass alles jeder-
zeit zur Verfügung steht, sind lei-
der vorbei.» 33

Einbürgerungen:
Weiter an der

Schraube gedreht

Thurgau Die Bemühungen der
SVP für eine schärfere Gangart
bei Einbürgerungen im Thurgau
sind gestern im Grossen Rat zum
Teil gebremst worden. Durchge-
bracht hat sie aber den Antrag,
dass bei den Tests etwa über
Sprachkenntnisse eine Mitwir-
kungspflicht für Gesuchsteller
besteht. Auch die Bringschuld für
den Nachweis von Behinderun-
gen und damit zusammenhän-
gende Kosten soll bei ihnen lie-
gen. Über die definitive Herauf-
setzung der Sprachhürde wird
erst später entschieden. (ck) 21

Lob undKritik
für Kantistrategie
Matura Bildungsdirektorin Mo-
nika Knill freute sich an der
Sitzung des Grossen Rats über
Rückenwind für die neue Mittel-
schulstrategie. Die meisten Kan-
tonsräte, die das Wort ergriffen,
befürworteten die Richtung, die
das Konzept einschlägt. Doch es
gab auch einiges an Kritik. «Mut-
los und ohne Visionen» sei das
Papier. Es zeige keine konkreten
Massnahmen auf. Knill erklärte,
dass mit der Strategie alte Hür-
den abgebrochen werden, womit
sich eine neue Dynamik entwi-
ckeln kann. (lsf) 21

Kritik anKampfjetplänen
Armee Bis zu acht Milliarden Franken will der Bundesrat für die

Erneuerung der Luftverteidigung ausgeben. Das passt nicht allen.

Der Bundesrat will neue Kampf-
jets und Fliegerabwehrraketen
kaufen. Er hat gestern entschie-
den, dafür bis zu 8 Milliarden
Franken auszugeben. Je nach
Flugzeugtyp können dafür 30 bis
40 Flugzeuge gekauft werden.
Konkrete Entscheide hat der
Bundesrat aber noch nicht gefällt.

Für weitere Rüstungsbeschaffun-
gen sollen über zehn Jahre hin-
weg noch einmal 8 Milliarden
Franken eingesetzt werden. Um
das zu finanzieren, will der Bun-
desrat das Armeebudget stetig
erhöhen. Ob das Volk über die
Kampfflugzeuge abstimmen
kann, ist noch nicht entschieden.

Kritik an den Plänen folgte
prompt: Die SP teilte mit, zum jet-
zigen Zeitpunkt bestehe keine
Notwendigkeit für eine derartige
«Luxus-Beschaffung». Die SVP
hingegen befand, es sei «mehr als
zweifelhaft»,obdervomBundes-
rat vorgesehene Finanzierungs-
rahmen ausreiche. (sda/red) 2, 5

Verewigt Hildegard Kissling steht in einer Reihe mit Schweizer Prominenz wie Polo Hofer
oder Simon Ammann. Das Abbild der Aadorferin wurde als Woodvetia-Figur in Holz ge-
schnitzt. Die Kampagne ist eine Aktion für Schweizer Holz. 22 Bild: Donato Caspari

EinEbenbild aus SchweizerHolz

Schlossherr gegen
Unia vor Gericht

Stettfurt Am 28. November
verhandelt das Bezirksgericht
Frauenfeld über Persönlich-
keitsschutz. Christian Baha, dem
Schloss Sonnenberg hoch über
Stettfurt gehört, klagt gegen die
Gewerkschaft Unia. Diese hatte
in Stettfurt ein Flugblatt verteilt,
auf dem sich Baha verunglimpft
fühlt. Es geht um zu niedrige Löh-
ne, die er seinen Arbeitern bezah-
le. Das Flugblatt musste die Unia
vernichten. (red) 23

RuthMetzler zieht
die Notbremse

Rücktritt Alt Bundesrätin Ruth
Metzler tritt per sofort aus dem
Beirat der Quantum-Gruppe in
Zug aus. Diese soll laut der «Para-
dise Papers»-Enthüllungen von
einem angolanisch-schweizeri-
schen Geschäftsmann für heikle
Geschäfte und persönliche Berei-
cherung bei der Verwaltung des
angolanischen Staatsfonds ge-
nutztwordensein. (red) 9

Gute Aussichten
für dieWirtschaft
Konjunktur Die Ostschweizer In-
dustriebetriebe berichten mehr-
heitlich über gute Geschäfte. Das
geht aus dem aktuellen Konjunk-
turbericht der St.Galler Kanto-
nalbank und des St.Galler Amts
für Wirtschaft und Arbeit hervor.
Darin heisst es, dass der weitere
Ausblick dank der Entwicklung
der Weltwirtschaft optimistisch
ausfalle. Sorgenkind bleibt der
Detailhandel mit enttäuschen-
dem Geschäftsgang. (bor) 11

Italienische Meisterweine

Zürcher Str. 204E, 9014 St.Gallen
www.caratello.ch
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«Das bin jawirklich ich!»
Holzkunst PoloHofer oder SimonAmman sind bereits als Skulptur verewigt. Die letzteWoodvetia-Figur

ehrt nun eine Frau aus demVolk: die ThurgauerinHildegard Kissling.

Rossella Blattmann
rossella.blattmann@
thurgauerzeitung.ch

Es ist schwierig zu sagen,washel-
ler strahlte: Hildegard Kisslings
Lachen, oderdasLicht imAtelier
von Inigo Gheyselinck. Als die
67-jährige Rentnerin aus Aadorf
an einem sonnigen Nachmittag
fürden letztenFeinschliff inTur-
gi (AG)eintrifft, sieht sie zumers-
ten Mal ihre Holzfigur. «Das bin
ja wirklich ich!» freut sich Kiss-
ling.NachgenaueremBetrachten
fügt sie schmunzelnd hinzu:
«Man sieht sogar meine Alters-
flecken.»Letztere sindbeiHilde-
gardKissling selbst hingegengut
kaschiert. Die Aadorferin wirkt
jung, hat eine gepflegte Erschei-
nung und eine sportliche Figur.

VomVoting
zur fertigenSkulptur

Wiekamesdazu,dassdiepensio-
nierte ehemaligePTT-Telefonis-
tin zur letzen Woodvetia-Figur
wurde? Sie habe eines Tages in
derGratiszeitung«20Minuten»
einen Aufruf gesehen. Die Leser
wurden aufgefordert, ein Foto
von ihnen imWaldeinzusenden.
Das hat Hildegard Kissling auch
getan. «Ich bin ein unterneh-
mungslustiger Mensch und pro-
bieregerneneueDingeaus»sagt
Kissling. Der Bescheid, dass ihr
Bild unter die besten zehn ge-
kommensei, habe sieüberrascht.
«Ich. IndenTop10! Ichkonntees
kaumglauben.»AusdenzehnFi-
nalistenfotoskonntennundieLe-
ser der Gratiszeitung via Publi-
kumsvotingentscheiden,werdas
letzte Woodvetia-Modell sein
würde.Kissling fackeltenicht lan-
ge, undmobilisierte ihr gesamtes
Umfeld. Über WhatsApp und
Facebook habe sie Freunde und
Verwandte von Nairobi in Kenia

bisAustralienwiederholtdazuer-
muntert, online für sie abzustim-
men. Der Aufwand sollte sich
lohnen, denn nach einer Woche
war klar, dassHildegardKissling
dasPublikumsvoting für sichent-
schieden hatte.

In einem mehrstufigen Prozess
hat Gheyselinck mit seinem As-
sistenten aus demHolz einer 90
Jahre alten Bergulme aus dem
Kanton Bern das Ebenbild der
Aadorferingefertigt.EinTonmo-
dell des Kopfes, sowie Kisslings

Körper – sie stand Modell – wur-
den mit einem 3D-Scanner ein-
gelesen, unddannamComputer
zusammengefügt. Mit einem
CNC-Fräserwurdediese3D-Vor-
lage aus demHolz der Bergulme
herausgefräst.Abschliessendhat

Gheyselinckmanuell letzteFein-
arbeiten vollzogen.

Hildegard Kissling verbringt
viel Zeit imWald,wo siemit Lei-
denschaft Nordic Walking be-
treibt. Sie hat auch schon am
WinterthurerHalbmarathon teil-

genommen,wosie aufder 10-Ki-
lometer-Strecke an den Start
ging. Sie liest auchgerneundviel,
am liebsten historische und Lie-
besromane.

EineStatue
fürdieNachwelt

Hildegard Kissling wohnt mit
ihremMannPeter, einemgebür-
tigenFrauenfelder, seit 17 Jahren
inAadorf. PeterKissling ist beim
letzten Feinschliff in Gheyse-
lincksAtelier inTurgimit vonder
Partie. Er erzählt stolz von seiner
hilfsbereitenundspontanenEhe-
frau. Peter und Hildegard Kiss-
ling sind seit 32 Jahren verheira-
tet, Kinder hat dasEhepaarKiss-
ling keine. Dafür gebe es jetzt ja
ihre Woodvetia-Statue, betont
Hildegard Kissling. «So hinter-
lasse ich der Nachwelt doch et-
was. Bis die Holzwürmer kom-
men, undmich zerfressen!»

Hildegard Kissling sieht in Inigo Gheyselincks Atelier zum ersten Mal ihre Woodvetia-Figur. Bild: Donato Caspari

Was ist Woodvetia?

Mit der Kampagne «#WOODVE-
TIA – Aktion für mehr Schweizer
Holz»machen das Bafu (Bundes-
amt für Umwelt) und die «Initiative
Schweizer Holz» auf die seit Jah-
ren rückläufige Nachfrage von
Schweizer Holz aufmerksam. Um
diewichtige Verbindung vonWald
und Mensch zu repräsentieren,
fertigte der Künstler Inigo Ghey-
selinck in den letzten Monaten
lebensechte Holzfiguren ver-
schiedener Schweizer Promis.
Heute um 14 Uhr wird Hildegard
Kisslings Statue auf demWaisen-
hausplatz in Bern eingeweiht. Sie
wird mit den anderen Skulpturen
eineWoche lang öffentlich zu be-
staunen sein. (bro)

GrosseRhetorik umdenHochwasserschutz
Verwaltungsgericht Der VerbandThurgauer Landwirtschaft und ein Pächter kämpfen darum, gegen
das Thurrichtprojekt Einsprache erheben zu dürfen. Ihr Anwalt wirft demDepartement Blutrache vor.

Für den Anwalt des Bauernver-
bands handelt es sich um eine
neue Frage. Deshalb sei in
RechtssprechungundLehrekein
Hinweis dazu zu finden. Genau
umgekehrt sei es, argumentiert
dieVertreterindesDepartements
fürBauundUmwelt (DBU).Dass
es kein Präjudiz gebe, bedeute
eben, dass es der Gesetzgeber
nicht gewollt habe – nämlich das
BeschwerderechtdesBauernver-
bands. Der Verband Thurgauer
Landwirtschaft (VTL), wie er of-
fiziell heisst,will damitdasThur-
richtprojektWeinfelden-Bürglen
verhindern. Das Thurgauer Ver-
waltungsgericht in Weinfelden
hörte amMittwoch beide Seiten
an; über das weitere Vorgehen
wird es schriftlich informieren.
DasGleichegilt fürdenFall eines
Bauern und seiner Frau, die das
DBU ebenfalls für nicht einspra-
cheberechtigt hält. Das Verwal-
tungsgericht behandelte die bei-
den Fälle am Mittwochmorgen
hintereinander in zwei je rund
45-minütigen Verhandlungen.
Der selbeAnwalt vertratdenVTL
unddenBauern; inbeidenFällen
stand ihm die selbe Juristin des
DBUgegenüber.

Während der öffentlichenAufla-
ge vom 27. Oktober bis 15. No-
vember 2014 gingen 16 Einspra-
chen gegen das Hochwasser-
schutzprojekt ein.DasDBUwies
alle ab.NachAuskunft vonDBU-
GeneralsekretärMarcoSacchetti
sindzurzeit vierdieserVerfahren
beimVerwaltungsgerichthängig.

Bauernmachenegoistische
Verbandsbeschwerde

Da er nicht als Umweltverband
gilt, hat derBauernverbandübli-
cherweise keinBeschwerderecht
gegen Bauprojekte. Der VTL-
Vertreter beansprucht deshalb
das Recht auf die so genannte

egoistische Verbandsbeschwer-
de. Dafür muss die Mehrheit
oder einGrossteil seinerMitglie-
der von einem Projekt betroffen
sein. Nun sind nur ein bis zwei
Dutzendder 2200VTL-Mitglie-
der von der Thurrenaturierung
unterhalb vonBürglenbetroffen.
Der VTL-Anwalt argumentierte
deshalb, es müssten nur inner-
halb des Perimeters des jeweili-
gen Projekts eineMehrheit oder
ein Grossteil der Verbandsmit-
glieder betroffen sein. «Sonst
würden grosse Verbände gegen-
über kleinen diskriminiert.»
MankönneeinemVerbandnicht
zumuten, eine Untersektion zu

gründen, um einspracheberech-
tigt zu sein.

Im zweiten Fall ist aus Sicht
des DBU nur der Vater des Ein-
sprechers legitimiert, Einsprache
zu erheben. Der Vater hatte von
1978 bis 2010 zwei Parzellen am
Thurufer gepachtet. ImHinblick
auf die geplante Ausweitung des
Flussbetts vergibt derKantondie
Parzellen seither nicht mehr zur
Pacht. Der Vater kann sie nur
noch aufgrund eines jeweils auf
ein Jahr befristeten Gebrauchs-
leihvertrags kostenlos bewirt-
schaften.

Laut der DBU-Vertreterin
bliebenderSohnunddessenFrau
den Nachweis schuldig, dass sie
als Bewirtschafter zu betrachten
seien.

Tatsächlich sei der Sohn seit
2010 Eigentümer des Hofs, er-
klärte seinAnwalt.DassderSohn
die Parzellen bewirtschafte, sei
dem Amt für Landwirtschaft
bekannt. Dort werde das Flä-
chenverzeichnisgeführt, das zum
Erhalt von Direktzahlungen be-
rechtige.«Offenbar sprechendie
Ämternichtmiteinander», sagte
der Anwalt, «jedes wurstelt vor
sich hin.»

Der Sohn und dessen Frau seien
mehrfach darauf hingewiesen
worden, dass dasDBUdenVater
alsBewirtschafter führe, entgeg-
nete die DBU-Juristin. Das DBU
habe nie zugestimmt, dass der
Sohn die Parzellen bewirtschaf-
te. DasDBUwerde «nach dieser
Scharade» den Gebrauchsleih-
vertragnichtmehrerneuern, sag-
te die DBU-Vertreterin. Sie sei
von Regierungsrätin Carmen
Haag zu dieser Mitteilung legiti-
miert worden.

Von diesem «skandalösen,
verwerflichen Vorgehen» sei er
schockiert, sagte der Anwalt des
Bauern. Das Departement folge
dem albanischen Kanun: Es übe
RacheundBlutrache.Es seiWill-
kür, Bürger zu bestrafen, die nur
ihr Recht suchten: «Schauenwir
mal, ob die liebe Carmen Haag
so kündigungsfreudig ist wie
ihre Mitarbeiterin.» Die DBU-
Vertreterin attestierte ihm eine
«beeindruckendeRhetorik».Der
Gebrauchsleihvertrag laufeEnde
Jahr aus, er brauchenicht gekün-
digt zuwerden.

ThomasWunderlin
thomas.wunderlin@thurgauerzeitung.ch

Die Thur zwischenWeinfelden und Bürglen. Bild: Reto Martin

Vortrag im Spital

Anlass Das Ethikforum imKan-
tonsspital Frauenfeld lädt heute
um 19.30 Uhr anlässlich des
10-Jahr-Jubiläums zum Vortrag
«Patienten zwischen Selbstbe-
stimmungundAbhängigkeit».Es
referiert SonjaHug,Dozentin an
der Fachhochschule Nordwest-
schweiz.DerEintritt ist frei. (red)

BDP sagt Ja zum
Erweiterungsbau

Parole «Der Kanton hat den
Leistungsauftrag für die PH
Kreuzlingen stetig erweitert, dies
hat eine höhere Zahl an Schüler
und Mitarbeitenden zur Folge
unddiesebenötigenmehrPlatz.»
So erklärt BDP-Kantonsrat Ro-
landHuberanderMitgliederver-
sammlung der BDPdieNotwen-
digkeit desErweiterungsbaus.Es
fehle an Zimmern und die jetzi-
genMietlösungen seien langfris-
tig gesehen teurer. Zudemkönne
die PH ihren, vomKanton erteil-
tenBildungsauftrag nicht zufrie-
denstellenderfüllenunddieLer-
nenden müssen nach St.Gallen
ausweichen, was ebenfalls Kos-
ten verursache.NachkurzerDis-
kussion fasstendieBDPThurgau
einstimmig die Ja-Parole. (red)
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Die auf den Posten gebrachte Übungsrakete 64. TWITTER / POLICE BERN

BERN. Ein Berner fand  
alte Armee-Munition und 
brachte sie der Kapo Bern 
auf die Wache. Ein heikles 
Vorgehen, von dem Polizei 
und Armee abraten.

Da stockte selbst den abge-
brühten Beamten der Kantons-
polizei Bern kurz der Atem: 
Vor wenigen Tagen spazierte 
ein Mann mit einer Armee-Ra-
kete auf die Polizeiwache beim 
Waisenhausplatz und gab sie 
am Schalter ab. «Aus Sicher-
heitsgründen brachten wir die 
Munition nach draussen und 
warteten dort auf die Spezia-
listen der Armee», sagt Kapo-
Sprecher Christoph Gnägi.

Wie sich bald herausstellte, 

Mann gab Armee-Rakete  
auf der Polizeiwache ab

bringt, ist allerdings unge-
wöhnlich.» Obwohl gut ge-
meint, rät die Polizei dezidiert 
davon ab. «Gefundene Muni-
tion sollte man an Ort und 
Stelle lassen und auf die Spe-
zialisten warten», so Gnägi.

Auch die Armee empfiehlt, 
Munitionsreste nicht zu berüh-
ren, sondern lediglich zu mar-
kieren und mit Foto und Koor-
dinaten der nationalen Blind-
gänger-Meldezentrale zu mel-
den. Im konkreten Fall habe 
man es mit einer Übungsrake-
te 64 (Urak 64) zu tun, heisst es 
beim Kommando für Kampf-
mittelbeseitigung und Minen-
räumung (Kamir) auf Anfrage. 
«Solche wurden früher beim 
Panzerschiessen eingesetzt», 
sagt ein Sprecher. SUL

ging von der Rakete keine Ge-
fahr aus. «Es handelte sich um 
Übungsmunition, sie war also 
nicht scharf», erklärt Gnägi. 
Entdeckt wurde der Gegen-

stand in privaten Räumlich-
keiten. Solche Funde kommen 
ab und zu vor, wie Gnägi an-
merkt. «Dass jemand sie eigen-
händig auf die Polizeiwache 

Hölzerne Berühmtheiten posieren in Bern 

BERN. Die Kampagne des Bundes-
amts für Umwelt und der Schwei-
zer Wald- und Holzbranche er-
obert Bern. Bis Mitte Monat sind 

auf dem Waisenhausplatz alle 20 
Holzfiguren von #Woodvetia zu 
sehen. Die Doppelgänger von Polo 
Hofer, Henry Dunant, Skispringer 

Simon Ammann oder OL-Läuferin 
Simone Niggli-Luder sollen auf 
den einheimischen Rohstoff auf-
merksam machen. MIW/FOTO: KEY

Thuner Verkehr rollt 
jetzt über den Bypass
THUN. Seit Jahren leidet Thun 
unter wachsenden Verkehrs-
problemen. Gestern wurde der 
Bypass Thun-Nord eröffnet. 
Diese neue Strassenverbin-
dung in der nördlichen Agglo-
meration soll die Innenstadt 
und die Hauptverkehrsachsen 
vom Verkehr entlasten. Am frü-
hen Abend wurde das rund 100 
Millionen Franken teure Bau-
werk eröffnet – zwei Jahre vor 
dem ursprünglich geplanten 
Termin. Ein reibungsloser Ver-
lauf und die günstige Witte-

rung mit schneearmen Win-
tern haben den raschen Bau-
fortschritt ermöglicht, hiess es. 
Der Gesamtkredit von 145 Mil-
lionen Franken wurde um gut 
ein Drittel unterschritten.

Herzstück der neuen Ver-
kehrsführung ist die Alpen-
brücke. Diese steht auf 13 Pfei-
lern, ist 540 Meter lang und 
führt die Fahrzeuge künftig 
über die Aare. Der gesamte By-
pass ist gut 3,5 Kilometer lang, 
1650 Meter davon wurden neu 
erstellt. MIW/20M

Rentner fällt auf Enkeltrick herein

Weltuntergangsstimmung in Bern

DÄNIKEN. Ein gutgläubiger Rent-
ner aus Däniken ist von Enkel-
trick-Betrügerinnen übers Ohr 
gehauen worden. Der Mann 
händigte einer Unbekannten 
mehrere Zehntausend Franken 
aus. Zuvor war er telefonisch 
von einer Hochdeutsch spre-

chenden Frau kontaktiert wor-
den. Sie gab sich als Bekannte 
aus und klagte über Geldnot. 
Die Frau meldete sich ein zwei-
tes Mal und sagte, sie sei für 
die Geldübergabe verhindert 
und schicke daher jemanden 
an den Treffpunkt. 20M

BERN. Das Naturhistorische Mu-
seum Bern eröffnet heute eine 
Ausstellung zu einem Thema, 
das gleichzeitig Angst macht 
und fasziniert: dem Weltunter-
gang. Die Ausstellung namens 
«Weltuntergang – Ende ohne 
Ende» verbreite keine Grabes-

stimmung, heisst es vonseiten 
des Museums. Vielmehr sei 
eine Kombination von natur-
wissenschaftlichen, gesell-
schaftlichen und auch künstle-
rischen Blicken auf die unend-
liche Geschichte des Welten-
endes zu sehen. MIW

Fahrzeug 
überschlägt sich
BEINWIL. Auf der Passwangstras-
se in Beinwil verlor eine 
20- jährige Lenkerin die Kont-
rolle über ihr Fahrzeug. In einer 
Rechtskurve geriet der PW ins 
Schleudern und fuhr ein steil 
ansteigendes Bord hinauf. Das 
Auto überschlug sich und kam 
dann auf der Seite liegend zum 
Stillstand. Passanten bargen 
die leicht verletzte Lenkerin aus 
dem Kleinwagen. Sie wurde mit 
einer Ambulanz zur Kontrolle 
in ein Spital gebracht. Wegen 
auslaufender Flüssigkeit muss-
te die Feuerwehr Beinwil aufge-
boten werden. Das total be-
schädigte Unfallauto musste 
durch ein Abschleppunterneh-
men mit einem Kran abtrans-
portiert werden. 20M

Das beschädigte Auto. KAPO SO

Schwester mit Knüppel verprügelt
BERN. 2015 hat ein Mann seine 
Schwester mit einem Knüppel 
spitalreif geschlagen. Dies 
 wegen eines Erbstreits. Nun 
soll er eine Freiheitsstrafe von 
3,5  Jahren verbüssen. Das Ber-
ner Obergericht verurteilte den 
66-jährigen Mann gestern we-

gen schwerer Körperverlet-
zung. Die erste Instanz hatte 
ihn noch wegen versuchter vor-
sätzlicher Tötung zu einer 
 Freiheitsstrafe von 5 Jahren 
verurteilt. Das erste Urteil wur-
de somit nun etwas abge-
schwächt. SDA
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Porsche-Priester
WARSCHAU. Ein polnischer Priester 
hat nach hitzigen Debatten über 
seinen Porsche beschlossen, das 
Auto zu verkaufen und den Erlös 
den Armen zu geben. Wie der Sen-
der TVN gestern berichtete, hatte 
der Besitz des Sportwagens in der 
Gemeinde des katholischen Geist-
lichen im südpolnischen Dorf Ka-
sina Wielka die Gemüter erregt. SDA

Tod nach Sandwich
NEW YORK. Ein Dreijähriger ist in 
seiner Kindertagesstätte in New 
York an einer akuten allergischen 
Reaktion gestorben. Das Kleinkind 
habe von einem Erwachsenen 
trotz Allergie ein Käsesandwich zu 
essen bekommen, teilte die Fami-
lie des Buben mit. Die Behörden 
liessen die Kita schliessen. SDA

Falsche Entführung
MENDE. Ein Gericht in Südfrank-
reich hat gestern eine Frau zu 
sechs Monaten Haft auf Bewäh-
rung verurteilt, weil sie ihrem 
Freund die eigene Entführung vor-
getäuscht hatte, um ihren Liebha-
ber treffen zu können. Sandy Gail-
lard hatte im Juli eine 24-Stunden-
Suchaktion mit Helikopter und 
rund 50 Soldaten ausgelöst. SDA

«Auch pflanzliche 
Ernährung erzeugt 
Umweltprobleme»

«Tote Insekten  
lassen sie kalt»
Herr Stadler, 
einige Veganer 
verzichten für 
Tier und Um-
welt auf vieles. 
Sehen sie sich 
zu Recht als 
Weltverbesse-
rer?
Nein. Veganer haben den Ve-
ganismus zu einer Ersatzreli-
gion heraufbeschworen, mit 
der sie vor allem Macht aus-
üben wollen. Dabei verstricken 
sie sich in Widersprüche.
Was meinen Sie damit?
Schlimm ist ja, dass Veganer 
etliche Ersatzprodukte konsu-
mieren, deren Produktion 
ebenso schädlich für die Um-
welt sein kann. Wie Allesesser 
ziehen Veganer die Grenzen 
dort, wo es ihnen passt.
Zum Beispiel?
Selbst Veganer, die zum Schutz 
der Bienen auf Honig verzich-
ten, sind keine besseren Men-
schen. Dass sie beim Velofah-
ren zugleich Hunderte Insek-
ten überfahren, lässt sie kalt.
Kann man überhaupt ein «Gut-
mensch» sein?
Jeder Mensch, der sich als 
«Gutmensch» sieht, sollte sich 
eine zentrale Frage stellen: 
«Denkst du schon, oder 
glaubst du noch?» BZ

Beda Stadler ist Immunologe 
und Religionskritiker.

ZÜRICH. Dank ihnen 
werde die Welt zu einem 
besseren Ort, sagen viele 
Veganer. Laut Experten ist 
das eine verklärte Sicht.

Überzeugte Veganer stellen 
den Appetit stets hinter das 
Tierwohl. Manche propagieren 
ihre Ernährungs weise auch mit 
grossen Worten. «Jeder Vega-
ner ist durch den Veganismus 
ein besserer Mensch, als er 
ohne den Veganismus wäre», 

behauptet etwa die Stiftung Pro 
Vegan. In den sozialen Medien 
kursieren Statements wie: «Ve-
ganismus ist das Einzige, was 
die Welt retten würde.» 

Allesesser akzeptieren, dass 
ein Tier für ihren Appetit ster-
ben muss und sie Milch von Kü-
hen trinken, die nie eine Weide 
sehen. Dennoch sei es nicht die 
Lösung, die Menschheit zu 
 Veganern umzuerziehen, sagt 
Hans-Ulrich Huber, Geschäfts-
führer des Schweizer Tier-
schutzes, im «Beobachter». 

Selbst eine rein pflanzliche Er-
nährung erzeuge Umwelt- und 
Tierschutzprobleme, erklärt er 
20  Minuten. «Die Monokultu-
ren im konventionellen Pflan-
zenbau benötigen Unmengen 
an Pestiziden, die für Tiere 
schädlich sind.» Diese raubten 
auch vielen Wildtieren die Le-
bensgrundlage. Die verfügbare 
Ackerfläche der Schweiz dürfte 
für eine rein pflanzliche Ver-
sorgung kaum reichen. «Noch 
mehr Importe aus dem Ausland 
müssten die Lücken füllen.»

Renato Pichler, Geschäfts-
führer des Vegetarier- und Ve-
ganer-Vereins Swiss veg, hält 
den Weltretter-Anspruch auch 
für übertrieben. Viele Miss-
stände könnten nur finanziell 
bekämpft werden. Aber man 
könne die Schweiz rein pflanz-
lich ernähren, glaubt er. «Dazu 
müsste die Milch- und Fleisch-
industrie abgeschafft werden.» 
Heute werde ein Grossteil der 
hiesigen Landwirtschaftsfläche 
für den Futtermittelanbau «ver-
schwendet». BETTINA ZANNI

Zahl des Tages

5
Tage musste ein deutscher Berg-
steiger in einer Felsspalte aus-
harren, bis er am Dachstein in 
Österreich gerettet wurde. Er 
hatte offenbar vier Tage ver-
geblich versucht, einen Notruf 
abzusetzen. SDA

Schweizer Stars aus 
Holz in Bern zu Gast
BERN. Die Kampagne des Bundesamts 
für Umwelt und der Schweizer Wald- 
und Holzbranche erobert Bern. Bis 
Mitte Monat sind auf dem Waisen-
hausplatz alle 20 Holzfiguren von 
#Woodvetia zu sehen. Die Doppel-
gänger von Polo Hofer, Henry Du-
nant, Skispringer Simon Ammann 
oder OL-Läuferin Simone Niggli- 
Luder sollen auf den einheimischen 
Rohstoff aufmerksam machen. MIW

22 Monate  
bedingt für Spion
FRANKFURT. Der Schweizer 
Spion Daniel M. ist frei. Das 
Oberlandesgericht in Frank-
furt hat ihn wegen geheim-
dienstlicher Agententätigkeit 
zu 22 Monaten auf Bewäh-
rung verurteilt. Zudem muss-
te er 40 000 Euro bezahlen. 
Die Verteidigung verzichtet 
auf einen Rekurs. Daniel M. 
war nach der Urteilsverkün-
dung die Erleichterung anzu-
sehen. Gemäss seinem Ver-
teidiger fiel das Urteil so aus 
wie erwartet. SDA

Model Renee Somerfield 
preist vegane Ernährung bei 
einem Shooting als Rezept 
zur Weltrettung an. AFP

In Bern sind unter anderem Johanna Spyri, Polo Hofer und Gottlieb Duttweiler zu sehen. KEYSTONE
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Padre (a destra) e figlio sul luogo dell’aggressione. TIO.CH/20 MINUTI

BELLINZONA. Il 15enne 
aggredito a bastonate da 
uno sconosciuto a metà 
ottobre sta tornando 
lentamente alla normalità. 
E oggi precisa: «Al mio 
posto poteva esserci 
chiunque».

«Sto cercando lentamente di 
tornare alla normalità. Sono 
stato a casa due settimane 
dopo l’aggressione. Da allora 
ho sempre girato in compa-
gnia. Penso che da solo potrei 
avere un po’ di paura». È anco-
ra sconvolto, il 15enne di Se-
mentina aggredito a bastonate 
la mattina dello scorso 19 otto-
bre, mentre si recava a lavora-
re in una ditta di Via al Ticino, 
dove segue un apprendistato. 
Il giovane, che ha sporto de-
nuncia contro ignoti, torna sul 
posto per ricostruire i fatti. Ma 
anche per spazzare via even-
tuali dubbi. «Non avevo conti 
in sospeso con nessuno. Sono 
un ragazzo tranquillo».

Nel frattempo si viene a sa-
pere che un altro ragazzo, ag-
gredito con le stesse modalità 
nei pressi delle scuole comu-

«Vi porto sul luogo in cui
ho rischiato di essere ucciso»

nali durante una sera dello 
scorso mese di giugno, è stato 
ascoltato dalla polizia. L’iden-
tikit dell’aggressore sembra 
molto simile a quello che ha 
colpito di recente. Si cerca un 
uomo alto, piazzato. «Se mi 
avesse beccato la tempia mi 
avrebbe ucciso – sospira il no-
stro interlocutore –. Non pote-
vo aspettarmi un agguato si-

mile. Tutto è stato rapidissi-
mo. È capitato a me, ma sa-
rebbe potuto accadere a 
chiunque».

Una piccola discesa sterra-
ta. Qui il nostro giovane inter-
locutore ha rischiato di mori-
re ammazzato di botte. Senza 
alcuna ragione. «Non so dar-
mi una spiegazione di quello 
che è capitato. Ero in biciclet-

ta, era ancora buio. Erano da 
poco passate le 7. Stavo an-
dando al lavoro. Quel tizio 
stava in mezzo ai cespugli ed 
è saltato fuori all’improvviso. 
Mi ha colpito più volte alla te-
sta. E ho ricevuto un forte col-
po anche alla mano. Se qual-
cuno ha visto qualcosa di 
strano, avvisi la polizia. Biso-
gna fermarlo». PATRICK MANCINI

Mezzo milione 
in traduzioni
BELLINZONA. Negli ultimi sette 
anni, la Polizia e la Magistra-
tura – incluse le strutture car-
cerarie – hanno speso in me-
dia 562 331 franchi all’anno 
per le traduzioni. Ne ha dato 
notizia il Consiglio di Stato ri-
spondendo ad un’interroga-
zione di Tiziano Galeazzi 
(Udc), nella quale si precisa 
inoltre che per l’attività ven-
gono impiegati in prevalenza 
traduttori svizzeri o stranieri 
residenti, muniti di permesso 
B o C, selezionati dopo «ap-
profondite e severe verifiche» 
ed in seguito inseriti in una li-
sta alla quale fanno capo poli-
zia ed altre autorità.

Via 30 parcheggi
dalla stazione
LUGANO. Trenta parcheggi in 
meno alla stazione di Lugano. I 
lavori per prolungare il binario 
1 e adattare la linea all’apertura 
della Galleria di Base del Monte 
Ceneri provocano altri disagi. Il 
cantiere allestito in questi gior-
ni ha infatti cancellato parte dei 
due P+R posti in prossimità del-
la stazione ferroviaria. Il piazza-
le nord (lato binario e rampa 
nord) presenta infatti 18 posteg-
gi in meno. Mentre sono 12 quel-
li “saltati” nel piazzale sud sul 
lato del passaggio a livello.

Quel dosaggio «non era prescritto»
BELLINZONA.  CONTROVERSO Il paziente ave-
va assunto un quantitativo di medicinale non 
prescritto? È questo il principale interrogativo 
sollevato, ieri, dai difensori dei quattro medi-
ci a processo in Pretura penale a Bellinzona 
per la morte, nel 2014, di un ventisettenne in 
cura alla Clinica psichiatrica cantonale di 
Mendrisio. Davanti alla Corte presieduta dal 
giudice Siro Quadri, i legali hanno infatti sot-
tolineato che l’esame tossicologico effettuato 
sul paziente deceduto ha rilevato una quanti-
tà molto elevata di un neurolettico. «Una con-
centrazione che non si giustifica consideran-
do i dosaggi prescritti». L’ipotesi è che il gio-
vane si sia procurato da sé il farmaco.
I decreti d’accusa, firmati dal procuratore Zac-
caria Akbas, parlano comunque di un mix di 
farmaci che avrebbe portato a complicazioni 
letali. I quattro imputati devono dunque ri-
spondere di omicidio colposo per la morte del 
paziente, che in quel periodo era inoltre in sta-
to di contenzione fisica. «Si trattava di un caso 
difficile da gestire» hanno spiegato.
Oggi il processo si riapre con la requisitoria del 
procuratore. Poi parleranno i difensori Rober-
to Macconi, Luca Marcellini, Luigi Mattei e Go-
ran Mazzucchelli. PATRICK STOPPER

Le celebrità ticinesi in legno
conquistano il cuore di Berna

BERNA. Il clown Dimitri e l’ex procu-
ratrice Carla Del Ponte, raffigurati 
in legno dall’artista zurighese Inigo 
Gheyselinck, sono esposti da ieri 
sulla Waisenhausplatz di Berna. Le 
due celebrità ticinesi fanno parte 

delle 20 personalità elvetiche pro-
tagoniste della campagna #Wood-
vetia, il cui scopo è dare maggiore 
visibilità al legno svizzero. La prima 
esposizione collettiva può essere 
visitata fino al 16 novembre. 
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Si è aperto ieri il processo
a quattro medici per la morte 
di un paziente. FOTOLIA
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En bref

Liberté conditionnelle 
pour Carme Forcadell
Espagne Le Tribunal suprême a or-
donné jeudi la remise en liberté condi-
tionnelle de la présidente du parle-
ment catalan, Carme Forcadell, contre
une caution de 150 000 euros. Plus tôt
dans la journée, le procureur général 
d’Espagne avait demandé au Tribunal
suprême de la placer en détention, 
ainsi que trois députés. ATS

Rapatrier 500 000 
réfugiés syriens
Allemagne Le parti d’extrême droite
Alternative pour l’Allemagne (AfD) a 
préconisé jeudi le rapatriement d’un 
demi-million de réfugiés syriens. Il es-
time que la guerre est quasi terminée et
souligne que Damas les a appelés à ren-
trer. L’armée syrienne a clamé victoire
jeudi dans sa guerre contre l’État isla-
mique. ATS

Baleiniers japonais
en chasse
Antarctique Des baleiniers japonais 
ont quitté l’Archipel jeudi pour l’An-
tarctique pour une campagne an-
nuelle. Le Japon est signataire du mora-
toire sur la chasse de la Commission 
baleinière internationale, mais profite
d’une faille qui autorise la chasse aux 
cétacés pour des visées scientifi-
ques. ATS

Des victimes de 
Madoff indemnisées
États-Unis L’administration améri-
caine a déclaré avoir entrepris de ver-
ser des indemnisations à des victimes 
de Bernard Madoff, de sorte qu’après 
pratiquement neuf ans d’attente, des 
milliers de personnes vont commencer
à récupérer une partie de l’argent 
qu’elles ont perdu. Reuters

Affaire Ramadan

Genève «Débusquer les
quatre accusatrices.» Les
propos tenus mercredi
par Me Marc Bonnant,
l’un des défenseurs en
Suisse de Tariq Ramadan,
scandalisent. Des person-
nalités genevoises de di-
vers milieux ont décidé de
lancer un comité citoyen
de soutien à «celles qui
ont osé briser l’omerta».

«Le respect de la pré-
somption d’innocence de
Tariq Ramadan doit s’ac-
compagner du respect de
la parole des femmes qui
disent en avoir été victi-
mes», déclare Anne Marie von
Arx (photo Patrick Gilliéron Lo-
preno). Cette figure de la lutte
contre la traite des êtres humains
maîtrise son sujet. «J’ai vingt ans
d’expérience dans le soutien aux
victimes. Je sais qu’elles crai-
gnent que leur parole soit étouf-
fée parce qu’elles seront tour-
nées en dérision ou disqualifiées
par la partie adverse. C’est la stra-
tégie de l’abuseur. Voilà pour-
quoi nous voulons soutenir ces
femmes.»

La députée PDC a donc réagi
au quart de tour avec l’ancienne
conseillère nationale Verte Fa-
bienne Bugnon pour lancer un
comité de soutien aux Genevoi-
ses visées. Ce groupe se veut apo-
litique, ouvert aux femmes
comme aux hommes. En cours
de constitution, il réunit pour
l’heure des personnes engagées
dans les droits humains, mais
aussi des politiques, des artistes,
des acteurs du milieu social et

des fonctionnaires du Départe-
ment de l’instruction publique
(DIP).

Première mobilisée, France-
line Dupenloup, responsable de
l’égalité au DIP, qui s’exprime en
son nom, dénonce «une défense
cynique visant à terroriser les vic-
times» et des «manœuvres d’inti-
midation qui pourraient avoir
des conséquences dramatiques
sur d’autres», empêchant alors
de libérer leur parole.

Ne pas être victime deux fois
Informée par nos soins de cette
initiative, qui se veut «emblé-
matique», l’une des quatre an-
ciennes élèves de Tariq Rama-
dan se dit très émue. «C’est tou-
chant et remarquable que des
personnes non concernées par
cette affaire défendent des va-
leurs», dit-elle.

La Genevoise avait 14 ans lors-
que Tariq Ramadan, alors profes-
seur de français, a tenté de la sé-

duire et l’a menacée ver-
balement. Elle a
aujourd’hui la désagréa-
ble impression de revenir
plus de vingt ans en ar-
rière. «Tariq Ramadan
m’avait dit de garder le si-
lence, mais comme j’en
avais parlé autour de
moi, il m’avait intimidée.
Maintenant c’est au tour
de ses avocats de prati-
quer l’intimidation.»

Par crainte de repré-
sailles, la mère de famille,
occupant un poste à res-
ponsabilité, parle sous
couvert de l’anonymat.

«Je ne tire aucun bénéfice per-
sonnel à témoigner. J’ai voulu
dire que j’ai vécu quelque chose
d’injuste, d’anormal dans le rap-
port élève-professeur. J’ai parlé
pour rendre justice à l’ado que
j’étais à l’époque. Et pour soute-
nir celles qui ont vécu la même
chose à Genève ou ailleurs. Je ne
défends aucune cause, si ce n’est
le fait que cela ne se reproduise
pas pour d’autres, confie-t-elle
avec émotion. On veut faire de
moi le bourreau de celui qui était
le mien. Je ne veux pas être vic-
time deux fois!»

Par ailleurs, la Ligue des mu-
sulmans de Suisse, qui réunit
quelque 150 membres en Suisse,
dont le frère de Tariq Ramadan,
Hani, a vivement réagi aux plain-
tes pour viol déposées en France
contre l’islamologue. Dans un
communiqué, elle dénonce «la
calomnie et le non-respect de la
présomption d’innocence». 
Sophie Roselli

Un comité citoyen est lancé pour 
soutenir les anciennes élèves abusées

Gestion de fortune

Polixis robotise le 
contrôle des clients 
fortunés des banques
FinTech Le bureau genevois promet aux banques
un verdict rapide sur les clients des pays émergents 
grâce à son outil d’analyse de données

Créé en 2012 et spécialisé alors dans l’évaluation de la clientèle
fortunée de l’ex-URSS, le bureau genevois Polixis vient de lan-
cer un service d’analyse robotisé des risques réglementaires 
posés par la clientèle des pays émergents. L’objectif? Permet-
tre aux banques de cerner rapidement ces lointains clients qui
sont devenus la priorité des gérants de fortune, depuis la fin 
du secret bancaire qui abritait leurs déposants européens.

Après l’édition sur l’ex-URSS dévoilée le 1er novembre, un
service similaire sera proposé pour l’Amérique latine, la Chine
et le Moyen-Orient «d’ici trois à six mois», promet Gagik Sarg-
syan, 35 ans, fondateur de la société.

Nommé Ardis – Applied Risk Data Intelligence Solution –,
cet outil offre une analyse complète du profil économique et 
politique d’un client et de ses sociétés. Un outil qui va, selon 
ses concepteurs, bien au-delà de l’exploration des bases de 
données classiques comme WorldCheck, Factiva ou 
LexisNexis. Les établissements bancaires dépensent des mil-
lions par an – l’équivalent de dizaines de salaires – pour avoir 
accès en continu à ces bases agrégeant articles de presse, listes
officielles du SECO, du Patriot Act américain, de l’ONU ou de 
l’Union européenne.

«Jusque-là, ce travail se faisait à la main»
Ces efforts de contrôle par les gérants de fortune, puis par les 
services de «compliance», sont devenus cruciaux pour des 
établissements forcés de prouver qu’ils font toutes les vérifica-
tions nécessaires avant d’accepter un client – ou une de ses 
sociétés – frappant à la porte avec des dizaines de millions. 
«Jusque-là, ce travail se faisait à la main. Notre processus robo-
tisé permet d’analyser les données publiques disponibles sur 
un client en quelques secondes – quand il fallait une après-
midi à un employé», décrit Gagik Sargsyan.

Ce dernier se dit convaincu que ses services ne conduiront
pas à des suppressions de postes. «Les banques font face à de 
telles exigences de vérification qu’elles ont besoin de ces colla-
borateurs sur d’autres tâches – en les délestant des routines de
filtrage de listes de données.»

La société emploie seize personnes – une équipe d’infor-
maticiens emmenée un docteur en mathématiques russe, 
mais aussi des juristes édictant les nouvelles règles appliquées
par les machines. Polixis dit avoir obtenu au cours des trois 
dernières années l’accès à des bases de données de pays émer-
gents, publiques mais difficilement exploitables. Ses robots 
seront ainsi chargés de faire parler les 60 millions de décisions
de justice brésiliennes ou russes – le plus souvent anonymi-
sées ou numérotées – auxquelles la société a négocié l’accès.
Pierre-Alexandre Sallier

Allemagne

L’espion suisse est 
libéré et échappe 
à la prison ferme
Justice Accusé d’avoir espionné
le fisc de Rhénanie-du-Nord-
Westphalie, le détective privé 
suisse, dont le procès s’est ter-
miné jeudi à Francfort, échappe 
comme prévu à la prison ferme. Il
a écopé d’une peine de 1 an et 
10 mois avec sursis pour activité 
d’espionnage. Il a quitté le tribu-
nal en homme libre. ATS

Le chiffre du jour

106
Allemagne C’est le nombre de morts dont est soupçonné d’être à 
l’origine un infirmier allemand, Niels Högel, déjà condamné pour 
meurtre et tentative de meurtre, ont annoncé jeudi les enquêteurs, 
évoquant une affaire exceptionnelle. «Une mise en accusation par le 
Parquet de Niels (Högel) devrait vraisemblablement intervenir au 
début de l’année prochaine», selon le communiqué. Niels Högel, 
41 ans, a généralement tué des patients à l’aide de surdoses médica-
menteuses injectées lorsqu’ils étaient en réanimation dans deux 
hôpitaux, à Delmenhorst et à Oldenburg. Il a travaillé dans ces deux 
établissements hospitaliers entre 1999 et 2005. AFP

L’image du jour

Berne Vingt statues en bois de personnalités suisses sont exposées depuis jeudi en ville de Berne. La manifestation se tient dans le cadre de la campagne #Woodvetia, 
qui entend sensibiliser la population au bois suisse. Les statues, parmi lesquelles le clown Dimitri, le musicien Stress ou le fondateur du CICR, Henry Dunant, sont l’œuvre 
d’Inigo Gheyselinck. L’artiste les a sculptées à partir d’une essence typique de la région où la personnalité en question a vécu ou mené son action. KEYSTONE/PETER KLAUNZER

France

Restructuration «Nestlé m’a tué, tous sacrifiés»: plus de 400 
salariés de Galderma, amené à fermer en 2018, ont manifesté 
jeudi à Sophia Antipolis, près de Nice. Ils ont réalisé un specta-
culaire haka pour dénoncer le désengagement du géant vau-
dois de l’alimentation Nestlé, maison mère du laboratoire de 
dermatologie. ATS
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Il a dit

K
Il ne faut pas revenir 
en arrière en matière 
de réglementation bancaire»

Benoît Cœuré Le membre du directoire de la Banque 
centrale européenne (BCE) a mis en garde jeudi, lors 
d’une intervention aux Journées de l’économie 
de Lyon, contre la «petite musique qui se fait 
entendre, notamment en France, selon 
laquelle les banques sont trop régulées». 
«On ne sait pas à quoi ressemblera 
la prochaine crise», a-t-il prévenu R
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Weg mit dem Akademismus, es lebe die
Moderne. Dieses Motto hat kurz vor 1900
die Kunstgeschichte wie den Kunstmarkt
umgekrempelt. Es wirkt bis heute. Wer
kennt ausserhalb Frankreichs noch Ernest
Meissonier, James Tissot oder Jean-
Jacques Henner?

Aus heutiger Sicht sind Claude Monet
und Paul Cézanne, Camille Pissaro und
Édouard Manet die grossen Franzosen.
Eben weil sie die Malerei erneuerten. In
ihren Anfängen aber waren sie die Nobo-
dys. Oft malten sie in jungen Jahren im Sti-
le ihrer Vorbilder: Bevor beispielsweise
Edgar Degas zum impressionistischen
Darsteller der Tänzerinnen und Lebeda-
men wurde, malte er Landschaften im
Sinne des grossen Klassizisten Jean-Au-
guste-Dominique Ingres oder kopierte die
Kreuzritter des vergötterten Romantikers
Eugène Delacroix.

Die Stars des 19. Jahrhunderts lieferten
dem Publikum hochgeschätzte Historien-
bilder, delikate Aktbilder in biblischer
oder mythologischer Kulisse, farbenfrohe
exotische Szenen aus den Kolonien oder
hübsche kleine Landschaften. Über die
Neuerungen von Manet, Monet oder

Courbet wurde gespottet – oder man
schloss sie wegen mangelnder Qualität
von den grossen Ausstellungen aus. Diese
Ränke und Umwertungen der Kunstge-
schichte macht das Kunsthaus Zürich zum
Thema seiner grossen Ausstellung «Gefei-
ert und verspottet. Französische Malerei
1820–1880».

Unglaubliche Fülle
Kunst war in der Pariser Gesellschaft ei-

nes der grossen Themen – und Paris war
damals in der Kunst der Nabel der Welt.
Der Staat veranstaltete alljährlich den «Sa-
lon», zu dem Tausende von Künstlern ihre
Werke einreichten. Unglaubliche Mengen,
wie wir sie heute nicht mal an einer Docu-
menta oder Biennale versammelt finden.

Damit man sich einen solchen Salon
vorstellen kann, hat man im Kunsthaus ei-
ne Darstellung von François-Joseph Heim
als Wandtapete aufgezogen: Bild drängt
sich an Bild, vom Boden bis zur Decke,
selbst die Raumecken wurden nahtlos «ta-
peziert». Vor dieser Bilderflut im Louvre
drängt sich 1824 die bessere Pariser Ge-
sellschaft und verfolgt, wie Charles X Me-
daillen an die ausgezeichneten Künstler
überreicht. Man will sehen, gesehen wer-
den und mitdiskutieren können bei den

spitzfindigen Wortschlachten der Kritiker,
hofft auf Skandale ... und will kaufen, was
angesagt ist.

Ernest Meissoniers Darstellung von Na-
poleons Feldzug wurde 1890 mit sagen-
haften 850 000 Franc zum teuersten Ge-
mälde eines Zeitgenossen, für Édouard
Manets Skandalbild «Olympia» dagegen
wollte bei einer Auktion 1884 niemand die
geforderten 10 000 Franc bieten.

Farbige Wände, fette Goldrahmen
Das Kunsthaus Zürich zollt unseren

heutigen Seh- und Ausstellungsgewohn-
heiten Tribut und hängt die rund 100
Werke in luftiger Ordnung. Mit fetten
Goldrahmen und farbigen Wänden – blau
für die Historienbilder, rot für die Akt-
und Atelierstücke, beige für die Land-
schaften – wird Stimmung erzeugt.

Was man dem Publikum auch demon-
striert: Im 19. Jahrhundert herrschte
durchaus Vielfalt. Akademismus hiess
nicht nur Klassizismus und Romantik, son-
dern trug auch rein malerische oder realis-
tische Züge. Von Rosa Bonheur (einer der
wenigen Malerinnen der Epoche) sehen
wir ländliche Szenen mit gekonnten Tier-
darstellungen, und Théodore Géricault
setzte einem Hufschmied ein malerisches

Denkmal. Das moderne Leben findet sich
im kühl konstruierten «Pont de l’Europe»
von Gustave Caillebotte oder beim «Opern-
ball» von Eugène Giraud. Klar wird auch:
Die Landschaft löste in dieser Epoche das
Historienbild als Königsdisziplin ab.

In Frankreich sei die Rehabilitierung
des 19. Jahrhunderts, etwa im Musée d’Or-
say, längst im Gange, sagt Kunsthaus-Kura-
torin Sandra Gianfredo, im deutschspra-
chigen Raum sei der Blick aber von der
gängigen Kunstgeschichte verstellt. Sie
schätzt, dass das hiesige Publikum die
Hälfte der ausgestellten Künstler nicht
kennt. Im Katalog, per Audioguide und
mit Texten gibts deshalb Nachhilfe.

Ihre Ausstellung bietet nicht nur Wie-
derentdeckungen, sondern auch Anregun-
gen, darüber nachzudenken, was in und
out, was gut und schlecht ist in der Kunst.
Wer will, kann Jury spielen und seine
Lieblinge setzen. Gespannter als auf diese
Publikumswahl sind wir darauf, ob und
wann ein hiesiges Museum sich der eben-
falls stiefmütterlich behandelten Schwei-
zer Kunst des 19. Jahrhunderts annimmt.

Gefeiert und verspottet. Französische
Malerei 1820–1880 Kunsthaus Zürich, bis
28. Januar.

Als Paris der Nabel der Welt war
Kunst Was ist in, was out? Das Kunsthaus Zürich erklärt die Ränke der Kunstgeschichte im 19. Jahrhundert

VON SABINE ALTORFER

Das teuerste Bild seiner Zeit: «Der Frankreichfeldzug 1814» von Ernest Meissonier (1815–1891) von 1864 kostete damals sagenhafte 850 000 Franc. PARIS, MUSÉE D’ORSAY

Künstler  waren am Salon
1880 in Paris mit dabei und
zeigten insgesamt 7289 Arbei-
ten. Eine unglaubliche Fülle,
wie sie heute nicht mal an ei-
ner Documenta oder Biennale
zu sehen ist.

5184

KUNST
Malewitsch-Gemälde
ist Fälschung
Ein angeblich millionenschweres Gemäl-
de des russischen Konstruktivisten Kasi-
mir Malewitsch in der Kunstsammlung
NRW ist eine Fälschung. Das 2014 als
Schenkung in das Museum gelangte Öl-
bild «Schwarzes Rechteck, rotes Qua-
drat» sei von Experten als nicht echt be-
urteilt worden, teilte die Kunstsammlung
am Donnerstag in Düsseldorf mit. Das
hätten Materialuntersuchungen von zwei
Expertenteams ergeben. (SDA)

POP
Baloise Session zu
99 Prozent ausgelastet
Die Baloise Session 2017 hat rund
15 400 Besucherinnen und Besucher
angelockt. Dies entspricht einer Auslas-
tung von 99 Prozent. Die Session war
gegenüber dem Vorjahr um zwei auf
zehn Konzertabende verkürzt worden,
was zu einer tieferen Gesamtplatzzahl
führte. Mit der kürzeren Dauer wollten
die Organisatoren gemäss eigenen An-
gaben Geld sparen, um Superstar Alicia
Keys zu verpflichten. (SDA)

LITERATUR
Übersetzerpreis
geht an Michael Walter
Der in München lebende Literaturüber-
setzer Michael Walter erhält den Europäi-
schen Übersetzerpreis 2018. Damit wer-
de sein langjähriges Wirken gewürdigt,
teilte die Jury mit. Seit mehr als 30 Jahren
mache der 66-Jährige mit herausragen-
den Übersetzungen aus dem Englischen
ins Deutsche auf sich aufmerksam. Dar-
unter mit Büchern von George Orwell, Le-
wis Carroll, Virginia Woolf. Der Preis ist
mit 15 000 Euro dotiert. (SDA)

HOLZDESIGN
Schweizer Persönlichkeiten
aus Holz
Clown Dimitri, IKRK-Gründer Henry Du-
nant oder Schriftstellerin Johanna Spyri
gibt es jetzt auch in Holz geschnitzt. Hin-
tergrund ist die «#Woodvetia»-Kampa-
gne des Bundes und der Holz- und Wald-
branche. Am Donnerstag wurde in Bern
die Gesamtausstellung eröffnet.
Insgesamt zwanzig mannshohe Holzfigu-
ren bedeutender Schweizer Persönlich-
keiten treffen die Bernerinnen und Berner
bis 15. 11. auf dem Waisenhausplatz. (SDA)

FILM
Schauspieler Hans-Michael
Rehberg gestorben
Der deutsche Schauspieler Hans-Micha-
el Rehberg ist am 7. November im Alter
von 79 Jahren in Berlin verstorben. Schon
mit 30 wurde er Münchner Kammer-
schauspieler. Er arbeitete u. a. mit den
Regisseuren Klaus Maria Brandauer, Rai-
ner Werner Fassbinder, Ulrich Seidl und
Steven Spielberg. Für den mit dem Oscar
prämierten Film «Liebe» von Michael Ha-
neke synchronisierte Rehberg den
Schauspieler Jean-Louis Trintignant. (SDA)

NACHRICHTEN
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App der Woche

Zombie-Apokalypse wirkt 
gesundheitsfördernd

Joggen war noch nie so episch. 
«Zombies, Run!» nimmt sie mit auf ein
packendes Abenteuer, bei dem die 
Menschheit von Zombies heimgesucht
wird. Dabei übernimmt man die Helden-
Rolle und läuft vor einer hechelnden 
Horde Untoter davon. Gelegentliche
Funksprüche und Anweisungen
komplettieren dabei die Atmosphäre
deines Paniklaufs. dou

Handhabung. Leider nur auf 
Englisch.

@ @ @ @ @
Design. Düster, passt zum Thema.

@ @ @ @ @ 
Nutzen. Für alle, die es satt haben,
beim Joggen «nur» Runden zu 
drehen. 

@ @ @ @ @
Originalität. Die nahenden Zombies
spornen zu Höchstleistungen an.

@ @ @ @ @
Fun-Faktor. Man ist prima auf eine 
Zombie-Apokalypse gewappnet.
Psychisch, wie auch physisch.

@ @ @ @ @ 

Name. Zombies, 
Run!
Preis. Kostenlos. 
Plattform. iOS und
Android.

Ermittler streiten mit Apple 
Mobiltelefon des Texas-Attentäters kann nicht entsperrt werden 

Cupertino (USA). Der Konflikt um die 
Verschlüsselung von Smartphones
zwischen US-Regierung und Tech-In-
dustrie könnte sich nach dem Massaker 
in einer texanischen Kirche wieder
zuspitzen. Die Ermittler beschwerten
sich, dass sie nicht in das Handy des
Mannes reinkämen, der am Sonntag
26 Menschen erschossen hatte.

Der Schütze wurde nach dem Mas-
saker tot in seinem Wagen gefunden.
Die Ermittler gehen davon aus, dass er 
sich selbst erschoss. Da vom Täter keine
Informationen eingeholt werden kön-
nen, sind die Beamten auf andere Quel-
len angewiesen, um die Hintergründe 
der Tat zu analysieren. Dienlich wäre
dabei unter anderem die Untersuchung
des Mobiltelefons des Täters. In-
zwischen wurde bekannt, dass es sich 
dabei um ein iPhone handelt.

Apple weigert sich vehement, den
Passwortschutz auf seinen Geräten
grundsätzlich auszuhebeln, mit der 
Begründung, dass dies die Sicherheit
für alle Nutzer gefährden würde. Nach

Einschätzung von Experten vom 
Dienstag hätte es innerhalb der ersten 
48 Stunden die Chance gegeben, das
iPhone auch mit dem Fingerabdruck 
des Toten zu entsperren – sofern jeden-
falls auf dem Gerät die Touch-ID-
Funktion zur Identifikation per Finger-
abdruck aktiviert war. Spätestens nach 
zwei Tagen ohne Entsperrung verlangt 
ein iPhone die Eingabe eines vom Nut-
zer definierten Zahlencodes. 

Tausende Geräte ohne Zugriff
Aus einer Reaktion von Apple geht

hervor, dass die Behörden den Konzern 
nicht kontaktiert hatten. Das Unter-
nehmen habe sich selbst an die Ermittler
gewandt, nachdem man bei einer 
Medienkonferenz gehört habe, dass sie 
keinen Zugriff auf ein Telefon hätten,
hiess es in einer Stellungnahme an die
Website Buzzfeed.

Die US-Ermittlungsbehörden be-
schweren sich immer wieder, dass bei
ihnen Tausende Telefone lägen, auf die
sie nicht zugreifen können. Im ver-

gangenen Jahr hatte Apple eine Klage 
des US-Justizministeriums in Kauf
genommen als es darum ging, das
iPhone eines getöteten Attentäters zu
entsperren. Der Konzern weigerte sich,
eine spezielle Software zu entwickeln, 
die den Passwortschutz umgeht. Letzt-
endlich konnten die Ermittler mithilfe 
eines externen Dienstleisters die Sperre
des iPhones überwinden. 

Die Gewalttat mit einer Schusswaffe 
fachte zudem die Debatte über schär-
fere Waffengesetze in den USA wieder
an. Eine von 22 demokratischen Sena-
toren eingebrachte Gesetzesvorlage
zum Bann halbautomatischer Waffen
hat dennoch keine Erfolgsaussichten.
Die den Senat beherrschenden Republi-
kaner versagten der Vorlage ihre Unter-
stützung. Die demokratische Senatorin
Dianne Feinstein sagte, es sei «über-
fällig, Kriegswaffen von unseren Stras-
sen zu entfernen». Zwar könne eine sol-
che Initiative nicht alle Schussangriffe 
stoppen, aber es müsse ein Anfang in
die Wege geleitet werden. SDA

Nachrichten

Geschwindigkeitsrekord 
mit Düsen-Anzug

Reading (GB). Ein britischer Tüftler hat
den Geschwindigkeitsrekord mit einem
düsenbetriebenen Anzug gebrochen.
Wie Guinness World Records gestern
mitteilte, sauste Richard Browning mit 
51,53 Kilometern pro Stunde über 
einen See nahe Reading, östlich von
London. Und: «Ich glaube wirklich,
dass wir das noch einmal überbieten 
können», so Browning. SDA

Veteranin wegen ihrer
Medaillen ermordet
Tjumen (RUS). Wegen ihrer Medaillen
ist eine 89-jährige russische Welt-
kriegsveteranin in Sibirien ermordet 
worden. Ein Gericht in der Stadt Tju-
men verurteilte gestern den 25-jährigen 
Mörder zu 15 Jahren Lagerhaft, wie die 
örtliche Staatsanwaltschaft mitteilte. 
Der Mann, der als Hobby Medaillen
sammelt, hatte die Auszeichnungen in 
der Wohnung der Rentnerin gesehen. 
Als die Frau ihm den Rücken zukehrte, 
erwürgte er sie. Nach der Verhaftung 
des Mannes wurden die Medaillen der
Enkelin der Toten übergeben. SDA

1200 Fische sterben bei
Reinigung des Aquariums
Tokio. In einem für Besucher zugäng-
lichen Aquarium in Japans Hauptstadt
Tokio sind nach Reinigungsarbeiten 
mehr als 1200 Fische verendet. Die 
Ursache für das Sterben von 94 Pro-
zent der Tiere im grössten Becken des 
Sunshine Aquariums sei wahrschein-
lich Sauerstoffmangel. Dies teilte das
Unternehmen gestern mit. Das Aqua-
rium befindet sich auf dem Dach eines 
40 Meter hohen Gebäudes mit
Geschäften und Restaurants. Es 
öffnete gestern nach einem Tag Pause 
zwar wieder seine Türen für Besucher. 
Zu sehen waren in dem Becken
allerdings lediglich 73 Fische. SDA

Der Vatikan verkauft
keine Zigaretten mehr
Rom. Der Vatikan verkauft künftig
keine Zigaretten mehr. Papst Franzis-
kus habe das entschieden, hiess es in 
einer gestrigen Mitteilung des Vatikans. 
«Der Heilige Stuhl kann nicht zu einer 
Aktivität beitragen, die ganz klar der 
Gesundheit der Menschen schadet.» 
Das Verbot gilt ab nächstem Jahr und
bezieht sich auf das vatikanische 
Staatsgebiet, das nur Angestellte, 
Staatsbürger und Gäste mit Sonder-
erlaubnis betreten können. Der
Kirchenstaat verkauft Zigaretten bisher
billiger, da dort keine Steuern bezahlt
werden. Vielen galt der Ministaat daher 
als «Raucherparadies». SDA

Charlie Sheen streitet
Sex mit 13-Jährigem ab

Los Angeles. US-
Schauspieler Char-
lie Sheen soll einen
13-Jährigen sexuell 
missbraucht 
haben, berichtete
das Boulevard-
magazin The Natio-
nal Enquirer. Dem-
nach habe der 
heute 52-Jährige

im Alter von 19 Jahren seinem Kollegen
Corey Haim Marihuana gegeben und
daraufhin Geschlechtsverkehr mit ihm 
gehabt. Dies behauptete Dominick 
Brascia, ein Freund des angeblichen
Opfers. Der «Two and a Half Man»-
Darsteller streitet die Vorwürfe ab. mll

Fünf Tage in
einer Felsspalte 
Bergsteiger aus Kluft gerettet 

Gosau (Ö). Ein deutscher Bergsteiger 
ist knapp fünf Tage nach einem Sturz in
eine Felsspalte am Dachstein in Öster-
reich verletzt geborgen worden. Die
Bergretter entdeckten den 45-Jährigen 
gemäss Polizeiangaben gestern Morgen
in der fast 30 Meter tiefen Kluft.

Der Mann hatte für den 4. Novem-
ber eine Tour angekündigt und sich 
seitdem nicht mehr zu Hause gemeldet.
Beim Sturz durch die Schneedecke in 
die Spalte habe er sich eine Schulter
ausgerenkt und einen Fuss gebrochen,
sagte der Chefarzt des behandelnden
Spitals. Demnach könne er die Intensiv-
station bald wieder verlassen. Dem
Verunglückten gelang es am Mittwoch-
abend, Kontakt per Notruf herzustellen. 

Die Rettung mit 25 Einsatzkräften
sei sehr emotional gewesen, so Einsatz-
leiter Christian Egger. «Allen war klar, 
dass die Chancen, aus dieser Lage
lebend herauszukommen, sehr gering
sind.» Offensichtlich führten glückliche 
Umstände dazu, dass am Mittwoch-
abend plötzlich ein Handyempfang 
möglich war, so der Beamte weiter. SDA

Immer weniger, dafür
grössere Bauernhöfe
Das Einkommen der einzelnen Betriebe steigt

Bern. Gemäss Agrarbericht sind 2016
erneut rund 1000 Bauernhöfe ver-
schwunden. Dafür werden die Betriebe
immer grösser: Fast jeder siebte ist 
inzwischen über 30 Hektaren gross.

Auch das Einkommen der Bauern ist
gestiegen. Hauptgründe für den Anstieg 
um 4,7 Prozent auf durchschnittlich 
64300 Franken waren die höheren
Preise für Schweinefleisch, die gute 
Weinernte und die langsamer wachsen-
den Aufwände. Die Markterlöse stiegen
um gut 60 Millionen Franken, heisst es 
in dem gestern veröffentlichten Bericht.
Zudem wurden die etwa gleich bleiben-
den Subventionen auf weniger Betriebe
verteilt. Hinzu kam ein sogenanntes
ausserlandwirtschaftliches Einkommen
von 30600 Franken.

Das kann der Lohn aus einem 
Nebenerwerb, ein Kapitalertrag oder
eine Rente sein. Das ausserlandwirt-
schaftliche Einkommen pro Betrieb lag
im Durchschnitt 2,5 Prozent höher als
im Vorjahr. Am meisten profitiert haben 
die Bauern in Talregionen: Ihr Ein-
kommen stieg um fast 7 Prozent. 

Die Zahl der Höfe mit einer Fläche
von weniger als 30 Hektaren ist in den
letzten Jahren ständig gesunken. Total 
gab es 2016 noch 52263 Bauernhöfe in

der Schweiz. Über 18 000 sind seit dem
Jahrtausendwechsel verschwunden.
Ein Teil des Kulturlandes wurde von 
anderen Betrieben übernommen.

Zudem nimmt die landwirtschaft-
liche Nutzfläche pro Jahr um etwa
0,1 Prozent ab. 2016 verschwanden 
653 Hektaren Landwirtschaftsland, das 
sind 17 900 Quadratmeter pro Tag.

Unzufriedener als der Rest
Diese Veränderungen schlagen sich 

auf die Lebensqualität der Bauern und
ihrer Familien nieder. Eine Befragung
im Frühling 2017 ergab, dass die bäuer-
liche Bevölkerung insbesondere mit
dem Einkommen weniger zufrieden ist
als die übrige Bevölkerung.

Verbreitet sind die Zweifel auch im
Bezug auf den allgemeinen Lebens-
standard, die Freizeit oder die Stabilität
der politischen und wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen.

Probleme bereiten vor allem die
zahlreichen Vorschriften, die geändert 
werden. Zufriedener ist die bäuerliche
Bevölkerung hingegen mit der Familien-
situation sowie bei Aus- und Weiter-
bildung. Positiv bewertet werden auch 
die Selbstständigkeit und die Naturver-
bundenheit. SDA

Messerstecher
verhaftet
26 Mal auf Opfer eingestochen 

Lausanne. Nach dem Fund eines mit 
26 Messerstichen verletzten Leichnams
im französischen Grenzgebiet zur
Waadt im Dezember 2016 scheint der
Fall aufgeklärt. Am Dienstag wurde ein
30-jähriger Tatverdächtiger verhaftet,
wie die Staatsanwältin des Départe-
ments Doubs (F), Edwige Roux-Mori-
zot, und der Waadtländer Staatsanwalt
Christian Buffat gestern bekannt gaben. 

Der Leichnam der jungen Frau war 
am 15. Dezember 2016 von Forst-
arbeitern in einem Wald im Dorf Fras-
nois (F) aufgefunden worden, ungefähr
40 Kilometer von der Schweizer Grenze
entfernt. Die Frau war nackt im Wald
zurückgelassen worden. Gemäss den
Resultaten der Autopsie verstarb die
Frau nicht an den Messerstichen, son-
dern an schweren Verletzungen im
Gesicht. Sie war derart heftig 
geschlagen worden, dass ihre Gesichts-
züge nicht mehr erkennbar waren. Ihre
Identität konnte erst jetzt geklärt wer-
den. Beim Opfer handelte es sich um
eine 18-jährige Rumänin, wie die
Waadtländer Polizei festhielt.

Die Ermittlungen kamen in der 
Schweiz ins Rollen, nachdem eine
Spaziergängerin in Sullens (VD) im 
Dezember 2016 die Identitätskarte der
Rumänin gefunden hatte, erklärte die
Waadtländer Polizei. SDA

Die hölzerne Schweiz

20 Sorten. Um für Schweizer Holz zu werben, hat das Bundesamt für Umwelt zwanzig lebensechte und mannshohe 
Holzfiguren bedeutender Schweizer Persönlichkeiten auf den Berner Waisenhausplatz gestellt. Es sind dies von links nach 
rechts: Eisenbahnpionier Alfred Escher, Skispringer Simon Ammann, Wachsbildnerin Marie Tussaud, Musiker Polo Hofer, 
Astrophysikerin Kathrin Altwegg, Forscher Auguste Piccard, Clown Dimitri, Unternehmer Gottlieb Duttweiler, Maler Giovanni
Segantini und Journalistin Iris von Roten. Jede Figur wurde aus einer anderen Schweizer Holzsorte gefertigt. SDA  Foto Keystone

Neues Wissen 
über Malaria 
Zentraler Mechanismus enttarnt 

Basel. Der Malaria-Parasit stellt sicher, 
dass er per Mücke auf den nächsten 
Menschen übertragen werden kann,
wenn es seinem derzeitigen Opfer
immer schlechter geht. Ein Forscher-
team mit Basler Beteiligung hat auf-
gedeckt, wie der Parasit den richtigen 
Zeitpunkt dafür mitbekommt.

Forschende des Schweizerischen 
Tropen- und Public Health-Instituts
(Swiss TPH) haben zusammen mit Kol-
legen aus den USA und Schottland ent-
deckt, dass ein vom Menschen produ-
ziertes Molekül im Blut des Patienten 
eine Schlüsselrolle spielt. Das teilte das
Swiss TPH gestern mit. Das Molekül 
namens LPC (Lysophosphatidylcho-
line) hilft dem Parasiten, sich zu ver-
mehren: Es stellt für ihn Baumaterial 
für neue Zellmembranen dar. Vermehrt 
sich der Erreger stark, sinkt die Konzen-
tration an LPC im Blut. Die LPC-Menge
im Blut verrät dem Erreger also, wie
gross die Anzahl der Parasiten im Blut
ist – und somit wie schlecht der Zustand
des betroffenen Menschen, so die Ver-
mutung der Forschenden. Diese
Erkenntnis liefert eine wichtige Grund-
lage für den Kampf gegen Malaria. SDA
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12 Tonnen
Der weltbekannte Christbaum 
auf dem New Yorker Rockefel-
ler Platz wird alljährlich neu ge-
stellt. 2017 ist er 25 Meter hoch 
und hat 17 Meter Durchmesser.
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Das Azorenhoch zieht sich zurück 
und macht Platz für eine Störung, 
welche uns im Verlauf des Tages aus 
Nordwesten erreicht und etwas Re- 
gen im Gepäck hat. Das Wochen- 
ende bringt turbulente und nasse 
Verhältnisse.

Regiowetter
Der Hochnebel verzieht sich zwar im 
Tagesverlauf, wird jedoch praktisch 
nahtlos durch zunehmend dichte 
Bewölkung ersetzt, Auflockerungen 
zeigen sich höchstens vereinzelt. Im 
Verlauf des Nachmittags steigt die 
Schauerneigung an, bis am Abend 
wird es verbreitet nass. Die Tempe- 
raturen sind auf der Jahreszeit ent- 
sprechend kühlen Seite.

Prognosen 

Der Samstag gestaltet sich bewölkt 
und regnerisch. Auch der Sonntag 
zeigt sich von seiner trüben und 
nassen Seite. Die Schneefallgrenze 
sinkt im Tagesverlauf auf 1000 Meter.

Bewölkt und gegen Abend nass
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People
Kelly Clarkson mag nicht über 
das Äussere anderer diskutieren

Berlin Männer und 
Frauen würden in Sa-
chen Aussehen mit 
zweierlei Mass ge-
messen, findet US-
Sängerin Kelly Clark-
son. Die Menschen 
redeten gerne darü-
ber, ob jemand zu dick oder zu dünn sei 
– «allerdings nur dann, wenn es um Frau-
en geht». Auch über Clarksons Gewicht 
wurde immer wieder in der Öffentlich-
keit diskutiert. «Ach, das passiert jetzt 
seit 15 Jahren. Erstens gewöhnt man sich 
daran. Und zweitens kommt das mit dem 
Ruhm einfach», sagte die 35-Jährige im 
«Bild«-Interview. (sda) 
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Gestern 14 Uhr: bewölkt
Temperatur: + 6,8 ° C
Drucktendenz:  steigend
Temperatur max.: + 7,2 ° C
Temperatur min.:  + 4,9 ° C
Luftfeuchtigkeit:  88,7 %
Niederschlagsmenge 
8.  11.–9.  11., 8 Uhr: 0,0 l/m²

Wetter in Schwyz

 

Mit Rakete zur Polizei
Bern Statt die Polizei über den Raketenfund zu 

 informieren, brachte jemand das Geschoss persönlich.

Eine Privatperson hat am Dienstag eine 
Rakete auf die Polizeiwache am Berner 
Waisenhausplatz gebracht. Diese Person 
hatte sie in einem Haus gefunden. Glück-
licherweise handelte es sich nur um 
Übungsmunition. Die Berner Kantons-
polizei machte den Vorfall am Donners-
tag via Twitter publik und schrieb unter 
ein Bild vom Übungsgeschoss: «Auf der 
Polizeiwache abgeben mag gut gemeint 
sein, aber: Das holen wir mit den Spezia-
listen lieber selber ab.» Unter diese Wor-
te platzierte sie einen Internet-Link zur 

Blindgänger-Meldestelle des Bundes. 
Christoph Gnägi von der Berner Kan-
tonspolizei sagte auf Anfrage, solche Ob-
jekte solle man nie berühren, sondern 
den Fundort markieren und dann den 
Fund melden. Im ersten Moment habe 
es auf der Berner Polizeiwache, mitten 
im Berner Stadtzentrum gelegen, grosse 
Augen gegeben. Die Rakete sei dann vors 
Gebäude gebracht worden. Dort hätten 
die sofort herbeigerufenen Spezialisten 
der Armee rasch erkannt, dass es sich um 
Übungsmunition handle. (sda)

Hölzerner «Simi» 
Ausstellung Clown Dimitri, Henry Dunant oder Simon 
Ammann (Bild) gibt es jetzt auch in Holz geschnitzt. 
Hintergrund ist die «#Woodvetia»-Kampagne des 
Bundes und der Holz- und Waldbranche – zu sehen auf 
dem Waisenhausplatz in Bern. Bild: Keystone

 

Alkoholisierte Lehrerin 
von Polizei abgeführt

Einsiedeln Eklat in einem Schulzimmer in Einsiedeln. Eine 
Aushilfslehrerin brüllt ihre Sekundarklasse an. Polizei und Ambulanz rücken aus. 

Geri Holdener

«Der Fall hat uns überrascht», gibt Mar-
kus Zollinger, Rektor der Schulen Einsie-
deln, gegenüber dem «Boten» unum-
wunden zu. Als Abteilungsleiter Bildung 
und Kultur musste er sich Anfang Woche 
in einem Brief an die Eltern der 2. Sekun-
darstufe im Schulhaus Brüel wenden.

Ersatz für Spitzenschwingerin 
Sonia Kälin

Eine Lehrerin sei am Montagmorgen 
«leider alkoholisiert zum Unterricht er-
schienen». Es handelte sich um eine er-
fahrene Ersatzlehrerin, die im Septem-
ber für die Lehrerin Sonia Kälin einge-
sprungen war. Die Schwingerkönigin fiel 
bekanntlich nach einer Knieverletzung 
aus. «Bisher klappte die Ersatzlösung 
prima», hielt Zollinger auf Anfrage fest. 
Bis zum Vorfall am Montag. 

Nach Informationen des «Boten» 
wollte die Aushilfslehrerin zum Unter-
richtsbeginn mit einer anderen Lektion 
beginnen als auf dem Stundenplan. 
Schüler wiesen die Lehrerin darauf hin. 
Diese fluchte und beschimpfte die Klas-

se massiv. Einige Schüler informierten 
besorgt die Schulleitung. Aufgrund des 
gesundheitlichen Zustands der Lehrerin 
alarmierte man den Rettungsdienst. 
Laut Zollinger sei dies sei bei ihr «auf Wi-
derstand gestossen». Die Kantonspolizei 
Schwyz musste ebenfalls ausrücken. Die 
Lehrerin wurde ins Spital eingeliefert. 
Markus Zollinger schreibt im Elternbrief: 

«Wir hoffen, dass bald wieder der nor-
male Schulalltag einkehren wird.» Das 
war bereits am Folgetag der Fall. Seit 
Dienstag werden die Sekundarschüler 
von einem neuen Lehrer unterrichtet. 
«Wir haben zum Glück rasch eine inter-
ne Lösung gefunden», sagt Zollinger. 
Das Arbeitsverhältnis mit der Ersatzleh-
rerin sei per sofort aufgelöst worden. 

Mit einem Brief wurden die Eltern informiert.  Bild: Geri Holdener
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Wirtschaft Ende der Selbstbedienung
In jeder dritten McDonald’s-Filiale 
gibt es heute Tischservice. 11

Wirtschaftliche Unsicherheit 
macht dick

Lange dachten wir ja, unerwünschte 
Extrakilos kämen von Bier, Schokolade 
und Pommes. Doch falsch gedacht: 
Einer der wichtigsten Gründe für 
Fettleibigkeit ist die Deregulierung. Das 
zumindest berichtete letzte Woche die 
Zeitung «Work», die von der Gewerk-
schaft Unia herausgegeben wird. 
Ausgerechnet jene, die von der Politik 
immer eine Fitnesskur forderten, 
trügen also zur Fettleibigkeit bei, 
schreibt der Autor. Nun ist die Unia 
bekanntlich nicht ganz unparteiisch. 
Ein Lobartikel auf die Deregulierung 
von ihrer Seite hätte überrascht. Das 
ändert aber nichts an der Tatsache, 
dass die Fakten im vorliegenden Fall 
wissenschaftlich belegt sind. Eine 
Studie von Forschern der neuseeländi-
schen Universität Otego fand einen 
klaren Zusammenhang zwischen 
wirtschaftlicher Unsicherheit und 
Fettleibigkeit. Die Erklärung dafür?  
Der menschliche Körper schalte in 
wirtschaftlich unsicheren Zeiten in den 
Notfallmodus und bunkere Fettreser-
ven, um dem Hungertod zu entgehen, 
schreiben die Forscher. Aus diesen 
Erkenntnissen lassen sich ganz neue 
Diättipps ableiten: Sie möchten ein 
bisschen abnehmen? Wie wäre es mit 
einer Anstellung in einer krisensiche-
ren Branche? Das ist angenehmer als 
Sport und Hungern. (dy)

Aus Holz geschnitzt,  
unter Prominenten 

Die Ehre einer 
eigenen Statue 
wird in der 
 republikanischen 
Schweiz nur ganz 
wenigen zuteil. 
Eine von ihnen ist 
Hildegard Kissling, 
67-jährig, ehemals 
Telefonistin, aus 
Aadorf im Kanton 

Thurgau. Sie kennen Frau Kissling 
nicht? Das ist in Ordnung. Sie war 
bislang nicht prominent. Seit gestern 
aber steht eine Holzstatue von ihr auf 
dem Berner Waisenhausplatz – zusam-
men mit Holzstatuen von General 
Dufour, Polo Hofer, Gottlieb Duttwei-
ler, Carla Del Ponte, Iris von Roten und 
weiteren Schweizer Prominenten. Bis 
kommenden Mittwoch können die 
20 Statuen noch auf dem Waisenhaus-
platz besichtigt werden. Sie werben 
dort als Teil der staatlichen Kampagne 
«Woodvetia» für die Verwendung von 
Schweizer Holz. Frau Kissling repräsen-
tiert dabei die Schweizer Bevölkerung. 
Sie wurde im Rahmen eines Wettbe-
werbs ausgewählt, um in Holz verewigt 
zu werden. (dy)

Am Rande

Mischa Stünzi

Es ist wieder Metzgete. Landauf, landab 
servieren im Herbst viele Landgasthöfe 
Gerichte wie Blut- und Leberwurst, 
Gnagi, Speck und Siedfleisch. Allerlei 
Währschaftes also aus Fleischstücken, 
die für den Rest des Jahres eher wenig 
 gefragt sind. Doch die Wertschätzung für 
Stücke neben Filet und Entrecôte nimmt 
zu. Denn was für ältere Generationen 
noch völlig normal war, dass nämlich ein 
geschlachtetes Tier von der Schnauze bis 
zum Schwanz verwertet wird, ist wieder 
angesagt. Nose to Tail heisst das auf Neu-
deutsch. Der Ernährungstrend, an des-
sen Ursprung der britische Sternekoch 
Fergus Henderson steht, ist vor einigen 
Jahren auch in die Schweiz geschwappt. 
«Unedle» Stücke sind oft geschmacksin-
tensiver als Filet und Co. Zudem gilt Nose 
to Tail als die nachhaltigere Form des 
Fleischkonsums.

Die begehrten Edelstücke – Filet, 
 Entrecôte und Hohrücken – machen nur 
5 bis 8 Prozent des geschlachteten Tiers 
aus. Selbst wenn man weitere Stücke wie 
Plätzli, Hackfleisch und Huft noch dazu-
rechnet, ist nur rund ein Drittel des ver-
fügbaren Rindfleischs beim Konsumen-
ten beliebt, wie die Fleischlobby Provi-
ande in einer Broschüre schreibt. Die 
restlichen zwei Drittel sind weniger be-
liebte Stücke wie Ragout, Sied- und 
Wurstfleisch und Innereien. 

Lohnender als Hundefutter
In der Industriezone des Zürcher Vororts 
Schlieren steht, eingerahmt von Bau- 
und Logistikunternehmen, die Gross-
metzgerei Geiser. Hier treffen sich an 
diesem Mittwochnachmittag rund 20 Kö-
che der Gastrogruppe SV, um mehr über 
jene Fleischstücke zu lernen, die ansons-
ten eher links liegen gelassen werden. Im 
Kurs, der Teil eines mehrjährigen Pro-
jekts von Proviande und des Bundesamts 
für Landwirtschaft ist, wird aber auch 
deutlich, dass der Nose-to-Tail-Trend bei 
weitem kein Selbstläufer ist.

«Das wird zu Siedfleisch», sagt Willi 
Bachmann immer wieder. Der Metzger 
und Key Account Manager von Geiser 
kommentiert vor den Kursteilnehmern 
das Ausbeinen einer Rinderhälfte. Egal 
ob Brust, Hals, Schulter oder Feder-
stück, der Fleischberg, der dereinst als 
Siedfleisch im Laden landen wird, wird 
höher und höher. Gleichzeitig sagt Bach-
mann zu den anwesenden Köchen: «Ihr 
wisst selber, wie viel Siedfleisch ihr 
braucht; da bleibt häufig etwas übrig.»

Essbare Nebenprodukte, die von den 
Konsumenten kaum nachgefragt wür-
den, würden heute häufig zu Haustier-
futter verarbeitet oder zur Energiege-
winnung genutzt, schreibt Proviande in 
der Broschüre zum Thema. Somit wird 
klar, dass Nose to Tail nicht nur für 
Fleischliebhaber interessant ist, sondern 
auch für die Metzger. Denn selbst für 
günstige Stücke wie Leistenfleisch und 

Federstück vom Rind – so nennen die 
Metzger den Zwerchfellmuskel und das 
Fleisch um die Rippen – bezahlen die 
Konsumenten rund 13 Franken pro Kilo. 
Zu Hundefutter verarbeitetes Rind in Do-
sen ist dagegen nur rund halb so teuer.

Dabei liesse sich aus den Stücken auf 
dem Siedfleischberg mehr machen, als 
sie nur in einem Sud zu kochen. Das 
möchte Metzger Bachmann den Kursteil-

nehmern schmackhaft machen. Hals 
und Schulter eignen sich etwa für Pulled 
Beef, bei dem das Fleisch so lange bei 
niedrigen Temperaturen im Ofen oder 
Smoker-Grill gegart wird, bis man es mit 
zwei Gabeln auseinanderziehen kann. 
Ein regelrechter Hype sei um das Feder-
stück entstanden, sagt Bachmann. «Ein 
paar Stunden im Smoker, und es ist un-
glaublich zart.»

Der Einwand der anwesenden Gastro-
nomen: Niemand habe heute noch Zeit, 
ein Stück Fleisch stundenlang zu garen. 
Der Aufwand ist wohl einer der grössten 
Stolpersteine für Nose to Tail. Viele die-
ser sogenannten Second Cuts werden 
nur nach langer Garzeit zart. Und es geht 
noch aufwendiger: Milken – auch Kalbs-
bries genannt – werden vor dem Verzehr 
gewässert und geschält. Bachmann sagt: 
«Um fünf Kilogramm Milken zu schälen, 
brauchst du rund zwei Stunden.»

Private stehen zudem vor einer weite-
ren Herausforderung: Heute ist es üblich, 
dass weniger beliebte Stücke mehrere 
Tage im Voraus bestellt werden müssen. 
Gleichzeitig kaufen die Kunden immer 
spontaner ein, wie eine Studie der Uni-
versität St. Gallen zeigt. Die Konsumenten 
suchten erst im Laden nach Inspiration. 
Innereien und weniger edle Stücke fallen 
so oft automatisch aus dem Menüplan.

Braten oder «Roastbeef»
Aus finanzieller Sicht, betont Bach-
mann, lohne sich Nose to Tail auch für 
die Gastronomie. Statt etwa aus Entre-
côte Roastbeef zuzubereiten, könne der 
Koch auch das aus der Schulter gewon-
nene Flat Iron niedergaren. Dieses sei 
zwar nicht billig, aber doch ein paar 
Franken günstiger als das Entrecôte. 
Und Roastbeef-ähnlich rosa niederge-
gart wirft es dem Gastronomen mehr ab 
als ein Schulterbraten.

An dem Beispiel lässt sich gleichzeitig 
auch aufzeigen, warum Nose to Tail zwar 
das Zeug zum Ernährungstrend, aber 
nicht zum Massenphänomen hat. Viele 
Second Cuts sind nämlich eher klein, 
und es gibt sie, gleich wie Filets, nur zwei 
Mal pro Tier. Kalbskopfbacken etwa 
seien deshalb nur schwer erhältlich, sagt 
Bachmann. Oder um beim Roastbeef-
Beispiel zu bleiben: Ein Rind ergibt rund 
2,8 Kilogramm Flat Iron. Die beiden 
Entrecôte -Stücke dagegen wiegen zu-
sammen rund doppelt so viel. Gerade für 
die SV-Köche, die in den Grossküchen 
von Kantinen und Mensen arbeiten, ist 
das ein gewichtiger Negativpunkt, wie 
mehrere nach dem Kurs ausführen.

Zwerchfell statt Rindsfilet
Es ist in, nicht nur Edelstücke wie Filet und Entrecôte zu essen. Nose to Tail heisst der Ernährungstrend,  
der auch in der Schweiz Einzug gehalten hat. Warum das Metzger und Gastronomen freut.

In diesem Fleischstrang gibts ganz viel Hack- und Siedfleisch und nur wenig  
Hohrücken: Ausbeinen bei der Metzgerei Geiser in Schlieren. Foto: Mischa Stünzi

Der Bund will 12 Milliarden  
in die Erweiterung des  
öffentlichen Verkehrsnetzes 
investieren. Die SBB warnen 
vor den Folgekosten.

Rita Flubacher

SBB-Chef Andreas Meyer entpuppt sich je 
länger, desto mehr als eigentlicher Preis-
überwacher der SBB-Kunden. Zu dieser 
Funktion getrieben hat ihn zweifellos die 
neue Art von Mobilität, die rasant an 
Fahrt gewinnt. Fernbusse schnappen der 
Bahn Kunden weg, das Auto bleibt ein 
Dauerkonkurrent und mit selbstfahren-
den Fahrzeugen zeichnet sich am Hori-
zont ein Mobilitätsangebot ab, das über 
Plattformen wie Uber und Carsharing zu 
einer  attraktiven Alternative werden 
könnte. Und mit der BLS drängt ein wei-
terer Bahnbetrieb in die lukrativen Fern-
verbindungen. Auch im defizitären Güter-
verkehr der SBB Cargo ist mit Preiserhö-
hungen kaum ein Kunde zu gewinnen. 

«Investitionen von 100 Millionen 
Franken kosten anschliessend rund 
4 Millionen Franken pro Jahr im Unter-
halt», rechnete der SBB-Chef vor. Sein 

Hinweis ist quasi als Warnschild zu dem 
mit knapp 12 Milliarden Franken ausge-
statteten Füllhorn zu verstehen, das der 
Bundesrat bis 2035 für den Ausbau des 
Bahnnetzes bereitstellen will. Es besteht 
vor allem aus viel Beton für neue Tun-
nel, die Erweiterung von Bahnhöfen 
und den Ausbau von Strecken, um Eng-
pässe im Netz zu beseitigen. 

Schweizweites Konzept fehlt
Das Füllhorn, im Beamtendeutsch STEP 
AS 2030/35 genannt, das der Bundesrat 
in die Vernehm lassung gegeben hat, ist 
nach Ansicht von Meyer eher eine «Zu-
sammenstellung von regionalen Modu-
len» denn ein «schweizweites Angebots-
konzept», wie er gestern darlegte. In der 
Schweiz brauche es aber ein Konzept, 
um sicherzustellen, dass die Nachfrage 
und die Bedürfnisse der Kunden gedeckt 
würden, ohne dass die Kosten für Passa-
giere und Besteller nach oben gingen. 

Rechnet man das Milliardenvorhaben 
nach meyerscher Art um in die Nachfol-
gekosten für den Unterhalt, resultieren 
so bis zu 480 Millionen Franken Belas-
tungen pro Jahr. Belastungen, die der 
Bahnchef seinen Passagieren und Güter-
kunden, wann immer möglich, nicht in 
Rechnung stellen möchte. 

Deshalb brauche es eine rollende Pla-
nung – oder einen «Baggertest», wie An-
dreas Meyer die Sache nennt. Frei über-
setzt heisst das: Bevor die schweren 
Baumaschinen auffahren, muss geprüft 
werden, ob es aufgrund «technologi-
scher und gesellschaftlicher Verände-
rungen» tatsächlich eine Betonlösung 
braucht. Die SBB wünschen sich denn 
auch, dass «technologische Entwicklun-
gen» mit finanziert würden, was jetzt of-
fenbar noch nicht der Fall ist. 

 Das Angebotskonzept der SBB beruht 
unter anderem darauf, die Kapazitäten 
auf dem bestehenden Schienennetz aus-
zubauen. «Der Fernverkehr wird zur  
S-Bahn», propagiert Meyer. Bis 2035 sol-
len fast alle Fernzüge im Halbstunden-
takt verkehren. Auf Strecken wie etwa 
Bern–Zürich, Zürich–Aarau, Luzern–
Zug–Zürich soll der Viertelstundentakt 
eingeführt werden. Neben mehr Verbin-
dungen sollen auch mehr Halte geplant 
werden, etwa in Zürich-Altstetten, Zü-
rich-Oerlikon oder Bern-Wankdorf.

Doch auch mit verstärktem Einsatz 
neuer Technologien und Digitalisierung 
wird es ohne Beton an einigen Stellen 
nicht gehen, betonen die SBB. Die Bahn 
erachtet den Ausbau des Brüttener Tun-
nels und des Bahnhofs Zürich-Stadel-

hofen sowie den Zimmerberg-Basistun-
nel II als notwendig. Engpässe sollen 
überdies zwischen Bern und Thun und 
Yverdon–Lausanne– Vevey mit Ausbau-
ten beseitigt werden. Die Projekte sind 
in der Vernehmlassung des Bundesrats 
enthalten. 

Baustelle Güterverkehr 
Auch der Güterverkehr, der nach Mei-
nung vieler Kritiker von den SBB zu-
gunsten des Passagiertransports klar be-
nachteiligt werde, soll künftig «schneller 
und zuverlässiger» werden, so Meyer. So 
ist entlang des Jurasüdfusses eine Ost-
West-Expressstrecke geplant. 

Die Güterzüge erhalten allerdings 
keine eigene Strecke. Der Trick besteht 
vielmehr darin, die schnellen Neigezüge 
etwas langsamer fahren und die Güter-
züge entsprechend schneller rollen zu 
lassen. Durch diese «Harmonisierung 
der Geschwindigkeiten» könnten nach 
Ansicht der Schweizerischen Bundes-
bahnen bis zu 40 Prozent mehr Kapazi-
täten auf die Schiene gebracht und die 
Reisezeit für Güterzüge um durch-
schnittlich 25 Prozent verkürzt werden. 

Wie die Passagiere auf die Verlänge-
rung der Reisezeit reagieren werden, ist 
aber eine offene Frage. 

Der teure Ausbau macht den SBB Sorgen

Positive Signale für den Arbeitsmarkt im 
Kanton Bern: Die Arbeitslosigkeit ist im 
Oktober weiter gesunken. Der anhal-
tende Rückgang ist aussergewöhnlich, 
weil er breit abgestützt und nicht nur 
den saisonal üblichen Schwankungen 
geschuldet ist. Die Nachfrage nach 
Arbeitskräften zog vor allem im Gesund-
heits- und Sozialwesen und in der Indus-
trie an, wie aus einer gestrigen Mittei-
lung der bernischen Volkswirtschafts-
direktion hervorgeht. Aber auch in den 
übrigen Branchen sank die Arbeitslosig-
keit – mit Ausnahme des Bau- und Gast-
gewerbes. Dort ist der Anstieg der 
Arbeitslosigkeit allerdings jahreszeitlich 
bedingt.

Insgesamt waren Ende Oktober im 
Kanton Bern 13 426 Personen arbeitslos, 
232 Personen weniger als im Vormonat. 
Die Arbeitslosenquote verharrte bei 
2,4 Prozent. Schweizweit lag die Quote 
bei 3,0 Prozent – und blieb damit gegen-
über dem Vormonat ebenfalls unverän-
dert. Allerdings stieg die Zahl der 
arbeitslosen Menschen schweizweit 
leicht an. Gemäss dem Staatssekretariat 
für Wirtschaft (Seco) waren Ende Okto-
ber 134 800 Arbeitslose eingeschrieben, 
1631 mehr als im Vormonat. (sda)

Weniger Arbeitslose 
im Kanton Bern

Hildegard Kissling.
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FORMATION Le projet d’augmentation des frais d’inscription dans les EPF mobilise les étudiants 
à Lausanne, mais également ceux de l’Université de Fribourg, qui manifestaient hier 

Fronde contre la hausse des taxes
SELVER KABACALMAN 

La résistance s’organise contre 
l’augmentation annoncée des frais 
annuels. Diverses organisations 
montent au front. Une pétition 
sera bientôt mise en circulation. 

Hier, une séance d’information 
sur la hausse des taxes d’études 
était organisée par l’Assemblée 
d’école à l’EPFL. Mercredi soir, le 
collectif «Bloquons la hausse des 
taxes» réunissait ses membres. 
Les discussions sur la proposition 
du Conseil des écoles polytechni-
ques fédérales (CEPF) d’augmen-
ter les frais d’inscription s’enchaî-
nent. Le 28 septembre dernier, le 
CEPF s’est déclaré favorable à une 
hausse de 500 francs par an pour 
l’EPFL et l’ETH de Zürich, ce qui 
porterait leur montant à 
1660 francs contre 1160 actuelle-
ment. La hausse serait graduelle 
(soit de 250 francs par an) et plei-
nement appliquée dès la rentrée 
2019. Une phase de consultation a 
été ouverte fin octobre. Elle court 
jusqu’au 4 décembre. 

Sélection injuste, 
selon les étudiants 
Le collectif «Bloquons la 

hausse des taxes» souhaite l’an-
nulation de cette augmentation. 
«Elle nuit à la démocratisation 
des études», soutient Jordan 
Willemin, un membre. «Ceux 
qui n’ont pas les moyens devront 
renoncer à faire des études», 
poursuit-il. «Et ceux qui ont déjà 
un petit boulot devront tra-
vailler plus à côté. C’est un sacri-
fice supplémentaire qu’ils de-
mandent aux étudiants.» 

Le Collectif envisage de lancer 
une pétition. «Nous voulons 
aussi amener le débat sur le 
campus et permettre aux con-
cernés de s’exprimer, parce que 
la direction de l’EPFL ne nous le 
permet pas tellement», explique 
Jordan Willemin. Et de con-
clure: «L’augmentation des 
taxes dans les autres universités, 
comme à Fribourg (lire enca-
dré), est utilisée pour justifier les 
hausses.» 

Pour l’heure, c’est l’Association 
générale des étudiants de l’EPFL, 
l’Agepoly, qui représente ces der-

niers pendant la consultation. 
Elle s’oppose à ces mesures, rap-
pelant que cela «serait assuré-
ment un poids supplémentaire 
dans le budget déjà restreint de 
certains étudiants, ce qui indui-
rait une forme de sélection in-
juste basée sur les moyens finan-
ciers en dépit du mérite 
académique.» 

Pour l’Union des étudiant-e-s de 
Suisse (Unes), il est essentiel de 
refuser toute hausse. «La forma-

tion, la recherche et l’innovation 
sont les richesses de la Suisse. 
C’est à la Confédération et aux 
cantons d’assurer le financement 
des formations publiques», souli-
gne sa co-présidente Line Ma-
gnanelli-Moret. «Reporter le fi-
nancement sur les étudiants n’est 
pas un gain énorme pour les uni-
versités ou les hautes écoles, mais 
rajoute une difficulté pour ceux-
ci, sans compter que ce n’est pas 
conforme aux égalités des chan-
ces, d’autant que les bourses 
d’études stagnent.» 

L’EPFL s’explique 
Du côté de l’EPFL, on tempère. 

Pour Pierre Vandergheynst, vice-
président pour l’Education dans 
l’institution, il s’agit d’une «aug-
mentation ponctuelle et mesu-
rée». «Nous justifions cette 
hausse des taxes par la forte aug-
mentation de nos étudiants». De-
puis 2005, l’école polytechnique 
de Lausanne enregistre une aug-
mentation de 69% de fréquenta-

tion et 35% depuis 2010. Autre 
raison invoquée: les taxes d’études 
n’ont pas été indexées au coût de la 
vie depuis longtemps. «Avoir plus 
d’élèves, c’est aussi devoir assurer 
plus de matériel, plus d’encadre-
ment et réussir à répondre à toutes 
les demandes. Cela a un coût», 
poursuit-il, en rappelant que le 
montant de ces taxes n’a pas chan-
gé depuis une dizaine d’années. 

Y aura-t-il un impact sur l’at-
tractivité de l’EPFL? «Non. Ce 
n’est pas le prix, mais la réputa-
tion de l’enseignement et de la 
recherche qui attire nos étu-
diants», précise le vice-prési-
dent pour l’Education. «Si la 
taxe d’études était de 
50 000 francs, effectivement, 
plus personne ne viendrait. 
Mais, nous en sommes loin. 
Nous resterons l’une des hautes 
écoles les plus compétentes et 
les moins chères dans le paysage 
suisse, européen et mondial.» Et 
de conclure: «Il ne faut cepen-
dant pas que cette augmentation 

soit récurrente. Il est important 
d’avoir des prix accessibles à 
tous», précise-t-il. Le Conseil 
des écoles polytechniques fédé-
rales s’engagerait d’ailleurs à uti-
liser 30% des recettes perçues 
sur ces taxes d’inscription pour 
un fonds d’aide pour les étu-
diants en difficulté. «Cet enga-
gement ne doit pas amener le 
canton à réduire ses bourses, ni la 
confédération sa part de contri-
bution.» 

Le Budget de l’EPFL est de près 
d’un milliard de francs, avec une 
contribution fédérale de 650 mil-
lions, et des aides extérieurs (FNS, 
Union Européenne). Les taxes 
d’inscription représentent, quant 
à elles, 1.5% du budget total.  
} LE COURRIER

Alors qu’à Lausanne l’heure est à la pétition, les universitaires fribourgeois sont descendus dans la rue, hier, 
pour manifester contre les hausses de taxes d’écolage. KEYSTONE

L’Allemagne pourrait devenir le 
premier pays d’Europe à recon-
naître officiellement un «troi-
sième sexe» sur les actes de nais-
sance. En Suisse, un sexe 
masculin ou féminin doit être ins-
crit sur le registre. Mais il devrait 
pouvoir être changé plus facile-
ment à l’avenir. 

Les parents ont trois jours pour 
définir le sexe de leur nouveau-né 
auprès des offices d’état civil. Un 
délai trop court selon l’Académie 
suisse des sciences médicales. Elle 
avait demandé, en décem-
bre 2016, de prolonger cette 
échéance à trente jours. 

L’acte de naissance reste légale-
ment modifiable. Mais cette pro-
cédure est compliquée. Les con-
cernés doivent faire reconnaître 
par la voie judiciaire le droit de 

modifier les inscriptions concer-
nant leur sexe ou leur prénom. 

L’Office fédéral de justice exa-
mine comment la simplifier, a in-
diqué son porte-parole. Un texte 
devrait être mis en consultation 
l’an prochain. Il serait envisagea-
ble de permettre aux individus 
nés intersexués de demander à 
l’état civil de corriger ces inscrip-
tions par simple déclaration, a in-

diqué, fin octobre, le Départe-
ment fédéral de justice et police. 

La Suisse interdit toute démar-
che irréversible sur les nourris-
sons nés intersexués. Les enfants 
dont le sexe ne peut être claire-
ment déterminé à la naissance 
doivent pouvoir se prononcer 
eux-mêmes sur leur identité. Au-
cune opération d’assignation 
sexuelle ne doit être entreprise 
jusque-là. 

Jusqu’à présent, il était possible, 
en Allemagne, depuis mai 2013, 
de ne pas renseigner le champ re-
latif au sexe en le laissant vide. En 
mai, la France avait rejeté la men-
tion «sexe neutre». L’Australie et 
le Népal ont déjà reconnu un troi-
sième sexe ou genre, encore appe-
lé sexe neutre ou intersexe, ni 
masculin ni féminin. } ATS

DROIT La Suisse ne reconnaît que deux genres à la naissance 

Réflexion sur le «sexe neutre»
L’interaction de l’ensemble des 

motifs de non, comme par exem-
ple le relèvement de l’âge de la re-
traite pour les femmes, a été déci-
sive, selon l’étude Voto sur les 
votations du 24 septembre pu-
bliée hier. La Prévoyance 
vieillesse 2020 a été rejetée à 
52,7% et son financement via un 
relèvement de la TVA par 50,1% 
des citoyens et la majorité des can-
tons. Les partisans de l’UDC ont 
été les grands acteurs de l’échec 
du projet: 84% ont dit non. Les 
partis qui ont soutenu la réforme 
n’ont pas pu mobiliser leurs mem-
bres. Toutefois, les affiliés du PS 
n’ont pas laissé tomber leur minis-
tre. Plus de trois quarts ont dit oui. 

Les caractéristiques sociales 
n’ont joué qu’un rôle secondaire 
dans la décision. Hommes et fem-

mes ont rejeté le texte dans les 
mêmes proportions, selon l’étude. 
On ne peut parler ni de conflit gé-
nérationnel, ni de fossé des sexes. 
Les seniors ont été les moins en-
clins à soutenir la réforme. 

Ceux qui ont approuvé le projet 
ne l’ont pas fait par conviction 
d’avoir voté pour la meilleure so-
lution, mais pour surmonter le 
blocage de la réforme. Pour beau-

coup d’entre eux, le texte proposé 
était le meilleur compromis dans 
les conditions actuelles. 

Le motif de non le plus popu-
laire a été l’augmentation forfai-
taire des rentes AVS de 70 francs 
par mois. Il ne faut toutefois pas 
en conclure que toutes les person-
nes qui ont argumenté en ce sens 
refusent une extension de l’AVS. 
Une majorité de ceux qui ont criti-
qué le supplément n’ont pas dé-
noncé l’augmentation en soi, mais 
plutôt qu’il serait refusé aux ac-
tuels bénéficiaires des rentes. 

L’augmentation de l’âge de la re-
traite pour les femmes a poussé 
12% des votants à glisser un non 
dans les urnes. Le référendum 
lancé au nom des femmes par les 
cercles syndicalistes de Suisse ro-
mande a été remarqué. } ATS

SONDAGE Trop de causes ont fait échouer la réforme 

AVS, les raisons du non

LE CHIFFRE 

3les jours dont disposent les 
parents pour définir le sexe de 

leur bébé. Un délai trop court selon 
l’Académie suisse des sciences 
médicales, qui en demande 30.

Le motif de non le 
plus populaire a été 
la hausse forfaitaire 
des rentes AVS de 
70 francs par mois.

BERNE 

Vingt personnalités 
en bois exposées 

Vingt statues en bois de 
personnalités helvétiques, ici 
Carla Del Ponte, sont exposées 
depuis hier à Berne. La mani-
festation se tient dans le cadre 
de la campagne #Woodvetia, 
qui entend sensibiliser la 
population au bois suisse. Les 
statues voyageront à travers le 
pays en 2018. } ATS
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UNION 
Libéraliser le 
mariage religieux

Un mariage religieux ne peut 
être célébré qu’après un mariage 
civil. Le Conseil fédéral refuse 
de revoir la donne. Une libérali-
sation pourrait faciliter les 
unions forcées avec des mi-
neurs, ce qui irait à l’encontre 
des efforts menés actuellement. 

La levée de l’interdiction de cé-
lébrer un mariage religieux 
avant un mariage civil est soute-
nue par le conseiller national 
Pierre-André Page (UDC/FR). 
Selon lui, il s’agit d’un reliquat 
du «Kulturkampf». Désormais, 
il est question d’ouvrir le ma-
riage aux homosexuels et de pré-
voir un partenariat pour les cou-
ples hétérosexuels. Le 
concubinage est en outre bien 
plus répandu. } ATS

LE CHIFFRE 

6000 
Les filles et garçons qui 
accompagnaient un proche au 
travail, hier, dans le cadre de 
«Futur en tous genres». Loin des 
clichés de genres, environ 3700 
filles se sont rendues dans des 
entreprises de construction et sur 
des chantiers, dans des hautes 
écoles et universités, afin de tester 
leurs qualités dans un univers où 
elles se verraient évoluer. } ATS

PLUS DE 400 FRIBOURGEOIS 
DANS LA RUE 

La levée de boucliers continue con-
tre la hausse de la taxe d’inscription 
de l’Université de Fribourg. Entre 
400 et 500 personnes ont manifes-
té hier à Fribourg pour contester 
l’augmentation de 33% annoncée la 
veille par le Conseil d’Etat. 
La taxe semestrielle pour les étu-
diants augmente de 180 francs pour 
atteindre 720 francs. Et les docto-
rants devront payer 180 francs. L’As-
sociation générale des étudiants de 
l’Université de Fribourg a lancé mi-
octobre une pétition demandant de 
renoncer à cette hausse. Elle a récol-
té plus de 5600 signatures. } ATS

«C’est 
un sacrifice 
supplémentaire 
qu’ils demandent 
aux étudiants.» 
JORDAN WILLEMIN 
MEMBRE DU COLLECTIF 
«BLOQUONS LA HAUSSE DES TAXES»

«Nous 
resterons l’une 
des hautes 
écoles les plus 
compétentes  
et les moins 
chères.» 
PIERRE VANDERGHEYNST 
VICE-PRÉSIDENT POUR L’ÉDUCATION
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ÉTATS-UNIS: ATT prêt à tout pour
sa fusion avec Time Warner
L’opérateur télécoms américain ATT (AT&T)
est prêt à une bataille judiciaire avec les auto-
rités américaines pour obtenir le feu vert à sa
fusion avec le groupe de médias Time Warner,
a déclaré jeudi son CEO. Randall Stephenson
a de nouveau écarté toute idée de vente de la
chaîne d’informations CNN, réclamée par le
département de la Justice (DoJ), selon des
sources proches du dossier, pour donner son
feu vert au rapprochement à 85,4 milliards
de dollars. «Nous travaillons sur cette trans-
action depuis un an. Nous sommes prêts dés-
ormais à intenter une action judiciaire», a dé-
claré le dirigeant lors d’une conférence à New
York. «Si nous devons aller en justice, le plus
tôt serait le mieux», a-t-il ajouté, vraisembla-
blement agacé par le temps pris par le minis-
tère de la Justice pour examiner l’opération.
Il a toutefois fait savoir que AT&T était tou-
jours disposé à trouver un compromis avec
le DOJ mais celui-ci ne comprendra pas la

cession de CNN ni du bouquet de chaînes
HBO. Depuis l’annonce en août 2016 de son
intention de racheter Time Warner qui com-
prend également les studios Warner Bros,
AT&T explique que cette transaction ne nuit
pas à la concurrence puisqu’elle met sous le
même toit des entreprises présentes dans deux
secteurs de l’économie distincts. L’opérateur
veut créer un groupe capable de concurrencer
Netflix, Amazon, Google et Facebook qui
sont omniprésents désormais dans le paysage
audiovisuel. Mais le département de la Justice
serait réticent à donner son blanc-seing et en-
visage de saisir les tribunaux pour faire valider
un éventuel veto comme l’exige la loi améri-
caine, selon des sources proches du dossier.

WALT DISNEY: forte baisse 
des revenus de ses studios
Le groupe de média américain Walt Disney
a enregistré pour le 4e trimestre de son exer-
cice décalé 2017 des résultats en baisse et sous
les attentes des analystes en raison notamment

d’une forte baisse des revenus de ses studios
de cinéma. En conséquence, son action chutait
dans les échanges suivant la clôture de séance
à Wall Street, perdant 3,10% à 99,59 dollars.
Le bénéfice net s’est effrité de 1% à 1,747 mil-
liard de dollars et le chiffre d’affaires a baissé
de 3% à 12,779 milliards de dollars, sous les
attentes qui étaient de 13,34 milliards. Le bé-
néfice ajusté par action la référence en Amé-
rique du nord, est de 1,07 dollar, également
inférieur aux attentes de 1,15 dollar. 

CARTIER: une nouvelle boutique 
e-commerce pour la Suisse
Les créations de bijoux de la maison Cartier
sont désormais disponibles en ligne sur le nou-
veau site e-commerce Cartier.ch. La livraison
des pièces s’effectue partout en Suisse, au do-
micile du client ou dans une boutique Cartier.
Un concierge est disponible au téléphone du-
rant la semaine pour toute question. Les bou-
tiques Cartier sont présentes dans sept villes
de Suisse.

TRANSPORT. Pour son projet UberAir, l’entreprise a lancé
un partenariat avec la Nasa.

Uber se lance
dans le taxi aérien!
Uber a dévoilé un partenariat avec la Nasa pour mettre au point des
taxis volants que le géant du covoiturage promet économes, et un sys-
tème de contrôle du trafic aérien à basse altitude. L’entreprise a aussi
signalé que Los Angeles serait ajoutée aux deux autres sites pilotes
déjà annoncés, Dallas Fort-Worth, au Texas, et l’émirat de Dubaï, pour
ce programme baptisé UberAir. 
La métropole californienne pourrait donc bientôt ressembler à l’image
qu’en donnait le cinéaste Ridley Scott dans son film de science-fiction
«Blade Runner», avec des véhicules volants pour couper court à ses
embouteillages dantesques. Avec la Californie, le Texas est l’Etat amé-
ricain avec le plus gros parc automobile.
«La participation d’Uber au projet sur la gestion du trafic de véhicules
sans pilotes - drones - de la Nasa», l’agence américaine de l’aérospatiale,
«devrait aider la société à atteindre son objectif de démarrer des vols
d’UberAir dans plusieurs villes américaines d’ici 2020», selon le com-
muniqué.
Uber veut «explorer d’autres possibilités de collaboration avec la Nasa
qui joueront un rôle important dans l’ouverture de nouveaux marchés
de mobilité aérienne». 

Premiers vols en 2020
Les premiers vols de démonstration sont prévus en 2020 et le passage
à la phase commerciale en 2023, avec en vue les jeux Olympiques de
2028 à Los Angeles. Les vols auront un pilote dans un premier temps
même s’ils pourraient devenir automatisés à l’avenir, a précisé le porte-
parole Matthew Wing.  
«Dans le cadre de son projet Elevate, Uber prévoit de faire circuler un
réseau de petits véhicules aériens électriques dans plusieurs villes à
travers le monde pour permettre aux gens de partager des vols dans
des zones urbaines densément peuplées», poursuit Uber dans son
communiqué.
Un trajet en UberAir entre l’aéroport de Los Angeles et la salle de
spectacles Staples Center prendrait par exemple 27 minutes soit trois
fois moins de temps qu’en voiture, promet le dossier de presse.
Ces véhicules à décollage et atterrissage vertical (VTOL) «sont diffé-
rents des hélicoptères car ils sont beaucoup plus silencieux, sûrs et
abordables, et plus respectueux de l’environnement», assure le com-
muniqué. Uber dit envisager qu’à terme un trajet en UberAir soit
équivalent à celui d’un UberX, celui d’un trajet de base avec un chauf-
feur du site de covoiturage.
Ces engins pourraient décoller, atterrir et se recharger sur un réseau
de «vertiports» installés en haut d’immeubles de parking, sur des zones
existantes prévues pour les hélicoptères ou sur des terrains inutilisés
autour des échangeurs routiers.
Uber a diffusé mercredi une vidéo où l’on voit une utilisatrice com-
mander un Uber Air depuis son téléphone, comme elle le ferait pour
une voiture, puis monter au dernier étage d’un immeuble pour arriver
sur un «Uber Skyport», scanner son téléphone pour accéder au véhicule
qui ressemble à un hybride entre un hélicoptère et un drone. 
Pascal Pincemin, associé chez Deloitte, soulignait lors du salon du
Bourget qu’il ne voyait pas ces taxis volants autonomes se banaliser
avant 2050, car il faudra avant démontrer leur fiabilité.n

Des statues pour
promouvoir le bois suisse
Vingt statues en bois de personnalités suisses sont
exposées depuis jeudi en ville de Berne. La
manifestation se tient dans le cadre de la campagne
#Woodvetia, qui entend sensibiliser la population au
bois suisse. Les statues grandeur nature ont été
exposées isolément à différents endroits de Suisse
depuis janvier 2017. Hier à Berne, la 20e et dernière, 
à l’effigie d’un personnage choisi par un vote du public,
a été dévoilée. C’est la première fois que l’ensemble 
est visible en un coup d’œil. Les statues voyageront 
à travers la Suisse en 2018. Les statues, parmi lesquelles
le clown Dimitri, le musicien Stress ou le fondateur 
du CICR Henry Dunant, sont l’œuvre de d’Inigio
Gheyselinck. L’artiste les a sculptées à partir d’une
essence typique de la région où la personnalité en
question a vécu ou mené son action. Le bois suisse est
de moins en moins demandé sur le marché. Cette
situation a un impact négatif sur le potentiel
d’exploitation des forêts ainsi que sur l’emploi dans le
secteur. L’Office fédéral de l’environnement (OFEV) ainsi
que l’économie forestière et l’industrie du bois ont uni
leurs forces dans la campagne de promotion. – (ats)
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Focalisée sur la réforme fiscale
La Bourse de New York a ter-
miné la séance dans le rouge
jeudi, un regain d’interrogations
sur la réforme fiscale en prépa-
ration suspendant sa course aux
records: le Dow Jones a cédé
0,43% et le Nasdaq 0,58%.
Selon les résultats définitifs, l’in-
dice vedette Dow Jones Indus-
trial Average a perdu 101,42
points, à 23.461,94 points et le
Nasdaq, à forte coloration tech-
nologique, 39,07 points, à
6750,05 points. L’indice élargi
S&P 500 a reculé de 0,38%, ou

6,82 points, à 2584,60 points.
«La saison des résultats touche à
sa fin et de ce côté là, les résultats
ont été plutôt mitigés jeudi», a
souligné Art Hogan de Wunder-
lich Securities. La distribution
était notamment sur le devant de
la scène avec les résultats des
chaînes de magasins Kohl’s
(+0,93%) et Macy’s (+10,98%).
«Mais l’élément ayant surtout
participé à la baisse, celui qui a
gêné les marchés, ce sont les in-
formations selon lesquelles le Sé-
nat envisagerait de repousser à

2019 les réductions d’impôts» sur
les entreprises, a-t-il ajouté.
Les rumeurs sur les différents
projet de réforme fiscale en cir-
culation se multiplient. Selon le
Washington Post, les sénateurs
envisagent notamment de re-
pousser à 2019 la mise en place
d’une réduction de l’impôt sur les
sociétés de 35% à 20%, une pro-
messe qui a largement participé
à la récente envolée des indices
de Wall Street.
«Le secrétaire au Trésor Steven
Mnuchin n’a pas exclu de ne pas

mettre en oeuvre tout de suite
cette mesure», a également relevé
Peter Cardillo de First Standard
Financial. Le repli des indices est
aussi dû selon lui à des prises de
bénéfices après l’envolée mer-
credi de la place new-yorkaise à
de nouveaux sommets.
Le marché obligataire évoluait
en ordre dispersé: le rendement
des bons du Trésor à 10 ans recu-
lait vers 23h15 à 2,329% contre
2,334% mercredi soir, et celui des
bons à 30 ans montait à 2,807%,
contre 2,792% la veille.n

CLÔTURE WALL STREET
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Concentration des 
médias: la loi suffit
Conseil fédéral L La concen-
tration dans le domaine des 
médias ne doit pas faire l’objet 
d’une législation spécifique. Le 
Conseil fédéral entend s’en tenir 
aux dispositions de la loi sur les 
cartels.

Dans un postulat, le conseil-
ler national Jacques-André 
Maire (ps, NE) demande une 
régulation garantissant et ren-
forçant la diversité des proprié-
taires et des opinions. Le jour-
nalisme n’est pas un bien qui 
peut être régulé par le marché.

Pour faire face à l’avancée de 
la concentration médiatique, 
des mesures urgentes et effi-
caces doivent être mises en 
œuvre, selon lui. Une régulation 
basée sur la pure concurrence 
met à mal la diversité des publi-
cations et ne peut en garantir 
un nombre suffisant.

Et le socialiste de souligner 
que des instruments spécifiques 
existent dans certains pays eu-
ropéens, comme des critères 
pour l’acquisition de médias 
existants. Le Conseil fédéral, 
dans sa réponse publiée hier, 
juge faibles les chances de suc-
cès d’une intervention. L ATS

Un refus populaire à multiples facettes
Retraites L Le peuple suisse 
avait trop de raisons pour refu-
ser la réforme des retraites, qui 
a échoué en septembre. Mais 
séparément, aucun de ces mo-
tifs n’aurait pu faire trébucher 
le projet d’Alain Berset.

L’interaction de l’ensemble des 
motifs de «non», comme le relè-
vement de l’âge de la retraite 
pour les femmes, a été décisive, 
selon l’étude VOTO sur les vota-
tions du 24 septembre publiée 
hier. La Prévoyance vieillesse 
2020 a été rejetée à 52,7% et son 
financement via un relèvement 
de la TVA par 50,1% des citoyens 
et la majorité des cantons.

Les partisans de l’UDC ont 
été les principaux acteurs de 
l’échec du projet: 84% d’entre 
eux ont dit «non». Les partis qui 

ont soutenu la réforme n’ont 
pas  réussi à mobiliser leurs 
membres. Toutefois, les affiliés 
du PS n’ont pas laissé tomber 
leur ministre. Plus des trois 
quarts ont glissé un «oui» dans 
les urnes.

Les caractéristiques sociales 
n’ont joué qu’un rôle secondaire 
dans la décision. Hommes et 
femmes ont rejeté le texte dans 
les mêmes proportions, selon 
l’étude. On ne peut parler ni de 
conflit générationnel ni de fossé 
des sexes. Les seniors ont été 
les moins enclins à soutenir la 
réforme.

Ceux qui ont approuvé le pro-
jet ne l’ont pas fait par convic-
tion d’avoir voté pour la meil-
leu re solut ion, mais pou r 
surmonter le blocage de la ré-

forme. Pour beaucoup d’entre 
eux, le texte proposé était le 
meilleur compromis dans les 
conditions actuelles.

Le motif de «non» le plus po-
pulaire a été l’augmentation 
forfaitaire des rentes AVS de 
70 francs par mois. Il ne faut 
toutefois pas en conclure que 
toutes les personnes qui ont ar-
gumenté en ce sens, refusent 
une extension de l’AVS. Une 
majorité de ceux qui ont criti-
qué le supplément n’a pas dé-
noncé l’augmentation en soi, 
mais plutôt qu’il soit refusé 
aux actuels bénéficiaires des 
rentes.

L’augmentation de l’âge de la 
retraite pour les femmes a pous-
sé 12% des votants à glisser un 
«non» dans les urnes. Le réfé-

rendum lancé au nom des 
femmes par les cercles syndica-
listes de Suisse romande a été 
remarqué.

Alors que cet argument n’est 
mentionné que par 8% des Alé-
maniques et 15% des italo-
phones comme motif principal 
de leur refus, c’est la raison la 
plus souvent évoquée (29%) par 
les Romands.

Les analystes estiment qu’un 
gra nd nombre de vota nts 
étaient prêts à avaler une cou-
leuvre pour soutenir cette ré-
forme, qu’ils considéraient 
comme urgente. Le relèvement 
de l’âge de la retraite des 
femmes peut fédérer une majo-
rité, mais seulement s’il est 
amorti par certaines mesures 
de compensation. L ATS

La Police de la ville de Zurich ne communique plus la nationalité des prévenus

La retenue face à la presse irrite
K ARIANE GIGON, ZURICH

Transparence L Mentionner la 
nationalité des prévenus et des 
victimes dans les communi-
qués de police? A Zurich, c’est 
fini. Ou plutôt, la police munici-
pale ne l’indique plus automati-
quement et fournit, désormais, 
l’information sur demande. 
Objectif: ne pas nourrir les pré-
jugés et la discrimination de la 
population. La ville de Zurich 
suit ainsi Berne, qui a déjà re-
noncé à citer la nationalité. La 
décision a suscité la réaction 
outrée de l’UDC. 

La décision annoncée mardi 
par le municipal en charge de la 
police, Richard Wolff (Liste al-
ternative), est la conséquence 
d’un postulat socialiste accepté 
par le législatif en août 2015. 
«L’impact de la mention de la 
nationalité en lien avec un délit 
a été étudié par les scienti-
fiques», explique le département 
concerné. «Les lecteurs sont 
enclins à penser que la crimina-
lité étrangère est plus élevée que 
ce qu’elle est en réalité.»

«Ce sont des faits»
Actuellement, presque tous les 
corps de police de Suisse, à l’ex-
ception des Bernois, donnent la 
nationalité des personnes dans 
les communiqués destinés à la 
presse. «En Suisse romande, la 
pratique repose sur une recom-
mandation de la Conférence des 
commandants de police, rap-
pelle Jean-Christophe Sauterel, 
porte-parole de la police vau-
doise. Nationalité, âge et région 
de domicile des auteurs présu-
més d’un délit et des victimes 
sont mentionnés, car ce sont des 
faits.»

Il n’en a pas toujours été ain-
si. Jusqu’à la fin du siècle der-
nier, la nationalité n’était pas 
mentionnée. Le changement a 
eu lieu «au fur et à mesure du 
poids qu’a pris, dans le débat 
politique, la question des étran-
gers», rappelle Dominique von 
Burg, président du Conseil 
suisse de la presse. Ce dernier a 
aussi changé ses directives: dé-
sormais, les journalistes sont 
appelés à mettre en balance «la 
pertinence de l’information sur 

la nationalité d’une personne et 
le risque de discrimination lié à 
cette information», explique 
Dominique von Burg.

Or, selon la consultation me-
née par Richard Wolff, notam-
ment auprès de six médias alé-
maniques, cette directive ne fait 

pas l’unanimité. Sur les six mé-
dias interrogés, trois la re-
jettent. «Il est impossible de sa-
voir à l’avance si la nationalité a 
une valeur informative», ré-
pond, en substance, l’un de 
ceux qui estiment qu’il faut citer 
la nationalité dans tous les cas.

L’UDC zurichoise est immé-
diatement montée aux barri-
cades. «La gauche veut cacher 
l’ampleur de la criminalité des 
étrangers, s’insurge le président 
de la section municipale, le 
conseiller national Mauro Tue-
na. Elle qui est si prompte à ré-

clamer la transparence, en ma-
tière fiscale et financière, veut 
cacher des informations vitales. 
Mais les gens veulent savoir.»

Le parti se réunit la semaine 
prochaine pour analyser les 
possibilités d’annuler la déci-
sion, ajoute le député. Une ini-
tiative populaire obligeant les 
communes à indiquer la natio-
nalité dans les communiqués de 
police serait «la mesure la plus 
dure».

«Nous ne cachons rien», ré-
torque Mathias Ninck, porte-
parole du Département munici-
pal de la police. La nationalité 
est systématiquement commu-
niquée à tous les journalistes 
qui la demandent. «Depuis que 
la mention de la nationalité est 
automatique, de nombreux mé-
dias la reprennent sans se poser 
la question de sa pertinence», 
ajoute-t-il. De plus, les journa-
listes ne sont pas les seuls à dif-
fuser les communiqués, qui 
sont aussi publiés sur des mé-
dias sociaux non liés par une 
charte journalistique. «Les mé-
dias assument désormais la res-
ponsabilité de la mention, ou 
non, de la nationalité», souligne 
Mathias Ninck.

Initiatives de l’UDC
L’UDC y voit une manœuvre. 
«La ville doit respecter la loi sur 
la transparence», s’exclame 
Mauro Tuena. Son parti a, dans 
d’autres cantons, la haute main 
sur ce dossier: ainsi, la police 
saint-galloise doit aussi citer 
l’origine de personnes naturali-
sées, suite à une initiative des 
jeunes UDC. Une initiative de-
mandant la mention des natio-
nalités a été acceptée en 2012 
dans le canton de Soleure. En-
fin, dans celui de Berne, le parti 
a imposé, au deuxième essai et 
de justesse, une initiative au 
Grand Conseil, que le gouverne-
ment doit mettre en œuvre. L

COUPLES
D’ABORD Le MARiAGe CiViL
Un mariage religieux ne peut 
être célébré qu’après un ma-
riage civil. Le Conseil fédéral 
refuse de revoir la donne. Une 
libéralisation pourrait faciliter 
les unions forcées avec des 
mineurs, ce qui irait à l’en-
contre des efforts menés ac-
tuellement. La levée de l’in-
terdiction de célébrer un 
mariage religieux avant un 
mariage civil est soutenue par 
le conseiller national Pierre-
André Page (udc, FR). ATS

RECTIFICATIF
LA CiTATiON D’uN AuTRe
Dans l’article Mourir d’obésité 
à dix-sept ans (notre édition du 
7 novembre), la citation en entrefi-
let, attribuée par erreur à Heinrich 
von Grünigen, émanait en fait 
de l’avocat Matthias Michlig. LIB

Du bois dont on fait les stars

Exposition. Avez-vous reconnu le 
clown Dimitri? Vingt statues en 
bois de personnalités suisses 
sont exposées depuis hier en ville 
de Berne. La manifestation se 
tient dans le cadre de la cam-
pagne #Woodvetia, qui sensibi-

lise la population au bois suisse. 
Les statues grandeur nature ont 
été montrées isolément en diffé-
rents lieux de la Suisse depuis 
janvier 2017. C’est la première 
fois que l’ensemble est visible en 
un coup d’œil. ATS/Keystone

A Zurich, lors d’un délit. la police n’indique plus automatiquement la nationalité des protagonistes. Keystone

«Les médias 
assument la 
responsabilité 
de la mention»
 Mathias Ninck
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L
a résistance s’organise 

contre l’augmentation 

annoncée des frais an-

nuels. Diverses organisa-

tions montent au front. Une pé-

tition sera bientôt mise en 

circulation. 

Hier, une séance d’information 

sur la hausse des taxes d’études 

était organisée par l’Assemblée 

d’école à l’EPFL. Mercredi soir, le 

collectif «Bloquons la hausse des 

taxes» réunissait ses membres. 

Les discussions sur la proposi-

tion du Conseil des écoles poly-

techniques fédérales (CEPF) 

d’augmenter les frais d’inscrip-

tion s’enchaînent. Le 28 septem-

bre dernier, le CEPF s’est déclaré 

favorable à une hausse de 500 

francs par an pour l’EPFL et 

l’ETH de Zürich, ce qui porterait 

leur montant à 1660 francs con-

tre 1160 actuellement. La 

hausse serait graduelle (soit de 

250 francs par an) et pleinement 

appliquée dès la rentrée 2019. 

Une phase de consultation a été 

ouverte fin octobre. Elle court 

jusqu’au 4 décembre. 

Sélection injuste, 
selon les étudiants 

Le collectif «Bloquons la hausse 

des taxes» souhaite l’annulation 

de cette augmentation. «Elle 

nuit à la démocratisation des 

études», soutient Jordan Wille-

min, un membre. «Ceux qui 

n’ont pas les moyens devront re-

noncer à faire des études», pour-

suit-il. «Et ceux qui ont déjà un 

petit boulot devront travailler 

plus à côté. C’est un sacrifice 

supplémentaire qu’ils deman-

dent aux étudiants.» 

Le Collectif envisage de lancer 

une pétition. «Nous voulons 

aussi amener le débat sur le 

campus et permettre aux con-

cernés de s’exprimer, parce que 

la direction de l’EPFL ne nous le 

permet pas tellement», expli-

que Jordan Willemin. Et de con-

clure: «L’augmentation des 

taxes dans les autres universi-

tés, comme à Fribourg (lire enca-

dré), est utilisée pour justifier 

les hausses.» 

Pour l’heure, c’est l’Association 

générale des étudiants de 

l’EPFL, l’Agepoly, qui repré-

sente ces derniers pendant la 

consultation. Elle s’oppose à 

ces mesures, rappelant que cela 

«serait assurément un poids 

supplémen taire dans le budget 

déjà restreint de certains étu-

diants, ce qui induirait une 

forme de sélection injuste ba-

sée sur les moyens financiers 

en dépit du mérite académi-

que.» 

Pour l’Union des étudiant-e-s de 

Suisse (Unes), il est essentiel de 

refuser toute hausse. «La forma-

tion, la recherche et l’innova-

tion sont les richesses de la 

Suisse. C’est à la Confédération 

et aux cantons d’assurer le fi-

nancement des formations pu-

bliques», souligne sa co-prési-

dente Line Magnanelli-Moret. 

«Reporter le financement sur les 

étudiants n’est pas un gain 

énorme pour les universités ou 

les hautes écoles, mais rajoute 

une difficulté pour ceux-ci, sans 

compter que ce n’est pas con-

forme aux égalités des chances, 

d’autant que les bourses d’étu-

des stagnent.» 

L’EPFL s’explique 

Du côté de l’EPFL, on tempère. 

Pour Pierre Vandergheynst, vice-

président pour l’Education dans 

l’institution, il s’agit d’une «aug-

mentation ponctuelle et mesu-

rée». «Nous justifions cette 

hausse des taxes par la forte aug-

mentation de nos étudiants». De-

puis 2005, l’école polytechnique 

de Lausanne enregistre une aug-

mentation de 69% de fréquenta-

tion et 35% depuis 2010. Autre 

raison invoquée: les taxes d’étu-

des n’ont pas été indexées au 

coût de la vie depuis longtemps. 

«Avoir plus d’élèves, c’est aussi 

devoir assurer plus de matériel, 

plus d’encadrement et réussir à 

répondre à toutes les demandes. 

Cela a un coût», poursuit-il, en 

rappelant que le montant de ces 

taxes n’a pas changé depuis une 

dizaine d’années. 

Y aura-t-il un impact sur l’attrac-

tivité de l’EPFL? «Non. Ce n’est 

pas le prix, mais la réputation de 

l’enseignement et de la recher-

che qui attire nos étudiants», 

précise le vice-président pour 

l’Education. «Si la taxe d’études 

était de 50 000 francs, effective-

ment, plus personne ne vien-

drait. Mais, nous en sommes 

loin. Nous resterons l’une des 

hautes écoles les plus compéten-

tes et les moins chères dans le 

paysage suisse, européen et 

mondial.» Et de conclure: «Il ne 

faut cependant pas que cette 

augmentation soit récurrente. Il 

est important d’avoir des prix 

accessibles à tous», précise-t-il. 

Le Conseil des écoles polytechni-

ques fédérales s’engagerait 

d’ailleurs à utiliser 30% des re-

cettes perçues sur ces taxes 

d’inscription pour un fonds 

d’aide pour les étudiants en diffi-

culté. «Cet engagement ne doit 

pas amener le canton à réduire 

ses bourses, ni la confédération 

sa part de contribution.» 

Le Budget de l’EPFL est de près 

d’un milliard de francs, avec une 

contribution fédérale de 650 

millions, et des aides extérieurs 

(FNS, Union Européenne). Les 

taxes d’inscription représen-

tent, quant à elles, 1.5% du bud-

get total. LE COURRIER

Hausse des taxes: la fronde
 Le projet d’augmentation des frais d’inscription dans les EPF mobilise les 

étudiants à Lausanne, mais aussi ceux de l’Université de Fribourg, qui manifestaient hier. 
PAR SELVER KABACALMAN

FORMATION

Alors qu’à Lausanne l’heure est à la pétition, les universitaires fribourgeois sont descendus dans la rue, hier, 
pour manifester contre les hausses de taxes d’écolage. KEYSTONE

UNION  
Libéraliser 
le mariage 
religieux 
Un mariage religieux ne 
peut être célébré qu’après 
un mariage civil. Le Conseil 
fédéral refuse de revoir la 
donne. Une libéralisation 
pourrait faciliter les unions 
forcées avec des mineurs, ce 
qui irait à l’encontre des 
efforts menés actuellement. 
La levée de l’interdiction de 
célébrer un mariage 
religieux avant un mariage 
civil est soutenue par le 
conseiller national Pierre-
André Page (UDC/FR). Selon 
lui, il s’agit d’un reliquat du 
«Kulturkampf». Désormais, 
il est question d’ouvrir le 
mariage aux homosexuels 
et de prévoir un partenariat 
pour les couples 
hétérosexuels. Le 
concubinage est en outre 
bien plus répandu. ATS 

BERNE 
Personnalités 
en bois 
exposées 

Vingt statues en bois de 
personnalités helvétiques, 
ici le sauteur à ski Simon 
Ammann, sont exposées 
depuis hier à Berne. La 
mani-festation se tient 
dans le cadre de la 
campagne #Woodvetia, 
qui entend sensibiliser la 
population au bois suisse. 
Les statues voyageront  
à travers le pays en 2018. 
ATS

EN 
BREF

«Sexe neutre», réflexion
La Suisse ne reconnaît que deux genres à la naissance.DROIT

L’Allemagne pourrait devenir 

le premier pays d’Europe à re-

connaître officiellement un 

«troisième sexe» sur les actes 

de naissance. En Suisse, un 

sexe masculin ou féminin doit 

être inscrit sur le registre. 

Mais il devrait pouvoir être 

changé plus facilement à 

l’avenir. 

Les parents ont trois jours 

pour définir le sexe de leur 

nouveau-né auprès des offices 

d’état civil. Un délai trop court 

selon l’Académie suisse des 

sciences médicales. Elle avait 

demandé, en décembre 2016, 

de prolonger cette échéance à 

trente jours.  

L’acte de naissance reste léga-

lement modifiable. Mais cette 

procédure est compliquée. Les 

concernés doivent faire recon-

naître par la voie judiciaire le 

droit de modifier les inscrip-

tions concernant leur sexe ou 

leur prénom. 

L’Office fédéral de justice exa-

mine comment la simplifier, a 

indiqué son porte-parole. Un 

texte devrait être mis en con-

sultation l’an prochain. Il se-

rait envisageable de permet-

tre aux individus nés 

intersexués de demander à 

l’état civil de corriger ces ins-

criptions par simple déclara-

tion, a indiqué, fin octobre, le 

Département fédéral de jus-

tice et police. 

La Suisse interdit toute démar-

che irréversible sur les nourris-

sons nés intersexués. Les en-

fants dont le sexe ne peut être 

clairement déterminé à la nais-

sance doivent pouvoir se pro-

noncer eux-mêmes sur leur 

identité. Aucune opération 

d’assignation sexuelle ne doit 

être entreprise jusque-là. ATS

AVS, les raisons du non
Trop de causes ont fait échouer la réforme.SONDAGE

L’interaction de l’ensemble des 

motifs de non, comme par 

exemple le relèvement de l’âge 

de la retraite pour les femmes, 

a été décisive, selon l’étude 

Voto sur les votations du 24 

septembre publiée hier. La Pré-

voyance vieillesse 2020 a été 

rejetée à 52,7% et son finance-

ment via un relèvement de la 

TVA par 50,1% des citoyens et 

la majorité des cantons. Les 

partisans de l’UDC ont été les 

grands acteurs de l’échec du 

projet: 84% ont dit non. Les 

partis qui ont soutenu la ré-

forme n’ont pas pu mobiliser 

leurs membres. Toutefois, les 

affiliés du PS n’ont pas laissé 

tomber leur ministre. Plus de 

trois quarts ont dit oui. 

Les caractéristiques sociales 

n’ont joué qu’un rôle secon-

daire dans la décision. Hom-

mes et femmes ont rejeté le 

texte dans les mêmes propor-

tions, selon l’étude. On ne peut 

parler ni de conflit génération-

nel, ni de fossé des sexes. Les 

seniors ont été les moins en-

clins à soutenir la réforme. 

Les 70 francs en question 
Ceux qui ont approuvé le projet 

ne l’ont pas fait par conviction 

d’avoir voté pour la meilleure 

solution, mais pour surmonter 

le blocage de la réforme. Pour 

beaucoup d’entre eux, le texte 

proposé était le meilleur com-

promis dans les conditions ac-

tuelles. 

Le motif de non le plus popu-

laire a été l’augmentation for-

faitaire des rentes AVS de 70 

francs par mois. Il ne faut toute-

fois pas en conclure que toutes 

les personnes qui ont argu-

menté en ce sens refusent une 

extension de l’AVS. Une majo-

rité de ceux qui ont critiqué le 

supplément n’ont pas dénoncé 

la hausse en soi, mais plutôt 

qu’il serait refusé aux actuels 

bénéficiaires des rentes. 

L’augmentation de l’âge de la 

retraite pour les femmes a 

poussé 12% des votants à glis-

ser un non dans les urnes. Le 

référendum lancé au nom des 

femmes par les cercles syndica-

listes de Suisse romande a été 

remarqué. ATS

‘’C’est un sacrifice 
supplémentaire qu’ils 

demandent aux étudiants.” 
JORDAN WILLEMIN 

MEMBRE DU COLLECTIF 
«BLOQUONS LA HAUSSE DES TAXES»

KEYSTONE

3 
Les jours dont disposent les 

parents pour définir le sexe de 
leur bébé. Un délai trop court 
selon l’Académie suisse des 
sciences médicales, qui en 

demande 30.

Plus de 400 Fribourgeois dans la rue 
La levée de boucliers continue contre la hausse de la taxe 
d’inscription de l’Université de Fribourg. Entre 400 et 500 
personnes ont manifesté hier à Fribourg pour contester 
l’augmentation de 33% annoncée la veille par le Conseil 
d’Etat.La taxe semestrielle pour les étudiants augmente 
de 180 francs pour atteindre 720 francs. Et les doctorants 
devront payer 180 francs. L’Association générale des étu-
diants de l’Université de Fribourg a lancé mi-octobre une 
pétition demandant de renoncer à cette hausse. Elle a 
récolté plus de 5600 signatures. ATS
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FORMATION Le projet d’augmentation des frais d’inscription dans les EPF mobilise les étudiants 
à Lausanne, mais également ceux de l’Université de Fribourg, qui manifestaient hier. 

Fronde contre la hausse des taxes
SELVER KABACALMAN 

La résistance s’organise contre 
l’augmentation annoncée des frais 
annuels. Diverses organisations 
montent au front. Une pétition 
sera bientôt mise en circulation. 

Hier, une séance d’information 
sur la hausse des taxes d’études 
était organisée par l’Assemblée 
d’école à l’EPFL. Mercredi soir, le 
collectif «Bloquons la hausse des 
taxes» réunissait ses membres. 
Les discussions sur la proposition 
du Conseil des écoles polytechni-
ques fédérales (CEPF) d’augmen-
ter les frais d’inscription s’enchaî-
nent. Le 28 septembre dernier, le 
CEPF s’est déclaré favorable à une 
hausse de 500 francs par an pour 
l’EPFL et l’ETH de Zürich, ce qui 
porterait leur montant à 
1660 francs contre 1160 actuelle-
ment. La hausse serait graduelle 
(soit de 250 francs par an) et plei-
nement appliquée dès la rentrée 
2019. Une phase de consultation a 
été ouverte fin octobre. Elle court 
jusqu’au 4 décembre. 

Sélection injuste, 
selon les étudiants 
Le collectif «Bloquons la 

hausse des taxes» souhaite l’an-
nulation de cette augmentation. 
«Elle nuit à la démocratisation 
des études», soutient Jordan 
Willemin, un membre. «Ceux 
qui n’ont pas les moyens devront 
renoncer à faire des études», 
poursuit-il. «Et ceux qui ont déjà 
un petit boulot devront tra-
vailler plus à côté. C’est un sacri-
fice supplémentaire qu’ils de-
mandent aux étudiants.» 

Le Collectif envisage de lancer 
une pétition. «Nous voulons 
aussi amener le débat sur le 
campus et permettre aux con-
cernés de s’exprimer, parce que 
la direction de l’EPFL ne nous le 
permet pas tellement», explique 
Jordan Willemin. Et de con-
clure: «L’augmentation des 
taxes dans les autres universités, 
comme à Fribourg (lire enca-
dré), est utilisée pour justifier les 
hausses.» 

Pour l’heure, c’est l’Association 
générale des étudiants de l’EPFL, 
l’Agepoly, qui représente ces der-

niers pendant la consultation. 
Elle s’oppose à ces mesures, rap-
pelant que cela «serait assuré-
ment un poids supplémentaire 
dans le budget déjà restreint de 
certains étudiants, ce qui indui-
rait une forme de sélection in-
juste basée sur les moyens finan-
ciers en dépit du mérite 
académique.» 

Pour l’Union des étudiant-e-s de 
Suisse (Unes), il est essentiel de 
refuser toute hausse. «La forma-

tion, la recherche et l’innovation 
sont les richesses de la Suisse. 
C’est à la Confédération et aux 
cantons d’assurer le financement 
des formations publiques», souli-
gne sa co-présidente Line Ma-
gnanelli-Moret. «Reporter le fi-
nancement sur les étudiants n’est 
pas un gain énorme pour les uni-
versités ou les hautes écoles, mais 
rajoute une difficulté pour ceux-
ci, sans compter que ce n’est pas 
conforme aux égalités des chan-
ces, d’autant que les bourses 
d’études stagnent.» 

L’EPFL s’explique 
Du côté de l’EPFL, on tempère. 

Pour Pierre Vandergheynst, vice-
président pour l’Education dans 
l’institution, il s’agit d’une «aug-
mentation ponctuelle et mesu-
rée». «Nous justifions cette 
hausse des taxes par la forte aug-
mentation de nos étudiants». De-
puis 2005, l’école polytechnique 
de Lausanne enregistre une aug-
mentation de 69% de fréquenta-

tion et 35% depuis 2010. Autre 
raison invoquée: les taxes d’études 
n’ont pas été indexées au coût de la 
vie depuis longtemps. «Avoir plus 
d’élèves, c’est aussi devoir assurer 
plus de matériel, plus d’encadre-
ment et réussir à répondre à toutes 
les demandes. Cela a un coût», 
poursuit-il, en rappelant que le 
montant de ces taxes n’a pas chan-
gé depuis une dizaine d’années. 

Y aura-t-il un impact sur l’at-
tractivité de l’EPFL? «Non. Ce 
n’est pas le prix, mais la réputa-
tion de l’enseignement et de la 
recherche qui attire nos étu-
diants», précise le vice-prési-
dent pour l’Education. «Si la 
taxe d’études était de 
50 000 francs, effectivement, 
plus personne ne viendrait. 
Mais, nous en sommes loin. 
Nous resterons l’une des hautes 
écoles les plus compétentes et 
les moins chères dans le paysage 
suisse, européen et mondial.» Et 
de conclure: «Il ne faut cepen-
dant pas que cette augmentation 

soit récurrente. Il est important 
d’avoir des prix accessibles à 
tous», précise-t-il. Le Conseil 
des écoles polytechniques fédé-
rales s’engagerait d’ailleurs à uti-
liser 30% des recettes perçues 
sur ces taxes d’inscription pour 
un fonds d’aide pour les étu-
diants en difficulté. «Cet enga-
gement ne doit pas amener le 
canton à réduire ses bourses, ni la 
confédération sa part de contri-
bution.» 

Le Budget de l’EPFL est de près 
d’un milliard de francs, avec une 
contribution fédérale de 650 mil-
lions, et des aides extérieurs (FNS, 
Union Européenne). Les taxes 
d’inscription représentent, quant 
à elles, 1.5% du budget total.  

 

Alors qu’à Lausanne l’heure est à la pétition, les universitaires fribourgeois sont descendus dans la rue, hier, 
pour manifester contre les hausses de taxes d’écolage. KEYSTONE

L’Allemagne pourrait devenir le 
premier pays d’Europe à recon-
naître officiellement un «troi-
sième sexe» sur les actes de nais-
sance. En Suisse, un sexe 
masculin ou féminin doit être ins-
crit sur le registre. Mais il devrait 
pouvoir être changé plus facile-
ment à l’avenir. 

Les parents ont trois jours pour 
définir le sexe de leur nouveau-né 
auprès des offices d’état civil. Un 
délai trop court selon l’Académie 
suisse des sciences médicales. Elle 
avait demandé, en décem-
bre 2016, de prolonger cette 
échéance à trente jours. 

L’acte de naissance reste légale-
ment modifiable. Mais cette pro-
cédure est compliquée. Les con-
cernés doivent faire reconnaître 
par la voie judiciaire le droit de 

modifier les inscriptions concer-
nant leur sexe ou leur prénom. 

L’Office fédéral de justice exa-
mine comment la simplifier, a in-
diqué son porte-parole. Un texte 
devrait être mis en consultation 
l’an prochain. Il serait envisagea-
ble de permettre aux individus 
nés intersexués de demander à 
l’état civil de corriger ces inscrip-
tions par simple déclaration, a in-

diqué, fin octobre, le Départe-
ment fédéral de justice et police. 

La Suisse interdit toute démar-
che irréversible sur les nourris-
sons nés intersexués. Les enfants 
dont le sexe ne peut être claire-
ment déterminé à la naissance 
doivent pouvoir se prononcer 
eux-mêmes sur leur identité. Au-
cune opération d’assignation 
sexuelle ne doit être entreprise 
jusque-là. 

Jusqu’à présent, il était possible, 
en Allemagne, depuis mai 2013, 
de ne pas renseigner le champ re-
latif au sexe en le laissant vide. En 
mai, la France avait rejeté la men-
tion «sexe neutre». L’Australie et 
le Népal ont déjà reconnu un troi-
sième sexe ou genre, encore appe-
lé sexe neutre ou intersexe, ni 
masculin ni féminin.  

DROIT La Suisse ne reconnaît que deux genres à la naissance. 

Réflexion sur le «sexe neutre»
L’interaction de l’ensemble des 

motifs de non, comme par exem-
ple le relèvement de l’âge de la re-
traite pour les femmes, a été déci-
sive, selon l’étude Voto sur les 
votations du 24 septembre pu-
bliée hier. La Prévoyance 
vieillesse 2020 a été rejetée à 
52,7% et son financement via un 
relèvement de la TVA par 50,1% 
des citoyens et la majorité des can-
tons. Les partisans de l’UDC ont 
été les grands acteurs de l’échec 
du projet: 84% ont dit non. Les 
partis qui ont soutenu la réforme 
n’ont pas pu mobiliser leurs mem-
bres. Toutefois, les affiliés du PS 
n’ont pas laissé tomber leur minis-
tre. Plus de trois quarts ont dit oui. 

Les caractéristiques sociales 
n’ont joué qu’un rôle secondaire 
dans la décision. Hommes et fem-

mes ont rejeté le texte dans les 
mêmes proportions, selon l’étude. 
On ne peut parler ni de conflit gé-
nérationnel, ni de fossé des sexes. 
Les seniors ont été les moins en-
clins à soutenir la réforme. 

Ceux qui ont approuvé le projet 
ne l’ont pas fait par conviction 
d’avoir voté pour la meilleure so-
lution, mais pour surmonter le 
blocage de la réforme. Pour beau-

coup d’entre eux, le texte proposé 
était le meilleur compromis dans 
les conditions actuelles. 

Le motif de non le plus popu-
laire a été l’augmentation forfai-
taire des rentes AVS de 70 francs 
par mois. Il ne faut toutefois pas 
en conclure que toutes les person-
nes qui ont argumenté en ce sens 
refusent une extension de l’AVS. 
Une majorité de ceux qui ont criti-
qué le supplément n’ont pas dé-
noncé l’augmentation en soi, mais 
plutôt qu’il serait refusé aux ac-
tuels bénéficiaires des rentes. 

L’augmentation de l’âge de la re-
traite pour les femmes a poussé 
12% des votants à glisser un non 
dans les urnes. Le référendum 
lancé au nom des femmes par les 
cercles syndicalistes de Suisse ro-
mande a été remarqué.  

SONDAGE Trop de causes ont fait échouer la réforme. 

AVS, les raisons du non

LE CHIFFRE 

3les jours dont disposent les 
parents pour définir le sexe de 

leur bébé. Un délai trop court selon 
l’Académie suisse des sciences 
médicales, qui en demande 30.

Le motif de non le 
plus populaire a été 
la hausse forfaitaire 
des rentes AVS de 
70 francs par mois.

BERNE 

Vingt personnalités 
en bois exposées 

Vingt statues en bois de 
personnalités helvétiques, ici 
Carla Del Ponte, sont exposées 
depuis hier à Berne. La mani-
festation se tient dans le cadre 
de la campagne #Woodvetia, 
qui entend sensibiliser la 
population au bois suisse. Les 
statues voyageront à travers le 
pays en 2018.  

KE
YS
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UNION 
Libéraliser le 
mariage religieux

Un mariage religieux ne peut 
être célébré qu’après un mariage 
civil. Le Conseil fédéral refuse 
de revoir la donne. Une libérali-
sation pourrait faciliter les 
unions forcées avec des mi-
neurs, ce qui irait à l’encontre 
des efforts menés actuellement. 

La levée de l’interdiction de cé-
lébrer un mariage religieux 
avant un mariage civil est soute-
nue par le conseiller national 
Pierre-André Page (UDC/FR). 
Selon lui, il s’agit d’un reliquat 
du «Kulturkampf». Désormais, 
il est question d’ouvrir le ma-
riage aux homosexuels et de pré-
voir un partenariat pour les cou-
ples hétérosexuels. Le 
concubinage est en outre bien 
plus répandu.  

LE CHIFFRE 

6000 
Les filles et garçons qui 
accompagnaient un proche au 
travail, hier, dans le cadre de 
«Futur en tous genres». Loin des 
clichés de genres, environ 3700 
filles se sont rendues dans des 
entreprises de construction et sur 
des chantiers, dans des hautes 
écoles et universités, afin de tester 
leurs qualités dans un univers où 
elles se verraient évoluer.  

PLUS DE 400 FRIBOURGEOIS 
DANS LA RUE 

La levée de boucliers continue con-
tre la hausse de la taxe d’inscription 
de l’Université de Fribourg. Entre 
400 et 500 personnes ont manifes-
té hier à Fribourg pour contester 
l’augmentation de 33% annoncée la 
veille par le Conseil d’Etat. 
La taxe semestrielle pour les étu-
diants augmente de 180 francs pour 
atteindre 720 francs. Et les docto-
rants devront payer 180 francs. L’As-
sociation générale des étudiants de 
l’Université de Fribourg a lancé mi-
octobre une pétition demandant de 
renoncer à cette hausse. Elle a récol-
té plus de 5600 signatures.  

«C’est 
un sacrifice 
supplémentaire 
qu’ils demandent 
aux étudiants.» 
JORDAN WILLEMIN 
MEMBRE DU COLLECTIF 
«BLOQUONS LA HAUSSE DES TAXES»

«Nous 
resterons l’une 
des hautes 
écoles les plus 
compétentes  
et les moins 
chères.» 
PIERRE VANDERGHEYNST 
VICE-PRÉSIDENT POUR L’ÉDUCATION
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En bref

Liberté conditionnelle 
pour Carme Forcadell
Espagne Le Tribunal suprême a or-
donné jeudi la remise en liberté condi-
tionnelle de la présidente du parle-
ment catalan, Carme Forcadell, contre
une caution de 150 000 euros. Plus tôt
dans la journée, le procureur général 
d’Espagne avait demandé au Tribunal
suprême de la placer en détention, 
ainsi que trois députés. ATS

Rapatrier 500 000 
réfugiés syriens
Allemagne Le parti d’extrême droite
Alternative pour l’Allemagne (AfD) a 
préconisé jeudi le rapatriement d’un 
demi-million de réfugiés syriens. Il es-
time que la guerre est quasi terminée et
souligne que Damas les a appelés à ren-
trer. L’armée syrienne a clamé victoire
jeudi dans sa guerre contre l’État isla-
mique. ATS

Baleiniers japonais
en chasse
Antarctique Des baleiniers japonais 
ont quitté l’Archipel jeudi pour l’An-
tarctique pour une campagne an-
nuelle. Le Japon est signataire du mora-
toire sur la chasse de la Commission 
baleinière internationale, mais profite
d’une faille qui autorise la chasse aux 
cétacés pour des visées scientifi-
ques. ATS

Des victimes de 
Madoff indemnisées
États-Unis L’administration améri-
caine a déclaré avoir entrepris de ver-
ser des indemnisations à des victimes 
de Bernard Madoff, de sorte qu’après 
pratiquement neuf ans d’attente, des 
milliers de personnes vont commencer
à récupérer une partie de l’argent 
qu’elles ont perdu. Reuters

Gestion de fortune

Polixis robotise le 
contrôle des clients 
fortunés des banques
FinTech Le bureau genevois promet aux banques
un verdict rapide sur les clients des pays émergents 
grâce à son outil d’analyse de données

Créé en 2012 et spécialisé alors dans l’évaluation de la clientèle
fortunée de l’ex-URSS, le bureau genevois Polixis vient de lan-
cer un service d’analyse robotisé des risques réglementaires 
posés par la clientèle des pays émergents. L’objectif? Permet-
tre aux banques de cerner rapidement ces lointains clients qui
sont devenus la priorité des gérants de fortune, depuis la fin 
du secret bancaire qui abritait leurs déposants européens.

Après l’édition sur l’ex-URSS dévoilée le 1er novembre, un
service similaire sera proposé pour l’Amérique latine, la Chine
et le Moyen-Orient «d’ici trois à six mois», promet Gagik Sarg-
syan, 35 ans, fondateur de la société.

Nommé Ardis – Applied Risk Data Intelligence Solution –,
cet outil offre une analyse complète du profil économique et 
politique d’un client et de ses sociétés. Un outil qui va, selon 
ses concepteurs, bien au-delà de l’exploration des bases de 
données classiques comme WorldCheck, Factiva ou 
LexisNexis. Les établissements bancaires dépensent des mil-
lions par an – l’équivalent de dizaines de salaires – pour avoir 
accès en continu à ces bases agrégeant articles de presse, listes
officielles du SECO, du Patriot Act américain, de l’ONU ou de 
l’Union européenne.

«Jusque-là, ce travail se faisait à la main»
Ces efforts de contrôle par les gérants de fortune, puis par les 
services de «compliance», sont devenus cruciaux pour des 
établissements forcés de prouver qu’ils font toutes les vérifica-
tions nécessaires avant d’accepter un client – ou une de ses 
sociétés – frappant à la porte avec des dizaines de millions. 
«Jusque-là, ce travail se faisait à la main. Notre processus robo-
tisé permet d’analyser les données publiques disponibles sur 
un client en quelques secondes – quand il fallait une après-
midi à un employé», décrit Gagik Sargsyan.

Ce dernier se dit convaincu que ses services ne conduiront
pas à des suppressions de postes. «Les banques font face à de 
telles exigences de vérification qu’elles ont besoin de ces colla-
borateurs sur d’autres tâches – en les délestant des routines de
filtrage de listes de données.»

La société emploie seize personnes – une équipe d’infor-
maticiens emmenée un docteur en mathématiques russe, 
mais aussi des juristes édictant les nouvelles règles appliquées
par les machines. Polixis dit avoir obtenu au cours des trois 
dernières années l’accès à des bases de données de pays émer-
gents, publiques mais difficilement exploitables. Ses robots 
seront ainsi chargés de faire parler les 60 millions de décisions
de justice brésiliennes ou russes – le plus souvent anonymi-
sées ou numérotées – auxquelles la société a négocié l’accès.
PIERRE-ALEXANDRE SALLIER

France

Restructuration «Nestlé m’a tué, tous sacrifiés»: plus de 400 
salariés de Galderma, amené à fermer en 2018, ont manifesté 
jeudi à Sophia Antipolis, près de Nice. Ils ont réalisé un specta-
culaire haka pour dénoncer le désengagement du géant vau-
dois de l’alimentation Nestlé, maison mère du laboratoire de 
dermatologie. ATS

Allemagne

L’espion suisse est 
libéré et échappe 
à la prison ferme
Justice Accusé d’avoir espionné
le fisc de Rhénanie-du-Nord-
Westphalie, le détective privé 
suisse, dont le procès s’est ter-
miné jeudi à Francfort, échappe 
comme prévu à la prison ferme. Il
a écopé d’une peine de 1 an et 
10 mois avec sursis pour activité 
d’espionnage. Il a quitté le tribu-
nal en homme libre. ATS

Le chiffre du jour

106
Allemagne C’est le nombre de morts dont est soupçonné d’être à 
l’origine un infirmier allemand, Niels Högel, déjà condamné pour 
meurtre et tentative de meurtre, ont annoncé jeudi les enquêteurs, 
évoquant une affaire exceptionnelle. «Une mise en accusation par le 
Parquet de Niels (Högel) devrait vraisemblablement intervenir au 
début de l’année prochaine», selon le communiqué. Niels Högel, 
41 ans, a généralement tué des patients à l’aide de surdoses médica-
menteuses injectées lorsqu’ils étaient en réanimation dans deux 
hôpitaux, à Delmenhorst et à Oldenburg. Il a travaillé dans ces deux 
établissements hospitaliers entre 1999 et 2005. AFP

Justice

Besançon Une vaste en-
quête franco-suisse vient de 
résoudre un crime particu-
lièrement sordide et violent, 
perpétré en toute discrétion 
dans le Gros-de-Vaud. Il y a 
presque un an. Les faits ont 
été communiqués jeudi à la 
Cour d’appel de Besançon.

En décembre 2016, une
promeneuse tombe par ha-
sard sur ce qui s’apparente à 
une scène de crime dans la 
rase campagne, à Sullens. La 
police découvre sur place ce 
qu’elle qualifie pudique-
ment de «traces» sur un che-
min de remaniement, ainsi 
que la carte d’identité d’une 
Roumaine alors âgée de 18 ans. 
Sans domicile connu en Suisse. 
Côté vaudois, l’enquête pour ho-
micide se met en route. Elle se rap-
proche d’une femme travaillant 
dans la région lausannoise, dispa-
rue depuis la nuit du 29 au 30 no-
vembre. On sait aujourd’hui que 
sa mort est vraisemblablement 
«liée au domaine de la prostitu-
tion».

Quelques jours plus tard, autre
découverte macabre, cette fois-ci 
en France, non loin des fameuses 
cascades du Hérisson. Dans un 
terrain escarpé, sous un tas de 
feuilles mortes dans la forêt du 
Frasnois, des bûcherons tombent 
sur le cadavre nu d’une jeune fille.
La tête est méconnaissable, fra-
cassée, tous les os et dents brisés, 
le corps affreusement marqué

Cause de la mort? «Il semble
qu’on lui ait frappé la tête à plu-
sieurs reprises sur quelque chose 
de dur. Peut-être le sol», évoque 

aujourd’hui le lieutenant-colonel 
Pascal Péresse, commandant de la
Gendarmerie de Bourgogne-Fran-
che-Comté.

ADN d’abord muet
Sur le corps, de l’ADN masculin, 
absent des bases de données euro-
péennes et extra-européennes. 
De même que celui de l’inconnue 
du Frasnois. Les fichiers de per-
sonnes disparues sont muets. La 
cellule d’enquêteurs spéciale-
ment dédiée à l’affaire se consacre
ensuite au profil génétique de la 
jeune femme. La gendarmerie 
tente un portrait-robot, qui fas-
cine alors toute la presse fran-
çaise: mais qui est la jeune «incon-
nue sans visage» du Frasnois? Hé-
las, le portrait se révélera inexact.

C’est finalement un simple
contact, entre la Section de re-
cherche de Besançon et la Sûreté 
de Lausanne, dont les enquêteurs
se connaissent depuis une histoire

antérieure, qui permet de
faire le lien. Les deux par-
quets fonctionneront de
concert.

Les agents vont inspecter
toutes les consultations
dans les hôpitaux de la ré-
gion, en quête de quelqu’un
qui se serait blessé la main
au couteau. Un établisse-
ment du Doubs reconnaîtra
avoir soigné quelqu’un au
moment de la disparition de
la travailleuse lausannoise.
Il était fait. Symbole de cette
collaboration franco-suisse,
le procureur vaudois Chris-
tian Buffat, après avoir mis
le suspect sous étroite sur-

veillance pendant dix jours, lais-
sera la gendarmerie française l’in-
terpeller à son domicile, mardi 
dernier.

Placé en garde à vue, confondu
par son ADN, ce Français de 
30 ans domicilié dans le Doubs et 
vivant en couple nie toute implica-
tion. Son casier est vierge. Il tra-
vaillait dans une entreprise de sé-
curité dans la région de Lausanne.
Son mobile est inconnu. Il aurait 
choisi Sullens «par hasard» et 
voulu ensuite cacher le corps de sa
victime, qu’il ne connaissait appa-
remment pas outre mesure. Sa dé-
fense? «Il dit qu’il s’est blessé la 
main en voulant achever un che-
vreuil, heurté par sa voiture», ré-
pond la gendarmerie française, 
dubitative. Le Canton de Vaud 
prévoit de déléguer la suite des 
poursuites pénales au Parquet de 
Besançon. Le suspect encourt la 
réclusion criminelle à perpétuité.
ERWAN LE BEC BESANÇON

L’assassinat sordide d’une jeune 
Roumaine élucidé un an plus tard

Berne Vingt statues en bois de personnalités suisses sont exposées depuis jeudi en ville de Berne. La manifestation se tient dans le cadre de la campagne #Woodvetia, 
qui entend sensibiliser la population au bois suisse. Les statues, parmi lesquelles le clown Dimitri, le musicien Stress ou le fondateur du CICR, Henry Dunant, sont l’œuvre 
d’Inigo Gheyselinck. L’artiste les a sculptées à partir d’une essence typique de la région où la personnalité en question a vécu ou mené son action. KEYSTONE/PETER KLAUNZER

Il a dit

K
Il ne faut pas revenir 
en arrière en matière 
de réglementation bancaire»

Benoît Cœuré Le membre du directoire de la Banque 
centrale européenne (BCE) a mis en garde jeudi, lors 
d’une intervention aux Journées de l’économie 
de Lyon, contre la «petite musique qui se fait 
entendre, notamment en France, selon 
laquelle les banques sont trop régulées». 
«On ne sait pas à quoi ressemblera 
la prochaine crise», a-t-il prévenu
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Thurgauerin bekommt Doppelgängerin
Im Rahmen der vom Bundes-
amt für Umwelt «BAFU» lan-
cierten Kampagne
«#WOODVETIA» hat der
Künstler Ingio Gheyselinck le-
bensechte Holz-Statuen bedeu-
tender Schweizer Persönlich-
keiten angefertigt. Auch eine
Thurgauerin ist unter den in
Holz verewigten Promis.

Region Grosse Ehre für die Aa-
dorferin Hildegard Kissling: Sie
wurde zusammen mit 19 anderen
namhaften Schweizer Persönlich-
keiten in Form einer lebensgrossen
Holzstatue verewigt. Grund für die
Aktion war die vom Bundesamt für
Umwelt gestartete Kampagne
«#WOODVETIA- Aktion für mehr
Schweizer Holz». Kisslings Statue
war die letzten der insgesamt zwan-
zig Figuren und wurde letzte Wo-

che feierlich auf dem Berner Bun-
desplatz enthüllt, wo sie zusammen
mit den Statuen von Henry Du-
nant, Alfred Escher, Carla del Ponte
oder Auguste Piccard betrachtet
werden kann.

Fragt nach Schweizer Holz
BAFU und die «Initiative Schweizer
Holz» möchten die Bevölkerung da-
zu auffordern nach Schweizer Holz
zu fragen, denndieNachfrage ist seit
Jahren rückläufig. Auf demBauwer-
den beispielsweise siebzig Prozent
aller verbauten Hölzer importiert,
obwohl die Schweizer Waldfläche
jedes Jahr um die Fläche des Thu-
nerseeswächst.Der Bundwurdemit
dieser Kampagne aktiv, weil bewirt-
schaftete und damit leistungsfähige
Wälder eine wichtige Grundlage für
die hohe Lebensqualität in der
Schweiz sind. pd/jsHildegard Kissling wurde mittels Publikumsvoting auserkoren. Bruno Augsburger



Der Turnverein mit dem Velo plant fleissig

Es ist ein auffälliges Gefährt, mit
dem der Turnverein Dinhard
unterwegs ist – ein Velo mit Fest-
bänken. Und irgendwie ist das
auch eine treffende Symbolik für
ein Turnfest: Muskelkraft und
Geselligkeit vereint. Mit diesem
Gefährt ist der Verein bereits seit
1980 bekannt. «Der TV Dinhard,
das ist einfach der mit dem Velo»,
sagt Kommunikationschefin
Theres Menzi. Wenn die Dinerter
damit die Turnfeste besuchen,
dröhnt es aus den Boxen. Auf-
merksamkeit – wie am diesjähri-
gen Kantonalturnfest in Rikon –
ist da garantiert.

Letzte Tage für Anmeldung
Auch im Juni 2018 soll es wieder
ein solch sportliches und gesel-
liges Fest geben. Dann feiert
der Turnverein sein 100-Jahr-
Jubiläum, gleichzeitig findet das
Regionalturnfest statt. Um die-
sen Grossanlass zu organisieren,
plant ein über 50-köpfiges Orga-
nisationskomitee bereits seit
über einem Jahr den Anlass, prä-
sidiert wird es von Gemeindeprä-
sident Peter Matzinger. Er selber
ist zwar kein Turner, als ehemali-
ger Präsident des Radballvereins

Winterthur und jahrzehntelang
aktiver Radballer aber ebenfalls
sehr sportbegeistert. Matzinger
ist beeindruckt, wie gut im gröss-
ten Verein der Gemeinde zu-
sammengearbeitet wird. «Es ist
eine Freude», sagt er.

Derzeit tickt die Uhr. Den Ver-
einen bleiben nur noch wenige

Tage, um sich anzumelden. «Wir
sind sehr gespannt, wie viele Tur-
ner es am Ende sein werden, wir
erwarten doch rund 6000», sagt
Matzinger. Im Sitzungsprotokoll
vom Samstag weist Dominik Büs-
ser, der das Rechnungsbüro lei-
tet, darauf hin, dass eine überwie-
gende Mehrheit erst rund zwei
Wochen vor Anmeldeschluss ihre
Teilnahme bestätigt. Das würden
Erfahrungswerte früherer Turn-
feste zeigen. Bis zum 26. Novem-
ber läuft die Anmeldefrist.

Um im nächsten Sommer
neben möglichst vielen Turnern
auch auf möglichst viele helfende
Hände zählen zu können, wird
das OK mit der Non-Profit-Orga-
nisation Swiss Volunteers zusam-
menarbeiten. Über die Online-
plattform des Vereins sollen die
Freiwilligen gesucht und besser
organisiert werden können. Ins-
gesamt 2000 Freiwillige werden
für den Grossanlass benötigt.

«Grossbahnhof Dinhard»
Ein wichtiges Anliegen ist den
Veranstaltern der ökologische
Aspekt. So ist etwa in Zusammen-
arbeit mit dem Winterthurer
Verein Grünwerk ein Abfallma-
nagement erstellt worden. In
einem Rating, das unter anderem
vom Bundesamt für Umwelt
unterstützt wird, erreichen die

Massnahmen 89 Punkte und sind
somit im grünen Bereich. So soll
auf Becher etwa ein Depot erho-
ben werden, und die Teilnehmer
und die Zuschauer sollen über
die öffentlichen Verkehrsmittel
anreisen. «Dinhard wird einen

Grossbahnhof erhalten», heisst
es im Sitzungsprotokoll. Am Ver-
einswochenende, das am 29. Juni
beginnt, ist ein 24-stündiger Be-
trieb des öffentlichen Verkehrs
vorgesehen, doppelstöckige Züge
sollen die Turnerinnen und Tur-

ner nach Dinhard bringen. Das
Turn- und Festgelände wird in
nächster Nähe, zwischen dem
Bahnhof in Welsikon und Ausser-
dinhard, liegen. Und wer weiss,
vielleicht reist ja auch jemand per
Velo an. Jonas Gabrieli

DINHARD Ein grosses Fest soll im Sommer 2018 in Dinhard für 
regionale Turner stattfinden. Es ist zwar noch viel Planung nötig, 
Gemeindepräsident Peter Matzinger ist aber bereits beeindruckt.

Das Organisationskomitee des Regionalturnfestes: Präsident Peter Matzinger mit dem Steuer in der Hand. zvg

«Wir sind sehr 
gespannt, wie viele 
Turner es am Ende 
sein werden,
wir erwarten doch 
rund 6000.»

Peter Matzinger,
Gemeinde- und OK-Präsident,

Regionalturnfest Dinhard 2018

Steuern sollen
leicht steigen
WILDBERG  Der Gesamtsteuer-
fuss in Wildberg dürfte nächstes
Jahr um einen Prozentpunkt auf
131 Prozent steigen. Die leichte
Steuererhöhung sei nötig, um
beim Kanton zusätzlichen Fi-
nanzausgleich zu beantragen,
schreiben die Primarschule und
die Politische Gemeinde in einer
gemeinsamen Mitteilung. Die
Gemeinde habe kürzlich Be-
scheid erhalten, dass Wildberg
in diesem Fall mit individuellem
Sonderlastenausgleich (Isola)
von 151 200 Franken rechnen
könne. Die Politische Gemeinde
budgetiert für nächstes Jahr trotz
der zusätzlichen Gelder ein Defi-
zit von 53 100 Franken, dies bei
einem Aufwand von rund 4,6 Mil-
lionen Franken. Die Primarschu-
le rechnet hingegen mit einem
kleinen Gewinn von 28 750 Fran-
ken, dies bei einem Aufwand von
2,2 Millionen Franken. Möglich
sei das, weil die Schule «höchst-
wahrscheinlich» einen Teil des
Sonderlastenausgleichs erhalte,
nämlich 84 300 Franken.

Die Stimmbürger entscheiden
an der Gemeindeversammlung
vom 13. Dezember über die vor-
geschlagenen Budgets der Schul-
und Gemeindebehörden. red

Eine Statue für den Durchschnitt

Bern, Waisenhausplatz, unweit
des Bundeshauses: Carla Del
Ponte, Alfred Escher, Gottlieb
Duttweiler, Johanna Spyri, Polo
Hofer, sie alle haben sich hier ver-
sammelt. Das Treffen ist etwas
hölzern, handelt es sich bei den
historischen Persönlichkeiten
doch um Statuen aus massivem
Schweizer Holz. Die Ähnlichkeit
mit den prominenten Modellen
ist jedoch verblüffend, im Nu er-
kennt man die prägenden Figu-
ren der Schweizer Geschichte.
Nur bei einer Statue stutzt man.
Es ist jene der Aadorferin Hilde-
gard Kissling. Geboren 1950,
steht auf dem Sockel. Kissling?
Selbst Historiker legen ihre Stirn
in tiefe Falten.

Ganzes Umfeld mobilisiert
Das liegt daran, dass die 67-Jähri-
ge nicht berühmt ist. Auf die Fra-
ge, was das Aussergewöhnlichste
an ihr ist, antwortet die gelernte
Telefonistin: «Ich habe bereits
124-mal Blut gespendet, ansons-
ten bin ich ganz normaler Durch-
schnitt.» Eine der insgesamt 20
Statuen sollte genau das vermit-
teln: vom Volk, fürs Volk, den
Durchschnitt repräsentierend.
Die Statuen sind Teil der Kam-
pagne Woodvetia von verschiede-
nen Verbänden der Holzbranche
und dem Bundesamt für Umwelt.
«Kauft mehr Schweizer Holz»,
würden die Holzfiguren wohl sa-
gen, wenn sie denn nicht stumm
wären (siehe Box).

Kissling nahm an einem Wett-
bewerb teil, nachdem sie einen
Aufruf in der Pendlerzeitung «20
Minuten» gesehen hatte. Auf dem
Foto umarmt sie herzhaft einen
Baum. «Ich nehme sehr oft an
Wettbewerben teil, deshalb habe
ich mitgemacht.» Sie gewinnt
auch regelmässig, bereits dreimal
Gratisferien, ab und zu Haushalt-
geräte. Eine Jury zählte Kisslings
Foto zu den zehn besten. Die Le-
serinnen und Leser von «20 Mi-

nuten» konnten den Gewinner
via Online-Abstimmung küren.
Kissling: «Unter den zehn Nomi-
nierten war auch ein Kind, das zu
Beginn klar in Führung ging. Ich
mobilisierte auf Facebook und
über Whatsapp meine Freunde
und Verwandten, damit sie jeden
Tag einmal für mich abstimmen.»
Sie schrieb ihre Verwandten und
Bekannten weltweit an, in Aust-
ralien, den USA und Namibia. Am
Ende der Abstimmung Ende Sep-
tember hatte sie sich ein Viertel
aller Stimmen gesichert und ge-
wann.

Sechs Stunden lang grinsen
Die Skulpturen stammen vom
Künstler Inigo Gheyselinck, der

in Turgi AG ein Atelier betreibt.
Kissling liess ihren Körper in Zü-
rich dreidimensional scannen
und musste insgesamt sechs
Stunden für ein Tonmodell ihres
Kopfes stillhalten. «Es war ziem-
lich anstrengend, so lange in der
gleichen Position zu grinsen»,
sagt sie. Eine CNC-Maschine
fräste anhand des Tonmodells
aus einer Berner Bergulme die
groben Züge der Aadorferin aus.
Künstler Gheyselinck nahm dann
den letzten Schliff von Hand vor.
Kissling war überwältigt, als sie
ihrer hölzernen Zwillings-
schwester zum ersten Mal begeg-
nete. «Genial, die sieht ja aus wie
ich», sagte Kissling, die regelmäs-
sig im Wald Nordic Walking be-

treibt. Auch am Halbmarathon in
Winterthur oder dem Frauenlauf
Bern hat die aktive und humor-
volle Rentnerin schon teilgenom-
men, die seit 17 Jahren in Aadorf
wohnt und seit 1985 mit Peter
Kissling verheiratet ist. Kinder
hat das Ehepaar keine, dafür jetzt
eine Statue. Diese steht zusam-
men mit den 19 weiteren noch bis
am Donnerstag auf dem Berner
Waisenhausplatz, danach soll sie
während der Frühlingssession im
Bundeshaus platziert werden,
auch in Basel und Bad Ragaz wird
sie ausgestellt. Was danach mit
ihr passiert, weiss Kissling noch
nicht: «In meiner Stube hat es auf
jeden Fall nicht viel Platz für sie.»

Jonas Gabrieli

AADORF Statuen sind den 
Mächtigen und Reichen 
vorbehalten. Nicht so jene der 
Aadorferin Hildegard Kissling: 
Sie repräsentiert in Bern die 
Schweizer Bevölkerung.

Hildegard Kissling aus Aadorf neben ihrem hölzernen Ebenbild aus Berner Bergulme im Atelier des Künstlers Inigo Gheyselinck. zvg / Bruno Augsburger

WOODVETIA

Die Schweizer Wald- und Holz-
wirtschaft und das Bundesamt 
für Umwelt wollen den Verkauf 
von Schweizer Holz ankurbeln, 
deshalb die Kampagne Wood-
vetia. Jährlich werden in der 
Schweiz rund fünf Millionen Ku-
bikmeter Holz geerntet, möglich 
wären aber zwei bis drei Millio-
nen Kubikmeter mehr. «Ältere 
Wälder absorbieren weniger CO2 
und schützen weniger effizient 
vor Naturgefahren», heisst es in 
einer Mitteilung. Zudem bedro-
he die sinkende Nachfrage nach 
Schweizer Holz auch Arbeitsplät-
ze in ländlichen Regionen. gab

Effifäscht 
steigt Ende Mai
ILLNAU-EFFRETIKON Der Ver-
ein Effifäscht hat an seiner Gene-
ralversammlung das Datum für
das nächste Effifäscht bekannt
gegeben: Vom 25. bis 27. Mai 2018
soll der Anlass stattfinden. 28
Vereine nehmen mit einem Stand
daran teil, wie es in einer Mittei-
lung heisst. Neue Hauptsponso-
ren sind die Zürcher Kantonal-
bank und die Bereuter AG. Auf-
grund des erfolgreichen Effi-
fäschts 2015 wolle man an den
meisten Vereinsstandorten fest-
halten und auch sonst nur wenig
verändern. Entsprechend sei der
Diskussionsbedarf an der Gene-
ralversammlung gemäss Mittei-
lung gering gewesen. red
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TAGBLATT VON WINTERTHUR UND UMGEBUNG

«Das Einbruchsgeschäft ist heute
schlicht nicht mehr rentabel.»
Viele elektronische Geräte, die
früher auf dem Schwarzmarkt
viel Geld einbrachten, seien heu-
te kaum noch etwas wert. Auch
der relativ tiefe Goldpreis habe
viele Einbrecher vergrault.

Was bringt Precobs?
In der Stadt Zürich setzt man bei 
der Jagd nach Einbrechern seit
einigen Jahren scheinbar erfolg-
reich auf das Vorhersagepro-
gramm Precobs. In Winterthur 
verzichtete man bisher auf dieses 
Hilfsmittel. Wohl nicht ganz zu 
Unrecht, wie sich jetzt zeigt. 
Thomas Münzel  SEITE 5

senz in den Winterthurer Quar-
tieren während der Dämme-
rungszeit mit dazu beiträgt, Täter
abzuschrecken». Direkte Kon-
takte mit der Bevölkerung stärk-
ten zudem deren Sinn für Eigen-
verantwortung und Sicherheits-
schutz. Laut Wirz sind die Bürge-
rinnen und Bürger dadurch
aufmerksamer und melden «ver-
dächtige Wahrnehmungen ra-
scher der Polizei».

Der Zürcher Kriminologe Mar-
tin Killias will zwar die Erfolge
der lokalen polizeilichen Präven-
tionsarbeit nicht schmälern, er
verweist aber noch auf andere
plausible Gründe, warum die
Zahl der Einbrüche zurückgeht.

Faktoren, die zum Rückgang bei
den Einbrüchen geführt haben:
«Zu ihnen gehören die Anstren-
gungen der Polizeikorps, die Be-
völkerung für die Thematik zu
sensibilisieren.» Wichtig seien
insbesondere Präventionskam-
pagnen, die sichtbare Polizeiprä-
senz und repressive Massnah-
men. Bereits vor einigen Monaten
hatte Blättler zudem darauf hin-
gewiesen, dass die Zahl der orga-
nisiert reisenden Tätergruppen
aus Südost- und Osteuropa in den
letzten Jahren leicht zurückge-
gangen ist.

Stapo-Sprecher Michael Wirz
ist überzeugt, «dass insbesondere
die verstärkte polizeiliche Prä-

stähle weiter rückläufig, sagt Mi-
chael Wirz, Kommunikationschef
der Stadtpolizei Winterthur.

Polizei markiert mehr Präsenz
Ähnliche Entwicklungen bei den
Einbruchzahlen stellt man nicht
nur in Winterthur, sondern auch
in der Stadt Zürich und in vielen
weiteren Städten und Gemeinden
in der Schweiz fest. Stefan Blätt-
ler, Präsident der Konferenz der
kantonalen Polizeikommandan-
ten der Schweiz, sieht mehrere

Im vergangenen Jahr registrierte
die Stadtpolizei Winterthur über
500 Einbruch- und Einschleich-
diebstähle. Das klingt nach viel,
ist aber im Vergleich zu den Vor-
jahren wenig. 2011 wurden in der
Stadt noch praktisch doppelt so
viele Wohnungseinbrüche verübt
wie 2016. Das ist umso erstaunli-
cher, als die Stadt in den letzten
fünf Jahren um über 9000 Ein-
wohner gewachsen ist. Auch im
laufenden Jahr sei die Zahl der
Einbruch- und Einschleichdieb-

Einbrüche in Winterthur
gehen massiv zurück
WINTERTHUR Die Zahl der Einbrüche hat sich in Winterthur 
innert fünf Jahren halbiert. Der Trend hält auch in diesem Jahr an. 
Der starke Rückgang sei aber nicht allein der Präventionsarbeit 
der Stadtpolizei zu verdanken, sagt Kriminologe Martin Killias.

Dank Leggings 
wieder gehen
WINTERTHUR Eine Forscher-
gruppe der ZHAW entwickelt in-
telligente Leggings, die ihren Trä-
ger beim Gehen, Treppensteigen
oder Absitzen unterstützen sol-
len. Ziel ist es, dass Menschen, die
auf Gehhilfen wie Gehstöcke oder
Rollatoren angewiesen sind, wie-
der selbstständig sein können.
Die Leggings sind als sogenanntes
weiches Exoskelett für alte und
gebrechliche Menschen und Per-
sonen mit inkompletter Quer-
schnittlähmung gedacht. «Mit
den Leggings soll es dann möglich
sein, dass Gehbehinderte ohne
Hilfe eine Stunde lang spazieren
gehen können», sagt Projektleiter
Markus Wirz. Das Forschungs-
projekt, an dem 40 Personen aus
acht Institutionen mitarbeiten,
wird von der EU mit 5 Millionen
Franken finanziert und läuft noch
bis Anfang 2019. lia  SEITE 3
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Museen unter 
Spardruck
SCHWEIZ «In guten Zeiten ma-
chen politische und kulturelle
Behörden Museen gern zu
Leuchttürmen. In schlechten
Zeiten sparen sie die Leuchttür-
me wieder weg», sagt Walter
Künzler, ehemaliger Leiter des
Naturmuseums Solothurn. Viele
sparbedrohte Museen zerbre-
chen sich den Kopf darüber, wie
sie die finanzielle Last verteilen
können. svb/bw SEITEN 20 + 21

Die Aadorferin Hildegard Kissling und ihre Holzfigur. Zwischen Duttweiler, Dimitri und Iris von Roten repräsentiert sie das Volk. zvg / Bruno Augsburger SEITE 9

Eine Aadorferin, verewigt als Statue
WINTERTHUR Der Geschäfts-
führer von Axa verlässt seine
Stelle zum Jahresende: Antimo
Perretta ist von der Konzern-
leitung in Paris zum Europachef
befördert worden. Sein Nachfol-
ger als CEO Schweiz ist noch
nicht bestimmt. Vorderhand soll
Stellvertreter Fabrizio Petrillo
die Geschäfte des grössten pri-

vaten Arbeitgebers der Stadt
Winterthur weiterführen.

Unter dem scheidenden CEO
zog Axa 2014 in den Superblock
um; zuletzt wurde der Namens-
zusatz «Winterthur» aus dem
Firmennamen gestrichen. Ins-
gesamt war die Ära Perretta je-
doch weniger stürmisch als die
seines Vorgängers. gu SEITE 4

Der Axa-Chef tritt bald ab

Menschenrechtsorganisationen 
reicht dies nicht. Es fehlten kon-
krete Verpflichtungen, bemän-
gelte Amnesty International. Das
Haftsystem in Libyen werde
nicht grundsätzlich infrage ge-
stellt. sda SEITE 23

Treffen in Bern eine gemeinsame
Erklärung mit diesem Ziel verab-
schiedet. Sie wollen sich zudem
dafür einsetzen, dass besonders
verletzliche Menschen – insbe-
sondere Kinder – die Zentren
verlassen können. Hilfs- und

BERN Die Bedingungen in den
libyschen Haftzentren, in denen
Flüchtlinge und Migranten aus
Afrika untergebracht sind, sollen
verbessert werden. Minister aus
afrikanischen und europäischen
Ländern haben gestern bei ihrem

Kritik an Flüchtlingserklärung

WALTALINGEN Nach längerer
Suche hat der Kanton Zürich
einen neuen Pächter für das
Weinländer Schloss Schwandegg
gefunden. Der Bau auf einem Hü-
gel bei Waltalingen gehört ihm
seit 1974. Das Thurgauer Gastro-
Ehepaar Claudine und Oliver
Nyaguy will seinen Betrieb am 1.
März 2018 eröffnen. Auch Über-
nachtungsmöglichkeiten sowie

eine eigene Bierbrauerei werden
zum Angebot gehören. Die Nya-
guys wirteten zuvor im Gasthof
zum Eugensberg in Salenstein
TG, der zum Schloss Eugensberg
gehört. Dort lebte bis zu seinem
Tod der Winterthurer Pleitier
Rolf Erb. Doch die Wirtsleute sa-
gen, dass ihr Wegzug nach Walta-
lingen nichts mit dem Fall Erb zu
tun gehabt habe. mab SEITE 7

Von Schloss auf Schloss

Schutz der 
Handsgi fällt
ZÜRICH  Die Handarbeit ge-
niesst eine Sonderstellung unter
den Schulfächern: Die Anzahl
Lektionen ist im Volksschul-
gesetz festgelegt. Nun soll der
Handsgi-Paragraf gestrichen
werden. Zugunsten des Fachs
Medien und Informatik und der
Fremdsprachen wird die Zahl der
Handsgi-Lektionen reduziert.
Nur die AL und die EDU wehrten
sich dagegen. pag SEITE 17

Gekauftes Lob
Das Tripadvisor-Ranking ist 
mit Vorsicht zu geniessen. 
Es ist manipulierbar und 
kaum nachvollziehbar. SEITE 4

Vormittag
1°

Nachmittag
5°

WETTER SEITE 16

Gott und Satan
Nick Cave verarbeitet 
den Tod seines Sohnes
musikalisch. Am Sonntag 
trat er in Zürich auf. SEITE 19

Italiens Drama
Die Italiener waren besser, 
aber sie schossen kein Tor 
gegen Schweden – und
fehlen an der WM. SEITE 27



Porträt 7Berns Wochenzeitung
Dienstag, 14. November 2017

ISABELLE VON GRAFFENRIED

Eine junge Frau macht Politik – 
mit einer ganz klaren Meinung

Aus gutem Holz geschnitzt: Polo Hofer als Statue in Bern. Foto: Woodvetia

In Bern ist eine Legende wieder 
aufgetaucht: Polo Hofer kehrte 
am Donnerstag als Holzsta-
tue auf den Waisenhausplatz 
zurück.

Es ist ein starkes Bild, das sich dem 
Publikum derzeit mitten in Bern bie-
tet. Verschiedene Schweizer Persön-
lichkeiten wie etwa Alfred Escher, 
Henri Dunant, Stress, Clown Dimitri 
oder Polo Hofer stehen mitten auf 
dem Waisenhausplatz – abgebildet 
als Holzstatue. SVP-Nationalrätin 
Sylvia Flückiger, Präsidentin von 
Holzwirtschaft Schweiz, ist begeis-
tert: «Der Berner Rocksänger bleibt 
für uns alle unvergessen.» Polo nati-
onal starb Ende Juli im Alter von 72 
Jahren. 

Verhängnisvolle Kette
Möglich gemacht hat die Ausstel-
lung die Kampagne #Woodvetia 
vom Bundesamt für Umwelt sowie 
der Schweizer Wald- und Holzwirt-
schaft: Diese beiden Organisationen 
wollen die Bevölkerung dafür sensi-
bilisieren, dass immer weniger ein-
heimisches, dafür aber immer mehr 
Holz aus dem Ausland bezogen wird. 
Dieser Trend wirkt sich jedoch nega-
tiv auf die Leistungskraft der Schwei-
zer Wälder wie auch auf die davon 
abhängigen Arbeitsplätze aus. 

Und dann gibt es ja auch noch 
die ökologische Sichtweise: Weil die 
Preise auf dem Holzmarkt tief sind, 
lassen viele Waldbesitzer ihre Bäu-
me stehen. Doch Wälder, die nicht 
regelmässig verjüngt werden, absor-

bieren weniger Kohlendioxid und 
schützen somit auch weniger effizi-
ent vor Naturgefahren.

Immer ein anderes Holz
Erschaffen wurden die Statuen von 
Künstler Inigio Gheyselinck. Er hat 
für jede Person eine andere Holzart 
verwendet und Holz benutzt, das 
aus der Herkunftsregion der jewei-
ligen Persönlichkeit stammt. Somit, 
so heisst es in einer Mitteilung von 
#Woodvetia, würden die Statuen 
nicht nur die Vielfalt der Schweizer 
Wälder, sondern die gesamte Holz-
kette – vom Förster, Säger, Schreiner 
bis zum Fräser – abbilden. 

Die #Woodvetia-Ausstellung auf 
dem Waisenhausplatz ist noch bis 
am Donnerstag zu sehen.                          ys

Hommage an Polo Hofer auf dem Waisenhausplatz

Nein zur No-Billag-Initiative
Ein politisches Vorbild hat Isabel-
le nicht. «Barack Obama finde ich 
einen sehr interessanten Politiker, 
auch, was er alles erreicht hat, 
wie etwa die Einführung von Oba-
macare, beeindruckt mich», sagt 
die Jungpolitikerin. 

Was sie denn an der Schwei-
zer Gesetzgebung ändern würde, 
wenn sie könnte? «Ich würde sofort 
die Masseneinwanderungsinitiati-
ve rückgängig machen», antwortet 
sie ohne zu überlegen. Auf das wohl 
aktuell meistdiskutierte Thema in 
der Schweizer Politik, die No-Bil-
lag-Initiative, angesprochen, wählt 
Isabelle, ganz die Politikerin, ihre 
Worte mit Bedacht. «Ich würde mit 

Nein stimmen», meint sie schliess-
lich. Denn ohne diese Gebühr kön-
ne die SRG langfristig nicht dieselbe 
Leistungsqualität erbringen, so wie 
sie jetzt existiert. 

Auf ihre Hobbys abseits der Po-
litik angesprochen, zeigt sich, dass 
sie trotz allem eine ganz normale 
16-Jährige ist: «Ich singe leiden-
schaftlich gerne und nehme auch 
Gesangsstunden», erzählt sie. Auch 
Lesen, Backen und Kochen zählt 
sie zu ihren Freizeitbeschäftigun-
gen. Eine reine Berufspolitikerin 
zu werden, das kann sich Isabelle 
aber nicht vorstellen. «Ich will an 
die Universität gehen und etwas 
studieren.» Was genau, weiss sie al-
lerdings noch nicht. Annina Häusli

noch ganz genau mit den Parteipro-
grammen auseinandersetzen», meint 
sie. Doch ihre Zukunft sieht die en-
gagierte Gymnasiastin ganz klar in 
der Politik. «Ich finde es sehr wich-
tig, dass sich Jugendliche und junge 
Erwachsene mit der Politik beschäf-
tigen. Denn man kann jetzt entschei-
den,  wie das Leben als Erwachsener 
aussehen wird.» Deshalb spricht sie 
sich auch dafür aus, dass Jugendliche 
bereits mit 16 an die Urne dürfen, da 
diese am längsten mit den getroffe-
nen Entscheidungen leben müssten. 
Als Beispiel erwähnt sie die Bre-
xit-Abstimmung in Grossbritannien: 
«Ich denke, das Resultat wäre anders 
ausgefallen, wenn nur die Jungen 
hätten abstimmen dürfen.» 

Isabelle von Graffenried (seit 
vergangenem Freitag 16 Jahre 
alt) ist nicht ganz so wie andere 
Mädchen in ihrem Alter. Anstatt 
über die neusten Schmink-
trends diskutiert sie mit ihren 
Freunden lieber über Politik. 
Von Donnerstag bis Sonntag 
diskutierte sie mit 199 anderen 
Jugendlichen an der Jugend-
session im Bundeshaus.

Mit einem festen Händedruck be-
grüsst Isabelle von Graffenried den 
Bärnerbär am Donnersatgabend vor 
dem Bundeshaus. Von Donnerstag 
bis Sonntag hat die 16-jährige Gym-
nasiastin an der Jugendsession – 
oder kurz Juse – mit anderen Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen 
über aktuelle politische Themen wie 
etwa das Krankenkassengesetz oder 
die Finanzierung der AHV diskutiert 
und Änderungs- und Lösungsvor-
schläge vorgebracht. 

«Ich wollte mitdiskutieren»
«Ich habe mich ganz spontan dazu 
entschieden, an der Juse teilzuneh-
men», erzählt Isabelle. Sie habe an 
der Schule ein Plakat der Juse ge-
sehen und sich dann in der kleinen 
Pause zwischen zwei Lektionen 
schnell angemeldet. Es ist ihre ers-
te Teilnahme an der Jugendsession, 
doch Politik habe sie schon immer 
interessiert. «Schon als ich im Kin-
dergarten war, wollte ich immer und 
überall mitdiskutieren», erinnert sie 
sich mit einem Schmunzeln. Auch 
am Familientisch war und ist Politik 
immer ein Gesprächsthema. «Je älter 
ich wurde, desto mehr habe ich dann 
angefangen, mich über die Themen 
zu informieren», sagt Isabelle. 

An der Juse beschäftigte sie sich 
mit dem Thema Adoptionsrecht. «Es 
ist ein umstrittenes Thema mit vielen 
unterschiedlichen Standpunkten, 
deshalb finde ich es umso interes-
santer.» Es gebe aber eigentlich auch 
kein Thema, das sie nicht interessie-
re, sagt Isabelle dann nach kurzem 

Nachdenken. In der Sekundarschule 
sei es teilweise schwierig gewesen, 
mit den gleichaltrigen Klassenkame-
raden über Politik zu diskutieren, 
da sich diese kaum für Politik inte-
ressierten. «Jetzt am Gymnasium ist 
es schon besser», erzählt sie. Auch 
deshalb hat sie sich sehr auf ihre ers-
te Juse gefreut. «Hier kann ich mit 
Gleichgesinnten zusammen sein», so 
die 16-Jährige. Was das Mitsprache-
recht in der Politik angeht, da sei sie 
in der Schweiz schon privilegiert, so 
Isabelle, «das schätze ich sehr.» 

Für ein Stimmrecht ab 16
Noch hat sich Isabelle keiner Jung-
partei angeschlossen. «Für diese 
Entscheidung muss ich mich zuerst 

Isabelle von Graffenried: Stehen ihr die Türen im Bundeshaus auch künftig offen?  Fotos: Alexandra Schürch
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Uns gibt es auch so. 
Folgen Sie uns!

R
aiffeisenbanken mit 
solidem Wachstum
Graubünden Die acht Bündner Raiff-
eisenbanken sind im letzten Geschäfts-
jahr solide gewachsen. Unter dem 
Strich erwirtschafteten sie einen Ge-
winn von 4,5 Millionen Franken, knapp 
sieben Prozent mehr als im Vorjahr. 

Erfreulich entwickelt habe sich das 
Kerngeschäft, die Hypotheken, teilte der 
Bündner Verband der Raiffeisenbanken 
am Freitag mit. Mit einem Wachstum 
von 3,2 Prozent auf 4,7 Milliarden Fran-
ken hätten die Banken ihre starke Po-
sition in Graubünden behauptet. Auf der 
anderen Seite stiegen die Kundenein -
lagen um 4,4 Prozent auf 4,6 Milliarden 
Franken. Wichtigster Ertragspfeiler ist er-
neut das Geschäft mit den Zinsen. Der 
Bruttoerfolg reduzierte sich wegen des 
tiefen Zinsumfeldes um 0,9 Prozent auf 
60,2 Millionen Franken. Nach Wert-
berichtigungen und Verlusten weisen 
die Banken einen Nettoerfolg von 59,8 
Millionen Franken aus. Dieser Betrag 
macht 82 Prozent des gesamten Ge-
schäftsertrages aus. Gemäss Banken-
angaben «sehr gut» entwickelte sich der 
Verdienst im Dienstleistungsgeschäft. Er 
erhöhte sich um 17 Prozent auf 6,8 Mil-
lionen Franken.   (sda)
«

Durchschnittliche 
No-Billag»-Inserate
WETTERLAGE

Ein mächtiges Hochdruckgebiet über Nordeuropa lenkt weiterhin kontinen-
tale Kaltluftmassen sibirischen, beziehungsweise arktischen Ursprungs 
nach Mitteleuropa. Die massive Kältewelle im Alpenraum hält an und in 
Südbünden werden die kältesten Temperaturen dieses Winters gemessen.

PROGNOSE ENGADIN UND SÜDTÄLER FÜR HEUT E DIENSTAG

Trotz Sonnenschein durchwegs eisig kalt! Nach grossteils klarer Nacht 
starten wir gebietsweise mit extremer Kälte in den Tag. Untertags wird der 
massive Frost selbst in sonnigen Lagen nicht gebrochen. Es bleibt bei 
Dauerfrost, der sich mit der untergehenden Sonne rasch wieder verschär-
fen wird. Die einfliessende Kaltluft bleibt in Südbünden trocken, sodass 
abgesehen von einigen, harmlosen Wolken überall sehr sonnige Bedin-
gungen herrschen. Lediglich gegen das Unterengadin zu ist von Tiroler 
Seite her mit einer gewissen Hochnebellotterie zu rechnen.

BERGWETTER

Die eisig kalten Temperaturen bleiben auch im Hochgebirge vorherr-
schend. Wenigstens ist kaum mit Wind zu rechnen, der die an sich bereits 
grosse Kälte nochmals verschärfen könnte. Etwas entschädigt wird man 
zumindest mit Sonnenschein und einer grossartigen Fernsicht.

AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (SCUOL)

Mittwoch Donnerstag Freitag
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AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (ST. MORITZ)

Mittwoch Donnerstag Freitag

Scuol
– 21°/– 9°

Zernez
– 27°/– 11°

Sta. Maria
– 23°/–11°

St. Moritz
– 29°/– 13°

Poschiavo
– 16°/– 5°

Castasegna
– 13°/– 3°

Temperaturen: min./max.

DIE TEMPERATUREN GESTERN UM 08.00 UHR

Sils-Maria (1803 m) – 20° Sta. Maria (1390 m) –  14°
Corvatsch (3315 m) – 27° Buffalora (1970 m) – 29°
Samedan/Flugplatz (1705 m) – 22° Vicosoprano (1067 m) –      11°  
Scuol (1286 m) – 17° Poschiavo/Robbia (1078 m)– 9  ° 
Motta Naluns (2142 m) – 23°

Anzeige

28. Februar 2018  

LÄNDLERTRIO
SIMONELLI / BAUMGARTNER

Hotel Arturo

Das dürfen Sie einfach nicht verpassen! 
Im Rahmen der Konzertreihe music@
celerina.ch spielt die ad hoc Ländler-
formation Simonelli/Baumgartner am 
Mittwochabend ab 19.00 Uhr im Hotel 
Arturo. Die Musiker spielen bei speziel- 
len Anlässen, wie etwa bei der tradi- 
tionellen “Huusmetzgete“ auf Marguns, 
auf Hochzeiten oder eben wieder beim 
diesjährigen music@celerina.ch. 
Die charmanten Musiker spielen volks-
tümliche Musik. Wer Lust auf einen 
gemütlichen, spassigen Abend mit 
Ländlermusik hat, wird sicherlich nicht 
enttäuscht werden.

Tel. +41 81 833 66 85

Konzert: ab 19.00 Uhr

Freier Eintritt

MUSIC@CELERINA.CH
Jeden Mittwoch in Celerina. Meet you there.
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Vermischtes Zur «No-Billag»-Initiative 
sind durchschnittlich viele Abstim -
mungsinserate geschaltet worden, al-
lerdings mit regionalen Unterschieden: 
Vor allem in Regionen mit Sprachmin-
derheiten haben sich Befürworter und 
Gegner der Initiative engagiert. Bis zum 
21. Februar, elf Tage vor der Ab-
stimmung, sind 310 Inserate in 52 unter-
suchten Printmedien veröffentlicht wor-
den. Für die anderen 48 Abstimmungen, 
die seit 2013 analysiert worden sind, wa-
ren es zum gleichen Zeitpunkt durch-
schnittlich 282 Inserate. Das zeigt eine 
am Freitag veröffentlichte Auswertung 
von Année Politique Suisse (APS).

Vor allem Initiativgegner haben im 
aktuellen Abstimmungskampf Inserate 
geschaltet. 196 aller Zeitungsinserate 
bekämpfen die «No-Billag»-Initiative, 
96 befürworten sie. Dies entspreche et-
wa dem durchschnittlichen Verhältnis 
bei Inserate-Kampagnen, so APS.

Auffallend sei, dass sich die Kam-
pagnen stark auf bestimmte Regionen 
konzentrierten. Die Gegner der Initi -
ative engagierten sich insbesondere im 
Kanton Graubünden, in der Ostschweiz 
und in den französischsprachigen Kan-
tonen. Die Befürworter der Initiative in-
vestierten besonders stark im Tessin. 
Schwach seien die Kampagnen der Be-
fürworter und Gegner in den bevölke-
rungsreichsten Deutschschweizer Kan-
tonen: In Zürich, Bern und im Aargau. 
Aber auch in den überregionalen Zei-
tungen erschienen laut Mitteilung kei-
ne bis kaum Inserate zur «No-
Billag»-Initiative. Sowohl Befürworter 
als auch Gegner inserierten deutlich 
häufiger in regionalen und damit auf-
lagenschwächeren Zeitungen als üb-
lich. Auch zwischen den Sprachre gi -
onen zeigen sich Unterschiede. In der 
Deutschschweiz wurden 98 Contra-
Inserate und 35 Pro-Inserate publiziert. 
In der Romandie gab es gar keine Pro-In-
serate, dafür 62 Contra-Inserate. In 
Graubündner Medien wurden 27 Con-
tra-Inserate und lediglich drei Pro-
Inserate veröffentlicht.   (sda)
lpenmaler Giovanni Segantini horcht dem Bundesrat

m Montag begann im Bundeshaus die Frühlingsession von National- und Stände-
at. Still begrüsst wurden die Parlamentarierinnen und Parlamentarier am frühen 
orgen von 20 Schweizer Persönlichkeiten in Form lebensgrosser Holzstatuen aus 

erschiedenen Schweizer Hölzern. So grüssen in der Kuppelhalle, quasi zu Füssen 
er drei steinernen Eidgenossen von James Vibert, noch bis Ende April die drei ge-
chichtsträchtigen Schweizerinnen Gilberte de Courgenay, Johanna Spyri und Marie 
ussaud – in Holz und als Botschafterinnen der Kampagne #Woodvetia. Eine 2017 
om Bundesamt für Umwelt sowie der Schweizer Wald- und Holzbranche lancierten 
ampagne zur Absatzförderung von nachhaltigem Schweizer Holz. Die Skulpturen 
tammen vom Zürcher Künster Inigo Gheyselinck. Der wohl exklusivste Platz aller 
olzstatuen wurde dem Alpenmaler Giovanni Segantini zuteil. Er steht nämlich ganz 
assenderweise vor dem Berninagemälde im Bundesratszimmer und lauscht dort, 

m Stile eines achten Bundesrats, den Diskussionen der Regierungsmitglieder, im-
erhin der obersten Behörde im Land. (jd)                                                Foto: Bruno Augsburger
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Das grosse Potenzial der Wälder 
WIRTSCHAFT Zum Holztag 2017 wirft 
der «Frutigländer» einen Blick auf die 
Bedeutung des nachwachsenden Roh-
stoffs für die Region. Das Ziel, mehr Holz 
aus dem Schweizer Wald zu nutzen, ist 
noch lange nicht erreicht. Helfen soll 
auch eine nationale Kampagne.

TONI RÜTTI

Die Ressourcenpolitik Holz des Bundes hat 
zum Ziel, mehr Holz aus dem Schweizer 
Wald zu nutzen. Den betroffenen Akteu-
ren aus der Wald- und Holzbranche ist 
dabei klar, dass nur ein Weg zielführend 
ist: Gemeinsam sensibilisieren, und zwar 
mit überraschenden Mitteln und mit Ein-
bezug der Bevölkerung. «Langfristig und 
gemeinsam für Schweizer Holz» – so ein 
Slogan der Schweizer Wald- und Holz-
branche. 

Entgegen manch anderer Branche wird 
in der Waldwirtschaft in grösseren Zeitdi-
mensionen gearbeitet. Ein Förster plant 
stets für die nachfolgende Generation. 
Bäume, die durch ihn gepflegt wurden, 
erntet erst sein Nachfolger. Und weil in der 
Waldwirtschaft alles etwas länger dauert, 
soll auch die Initiative langfristig sensibi-
lisieren. 

In den Wäldern schlummert grosses Po-
tenzial, denn Holz aus der Schweiz besitzt 
aussergewöhnliche Eigenschaften. Wach-
sendes und verbautes Holz bindet CO2 und 
sorgt dafür, dass die Schweizer Luft sau-
ber bleibt. Nach dem Holzen wird der viel-
seitige und äusserst belastbare Rohstoff 
nach traditionellem Handwerk sowie mit 
intelligenten und innovativen Techniken 
zu qualitativ hochstehenden Produkten 
weiter verarbeitet. Sogar Hochhäuser 
werden heutzutage aus Holz gebaut. 

Das Frutigland und das Holz  
Auch im im Frutigland ist die Bedeutung 
des Holzes sowie der Forstwirtschaft und 
des holzverarbeitenden Gewerbes gross:
• In Adelboden beispielsweise gibt es 

einerseits sehr viel Schutzwald, in 
den viel Zeit und Geld investiert wer-
den muss. Dies ist nur dank der Un-
terstützung des Kantons möglich. Ge-
meinderat Johannes Germann, 
Ressort Forstwirtschaft, ergänzt: 
«Andererseits vermehrt sich der 
Nutzwald, vor allem auf Alp- und  
Weideflächen, die nicht gemäht wer-
den können. Das ist vor allem für die 
Landwirte eine zeitaufwendige Her-
ausforderung. Somit ist es nicht 

immer nachvollziehbar, dass heute bei 
Projekten wie etwa im Strassenbau Er-
satzaufforstungen verlangt werden.» 

• Auch in Kandersteg dient der Wald 
zum Schutz vor Lawinen. Er erfüllt 
aber auch eine Erholungsfunktion für 
Einheimische und Gäste und liefert den 
Bewirtschaftern einen Ertrag. Gemein-
deratspräsident Urs Weibel nennt noch 
weitere Attribute: «Der Wald hat eine 
Bedeutung als Lebensraum für Tiere 
und Pflanzen sowie zum Auffangen 
und Zurückhalten von Niederschlägen. 
Mit einer guten Waldpflege leisten Be-
wirtschafter und Gemeinde gleicher-
massen einen wichtigen Beitrag zum 
Natur- und Landschaftsschutz.»

• In Aeschi gibt Gemeindeschreiber 
Lukas Berger zur Waldsituation Aus-
kunft: «Aeschi verfügt über rund 500 
Hektaren Wald. Dieser erfüllt eine wert-
volle Schutz- und Versorgungsfunktion. 
Auch steht er der Bevölkerung als Nah-
erholungsraum zur Verfügung und 
trägt wesentlich zur Biodiversität un-
serer Pflanzen- und Tierwelt bei.» 

Ein Drittel Wald könnte noch mehr genutzt 
werden
Der Schweizer Wald ist als Schutz vor Na-
turgefahren, als Naherholungsgebiet und 
als Holzlieferant wichtig. Aber: Viel zu oft 
bleibt der Rohstoff im Wald stehen und 
damit ungenutzt. Besonders wegen des 
starken Frankens wird immer mehr Holz 
für die Verarbeitung importiert. Dabei 
könnte hierzulande viel mehr Holz geern-
tet werden, ohne dem Wald zu schaden. 

Die Wald- und Holzbranche und das 
Bundesamt für Umwelt haben deshalb im 
vergangenen Januar die Kampagne 
#WOODVETIA lanciert. Sie soll die Bevöl-
kerung dafür gewinnen, bei Neubauten, 
bei Umbauprojekten oder beim Kauf von 
Möbeln auf Schweizer Holz zu setzen. Dies 
auch, weil sich die Waldbewirtschaftung 
positiv auf die Waldleistungen auswirkt. 
Ein gepflegter und gesunder Wald kann 
die an ihn gestellten Anforderungen als 
Erholungsraum, zum Schutz vor Naturge-
fahren, zur Sicherung hoher Trinkwasser-
qualität, bei der Bindung von Kohlendio-
xid oder zur Erhaltung von Arbeitsplätzen 
der Wald- und Holzbranche erfüllen. 

In Schweizer Wäldern werden jährlich 
rund fünf Millionen Kubikmeter Holz ge-
erntet. Ohne dass die Wälder übernutzt 
würden, könnte zusätzlich rund ein Drit-
tel mehr gebraucht werden.

Wie weiter mit dem Tourismusverein?
KRATTIGEN Ein Abbild des schwachen 
Interesses am Tourismusverein zeigte 
sich an der Hauptversammlung. Trotz 
positiver Jahresrechnung steht die Zu-
kunft des Vereins in den Sternen.

KATHARINA WITTWER

Bloss elf Stimmberechtigte von rund 60 
Mitgliedern fanden sich am Dienstag im 
«Bären-Bellevue» zur Hauptversamm-
lung von Krattigen Tourismus ein. Die 
ordentlichen Traktanden wurden dis-
kussionslos durchgewunken und die 
Jahresrechnung mit einem Plus von 
1973 Franken angenommen. Rolf Pfis-
ter, bis letztes Jahr Geschäftsführer des 
«Sunnehüsi», verliess den Vorstand, da 
er inzwischen in die Region Bern gezo-
gen ist. Neu besteht die Vereinsführung 
noch aus drei Personen: Der Präsiden-
tin Kathrin Chappatte, Uschi Heim und 
Heidi Bircher. Chappatte kündigte ihre 
Demission auf die nächste Hauptver-
sammlung an. 

Die Logiernächte gingen 2016 im Ver-
gleich zum Vorjahr um 6,5 Prozente  
zurück. Dies vor allem, weil das Hotel 
Seeblick geschlossen blieb. Die Wieder-
eröffnung des «Bären-Bellevue» konnte 
das Minus nicht auffangen. Erfreulicher-
weise verzeichnete der Camping Stuhl-
egg trotz des verregneten Frühlings und 

Vorsommers ein Plus von 28 Prozent. 
Einen Lichtblick vermeldet der «See-
blick»: Die bisherige Geschäftsführerin 
plant eine Wiedereröffnung als B&B spä-
testens zu Beginn der Sommersaison. 

«Auch wenn die Mitgliedschaft bei 
Thun-Thunersee Tourismus (TTST) 
teuer ist, lohnt sich dies», betonte Chap-
patte. TTST wiederum ist unter dem 
Dach der Tourismus Organisation Inter-
laken (TOI). «So erscheint Krattigen auf 
den grossen Tourismusplattformen, was 
wir uns sonst niemals leisten könnten», 
sagt sie. Dadurch kommen Gäste mit der 
«Panoramacard» in den Genuss von Ver-
günstigungen rund um den unteren Thu-
nersee. Bus und Postauto sind kostenlos. 
Will ein Gast jedoch mit der «Panorama-
card» gratis per öV nach Interlaken rei-
sen, muss er mit dem Postauto bis Spiez, 
anschliessend mit dem STI-Bus nach 
Thun und von dort auf der rechten See-
seite bis Interlaken fahren. 

Freiwillige, engagierte Personen gesucht
Auf dem Tätigkeitsprogramm 2017 ste-
hen Platzkonzerte der Musikgesellschaft, 
ein Frühlingsmärit mit Kleinkunst,  
Teilnahme an der schweizerischen Wan-
dernacht (gemeinsam mit Aeschi Touris-
mus), Sagen- und Winter-Voll mond-
wanderungen sowie diverse weitere 

Anlässe. «Daran dürfen Krattiger und 
Auswärtige teilnehmen», betonte die Prä-
sidentin. Letztes Jahr mussten infolge 
schlechten Wetters oder mangels Anmel-

dungen verschiedene Anlässe abgesagt 
werden. Der im vergangenen Jahr einge-
weihte Skulpturenweg wird diesen Som-
mer um ein oder gar zwei neue Werke er-

weitert. Die Zelte, die Krattigen Tourismus 
für den Vorweihnachtsmarkt angeschafft 
hatte und die nun keinen Verwendungs-
zweck mehr haben, wurden der Ge-
meinde geschenkt. Sie können von der 
Bevölkerung gebraucht werden. 

Die harzige Diskussion im «Verschie-
denen» um die Zukunft des Tourismus-
vereins dauerte ebenso lange wie alle 
vor angehenden Traktanden zusammen. 
«Auch nach intensiven Anstrengungen 
blieb die Suche nach Vorstandsmitglie-
dern erfolglos. Dies erstaunt kaum, 
wenn nicht einmal alle Leistungsträger 
Mitglied sind», stellte die Präsidentin er-
nüchternd fest. Im Gemeinderat wurde 
bereits über Alternativen diskutiert: Eine 
Möglichkeit wäre eine Kommission, be-
stehend aus Vertretern des Gewerbes, 
der Vereine, der Hotellerie und der Kul-
tur. Warum nicht einen Zusammen-
schluss mit Aeschi oder Leissigen prü-
fen? So oder so seien Leute gefragt, die 
«am Karren ziehen». Bekanntlich sei es 
heute schwierig, Freiwillige für Verein-
stätigkeiten zu motivieren, betonte Ge-
meindepräsident Christian Kummer. An 
der nächsten Hauptversammlung wird 
über die Zukunft des Vereins Krattigen 
Tourismus abgestimmt. Bis dahin muss 
mindestens ein ausgereifter Lösungsvor-
schlag ausgearbeitet sein.

Beat Reichen präsentiert die hölzige Version der Madame Tussaud, die ihrerseits für Skulpturen bekannt ist. Sie ist eine von diversen Persönlichkeiten, 
die im Rahmen der Kampagne #WOODVETIA geschnitzt werden. Die neuste ist der Maler Giovanni Segantini. BILD TONI RÜTTI

Letzten Sommer wurde der Skulpturenweg in Krattigen eröffnet.  BILD DANIEL LANZ

Das ökologische Bewusstsein überdenken

FRUTIGLÄNDER: Beat Reichen, welche wirt-
schaftliche Bedeutung kommt den holzver-
arbeitenden Betrieben im Frutigland zu?
Das Frutigland beherbergt eine Viel-
zahl innovativer und leistungsfähiger 
Betriebe, insbesondere im Holzbau, 
welche seit Generationen geführt wer-
den und über ein grosses Wissen und 
grosse Erfahrung verfügen. Diese Be-
triebe sind auch Garant für die Aus- 
und Weiterbildung unserer Berufs-
leute.

Wo drückt allenfalls der Schuh?
Belastend wirken natürlich die Stärke 
des Schweizer Frankens und die Aus-
wirkungen der zum Tragen kommen-
den Zweitwohnungsinitiative. Im Wei-
teren wäre es erstrebenswert, die 

Endverbraucher auf Schweizer Holz 
aus der Region zu sensibilisieren um 
damit letztlich auch einen Beitrag an 
die Umwelt zu generieren.

Was können Sie zu #WOODVETIA sagen?
Mit geballten Kräften und einer ge-
meinsamen Vision will die Wald- und 
Holzbranche die Haltung der Bevölke-
rung zu Schweizer Holz langfristig po-
sitiv beeinflussen und festigen. Im Rah-
men der nationalen Kampagne 
«#WOODVETIA – Aktion für mehr 
Schweizer Holz» werden landesweit 
bekannte Persönlichkeiten in Form von 
lebensgrossen Holzskulpturen in ver-
schiedenen Holzarten hergestellt. Die 
aktuell neuste Holzskulptur: Der ur-
sprünglich aus dem österreichischen 

Tirol stammende und später staaten-
lose Maler Giovanni Segantini, der im 
Engadin durch seine brillanten Land-
schaftsbilder zu Ruhm gelangte.

Geplant sind Holzskulpturen von insge-
samt 20 Persönlichkeiten aus Schweizer 
Holz. Doch zurück zur Holzwirtschaft: 
Wenn BEO HOLZ einen Wunsch frei 
hätte …
… lautete dieser wie folgt: Dass man 
das ökologische und wirtschaftliche 
Bewusstsein der Nutzung von Schwei-
zer Holz überdenkt und die Bereit-
schaft erbringt, einen kleinen Aufpreis 
gegenüber ausländischen Holzerzeug-
nissen zu leisten, der unserer Umwelt, 
der Sicherheit und der Wirtschaft zu-
gutekommt.

BEAT REICHEN, VORSTANDSMITGLIED BEI BEO HOLZ, IM INTERVIEW
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New Campaigns

Schweiz am Wochenende
Ziel: Bekanntmachung neues Produkt. Werbemit-
tel: Plakate, ePanels, Inserate, Webbanner, Spots 
für Radio und TV. Einsatz: Aktuell. Verantwortlich 
bei AZ Medien: Zaira Noro (Leiterin Marketing); 
Dietrich Berg (Geschäftsführer Zeitungen); Patrik 
Müller (Chefredaktor Schweiz am Wochenende und 
AZ Nordwestschweiz). Verantwortlich bei Renzen 
Communications: Leo Gesess (CD/Art); Hanno 
Lietz (CD/Text); Ralf Kostgeld (Geschäftsführer 
Kreation); Frédéric Renzen, Dieter Zobrist  
(Beratung).

Woodvetia –  
Aktion für mehr 
Schweizer Holz 
Ziel: Sensibilisie-
rung. Werbemittel: 
Statuen aus Schwei-
zer Hölzern. Ein-
satz: 2017. Auftrag-
geber: Bundesamt 
für Umwelt. Werbe-
agentur: Rod Kom-
munikation. Künst-
ler: Inigo Gheyse-
linck. 

Coop
Ziel: Bekanntmachung 
Sammelaktion Text. Wer-
bemittel: Spot, Flyer, Pla-
kat. Einsatz: Aktuell. Ver-
antwortlich bei Coop: Tho-
mas Schwetje (Leiter 
Marketing/Digitale Ser-
vices), Sacha Zuberbühler 
(Leiter Marketingkom-
munikation), Maryline 
Hermann (Projektleiterin Werbung), Helmut Trä-
ris (Gesamtprojektleitung), Noemi Urwyler (Pro-
jektleiterin Marktbearbeitung), Oliver Johnson 
(Leiter Digitales Marketing), Anja Kapust (Projekt-
leiterin Digitales Marketing), Christian Lüdi (Leiter 
Social Media), Stephanie Stähli (Projektleiterin 
 Social Media), Karin Heliopoulos (Leiterin Media). 
Verantwortlich bei The Whole Media: Stephan 
Küng. Verantwortlich bei Boutiq: Mike Huber (Re-
gie), Chantal Gugger (Producer), Annina Luchsin-
ger (Junior Producer). Verantwortlich bei HitMill: 
Roman Camenzind (Executive Producer), Fred 
Herrmann (Composer & Producer), Noemi Mathis 
(Projektleiterin). Verantwortlich bei Valencia Kom-
munikation: Michael Gerber (Head of Client Ser-
vice), Tommy Schilling (Creative Director), Nadine 
Gschwend (Art Director), Sebastian Refardt (Seni-
or Texter), Ladina Bader (Beraterin), Emanuel 
Plüss (Senior Project Manager Polygrafie), Nina 
Hermann (Polygrafin).

HES-SO Valais Wallis
Ziel: Image. Werbemittel: Viral-Clip, Microsite,  
Social-Media-Aktivitäten. Einsatz: Aktuell. Verant-
wortlich bei HES-SO: Xavier Bianco (Verantwortli-
cher Kommunikation & Marketing). Verantwortlich 
bei Franz&René: Valérie Pecalvel (Strategic Direc-
tion), Luciano Gerber (Client Service Direction), 
Cristina Mollard (Campaign Manager), Yoann Cos-
son (Konzeption, Text), Marco De Albuquerque 
(Junior AD). Athlet: Laurent De Martin. Film-
produktion: Jules Guarneri. Fotografie: Sébastien 
Staub. Web & Social Media: Mondays.

SO Appenzeller Käse
Ziel: Image. Werbemittel: Video für Social Media. 
Einsatz: Aktuell. Verantwortlich bei SO Appenzeller 
Käse: Christoph Holenstein (Direktor), Monika 
Walser (Leiterin Marketing und Kommunikation). 
Verantwortliche Lead-Agentur: Contexta. Verant-
wortlich bei Mediaplus Schweiz: Christian-Kumar 
Meier (Geschäftsführer). Verantwortlich bei Stories: 
Deborah Neininger und Jan Sulzer (Regie), Yves 
Bollag (Executive Producer).

Mobiliar
Ziel: Bekanntmachung Produkte. Werbemittel:  
TV-Spots, Printanzeigen, Banner und Landingpage. 
Einsatz: Aktuell. Verantwortlich bei Mobiliar: 
Frédéric Zürcher (Leiter Marketingkommunikati-
on), Patrick Tharin (Fachspezialist Marketing-
kommunikation). Verantwortlich bei Wirz: Livio 
Dainese (CCO), Fernando Perez (ECD), Domi-
nique Magnusson, Pedro Moosmann (AD), Noélie 
Martin (Digital AD), Simon Smit, Wolfgang Bark 
(Text), Ben Staudenmann (Grafik), Martin Frank 
(Strategie), Yves Rückert, Jil Rottmann (Beratung), 
Adrian Huwyler, Calvin Kröhne, Katja Klee (Digi-
tal), Bettina Fässler, Sebahat Derdiyok (Art Buy-
ing). Verantwortlich bei Stories: Jonathan Barber 
(Regie), Jan Mettler (DoP), Yves Bollag (Executive 
Producer), Stefanie Bereiter (Producer), Luca Brüg-
ger und Dario Voirol (Sound Design), Jingle Jungle 
(Sprachaufnahmen).

EGK-Themenspaziergänge
Ziel: Bekanntmachung Angebot. Werbemittel: Micro-
website, Plakate, Anzeigen, Kino-Spots, Trend karten, 
Flyer und Social-Media-Massnahmen. Einsatz: Ak-
tuell. Verantwortlich bei EGK Gesundheitskasse:  
Ursula Vogt (Leiterin Kommunikation); Roger 
Müller (Projektleiter Marketing). Verantwortlich bei 
Büro für Kultur: Susanne Morger (Idee, Konzept). 
Verantwortlich bei Dachcom Communi cations: 
Team Rheineck.

Migusto.ch
Ziel: Bekanntmachung Produktnutzen. Werbemit-
tel: Videos für Social Media. Einsatz: Aktuell. Ver-
antwortlich bei Migros: Thomas Blumer, (Senior 
Online Communications Manager). Verantwortlich 
bei Freundliche Grüsse: Pascal Deville, Samuel Tex-
tor (Creative Director), Res Matthys (Konzept),  
Nadine Mojado (Art Director), Christian Haueter 
(Beratung). Produktion: Hunter Film. Roman Pe-
ritz (Director, Producer), Milos May (VFX, Art Dir.).

Sunrise
Ziel: Bekantmachtung Produktnutzen/Image.  
Werbemittel: Plakat. Einsatz: Aktuell. Verantwort-
lich bei Sunrise Communications: Minh Dang Ngu-
yen. Verantwortlich bei TBWA\Zürich: Alexandra 
Kellenberger, Manuel Wenzel, Bruce Roberts, Cle-
ment Obiegbu, 
Angelo Sciul-
lo. Produktion: 
RTK Medien-
technik. Me-
dia: Media-
tonic.



WINTERTHUR ZH. Unbekannte ha-
ben letzte Woche in Winterthur
mindestens 30 sogenannte
«Whisky-Ratten» in einem
Wald ausgesetzt. Der Tierret-
tungsdienst konnte sie einfan-
gen und ins Tierheim bringen.
Der Tierrettungsdienst erstatte
Anzeige, wie die Stadtpolizei
Winterthur mitteilte. sda

GRAUBÜNDEN. Die Regierung ge-
be für die Entwicklung und die
Umsetzung des Projekts «Park
Information Graubünden» ei-
nen Bruttokredit in der Höhe
von 459 000 Franken frei, teilt
die Staatskanzlei mit. Seit An-
fang 2017 treten die Bündner
Pärke mit «graubündenPARCS»
als Partner der Marke graubün-
den auf. Die Bündner Pärke ko-
operieren zudem mit «Graubün-
den Ferien» und setzen im Zu-
sammenhang mit dem Projekt
«Fahrtziel Natur» gemeinsame
Kommunikationsaktivitäten
um. Der Verein Bündner Pärke
möchte diese Aktivitäten stärker
in ein Gesamtkonzept einbin-
den. Mit dem Projekt «Park In-
formation Graubünden» soll
nun eine gesamtkantonale Be-
trachtung entstehen. Im Rah-
men des Projekts wird aufge-
zeigt, wie im Kanton Graubün-
den koordiniert und besucher-
orientiert über die Pärke infor-
miert und kommuniziert werden
kann. Dadurch soll einerseits
die Sichtbarkeit der Pärke er-
höht werden und andererseits
sollen die Besucher auf einfache
Weise Informationen zu den
Bündner Pärken erhalten. jgr

NACHRICHTENOSTSCHWEIZ.

«Schweizer Bauer»:Sie sind
seit 2014 Präsident des Glar-
ner Bauernverbandes. Was hat
sich in dieser Zeit in der Land-
wirtschaft verändert?
Fritz Waldvogel: In diesen drei
Jahren war die Umsetzung der
Agrarpolitik 14–17, diese hat viel
mehr Gewicht auf die Ökologi-
sierung gesetzt, und die Stütze
für die Tiere fiel weg. Im Bergge-
biet hat man an Geld für Flächen
gewonnen, aber das einzelne
Tier im Stall hat an Bedeutung
verloren, was nicht unbedingt
zur Freude der Bauern ist.

Wie ist die Situation der Glar-
ner Landwirte in Bezug auf das
Einkommen?
Wir sind noch tiefer als der
schweizerische Schnitt von
44000 Franken. Genaue Zahlen
des Glarner Durchschnittsein-
kommens kenne ich nicht. Bauer
zu sein, ist etwas Wunderschö-
nes, aber wenn man bei der Ar-
beit nichts verdient, funktioniert
es nicht mehr. Denn nur mit
Freude an der Arbeit lassen sich

ENNENDA GL: Der Präsident des Glarner Bauernverbands äussert sich zu tragischen Ereignissen auf Bauernhöfen

Die Wertschöpfung der
einheimischen Landwirt-
schaft ist so gering, dass
Landwirte vermehrt kei-
nen Ausweg mehr sehen.
Fritz Waldvogel, Präsident
des Glarner Bauernver-
bandes, im Gespräch über
die Situation der Bauern.

INTERVIEW:
BARBARA BÄUERLE-RHYNER

keine Rechnungen bezahlen.
Den Bauern liegen Vorschriften
und Theorien, die die tägliche Ar-
beit unnötig erschweren – meist
von Leuten am Bürotisch ausge-
dacht – am meisten auf.

Sind die geltenden Tierschutz-
ansprüche noch realistisch?
Das Wohl des Tieres bedeutet
jedem Bauer viel. Die Frage ist,
was noch Tierschutz ist und was
nicht. Wenn ich Tiere transpor-

tiere, bin ich ja mit einem Fuss
schon fast im Gefängnis. Es gibt
Punkte, die finde ich gut, andere
sind reine Schikane. Oder beim
Thema Wolf; die gleichen Orga-
nisationen, die von uns verlan-
gen, dass wir die Tiere nach
draussen lassen, sagen, wir
müssten unsere Tiere halt ein-
sperren. Immer mehr solche Si-
tuationen führen zu einer Ohn-
macht gegenüber den Behör-
den, die schwer zu ertragen ist.

Von einem Liter Milch, den ein
Konsument im Laden für 1.50
Fr. kauft, erhält der produzie-
rende Landwirt 50 Rappen.
1950 ging vom Ladenpreis von
48 Rappen noch 39 an den
Milchproduzenten. Wie lässt
sich dies erklären?
Der Verarbeitungsaufwand ist
gestiegen: Entrahmen, Pasteu-
risieren, Verpacken etc. Aber
ich begreife nicht, wieso ein sol-
cher Preisunterschied besteht
oder nötig sein soll. Parallel zu
den höheren Löhnen sind
Wohlstandsausgaben gestiegen,
während Lebensmittel an Wert
verloren haben. Wir haben in ei-
ner Arbeitsgruppe auf einem
Betrieb Folgendes ausgerech-
net; 1990 hat der Bauer monat-
lich mit dem Geld für 300 Kilo
Milch die Krankenkasse seiner
Familie bezahlt, heute braucht
es dazu 1700 Kilo.

2016 haben sich allein im Kan-
ton Waadt acht Bauern das Le-
ben genommen. Gab es auch
im Kanton Glarus schon Bau-

ern, die keinen Ausweg mehr
gesehen haben?
Ja. Leider haben auch in Glarus
in den vergangenen Jahren Be-
rufskollegen diesen Weg ge-
wählt. Früher war es so: Wenn
ein Bauer gute Jahre hatte,
konnte er Reserve machen und
kam so über die schlechteren
Jahre hinweg. Dies hat sich ge-
ändert; es wurde verlangt, dass
man immer mehr am Limit pro-
duziert und so auch keine Re-
serven mehr hat. Kommt dann
eine Zeit, in der es schlecht
läuft, geht die Rechnung bei vie-
len nicht mehr auf.

Was sind die Gründe, warum
Bauern eher den Freitod als ei-
ne Neuorientierung wählen?
Wenn ein Bauer aufgeben muss,
betrifft dies seine Familie, seine
Tiere, seinen Hof. Bauer zu sein
ist nicht nur ein Beruf, es ist eine
Lebenseinstellung. Er verliert
durch die Aufgabe des Betriebes
nicht nur seinen Arbeitsplatz
sondern seine Heimat. Mir ist
klar: Man muss überall arbei-
ten, und es gibt überall Situatio-
nen, die schwierig sind!

Was muss sich ändern, um die-
se Entwicklung aufzuhalten?
Ich denke, der Wert der Lebens-
mittel muss wieder erkannt wer-
den. Nur schon ein Drittel mehr
für die Milch ohne zusätzliche
Auflagen wäre für manchen
Landwirt schon eine massive
Wertsteigerung und vor allem
eine Wertschätzung seines tägli-
chen Tuns.

PREDA GR: 30 Jahre Gran Alpin – eine Erfolgsgeschichte

Im Albulatal begann die
Geschichte des modernen
Anbaus des Berggetreides,
weil Alternativen zur Vieh-
haltung gesucht wurden.

VRENA CRAMERI

30 Jahre Gran Alpin, etwas Spe-
zielles, das im kleinen Rahmen
auch speziell und an einem spe-
ziellen Ort gefeiert werden soll-
te. Der Vorstand von Gran Al-
pin wählte das Hotel Kulm in
Preda, ein Ort, der im Winter
nur mit der Rhätischen Bahn zu
erreichen ist. Am 18. März war
die Albula-Passstrasse jedoch
bis Preda fast schneefrei, als die
Mitglieder und Gäste zur Gene-
ralversammlung nach Preda
fuhren.

Schlechter als erwartet
Am Vormittag fand die Gene-

ralversammlung statt. Ge-
schäftsführerin Maria Egenolf
konnte erneut auf ein gutes Ge-
schäftsjahr zurückblicken. Es
war arbeitsintensiv, nicht im-
mer ganz einfach, doch die Er-
folge entschädigen für den Auf-
wand. Im Jahresrückblick stell-
te Präsident Simon Willi,
Lantsch/Lenz fest, dass der tro-
ckene, warme Frühling 2016 ein
Bestellen der Äcker früh zuliess,
doch der nasse Sommer vor al-
lem bei der Unkrautbekämp-
fung zu Problemen geführt ha-
be. Die Ernte war dann auch un-
ter den Erwartungen.

Für 2017 sind bereits 170 Hek-
taren Ackerfläche angemeldet,
es dürften noch mehr werden,
alle Anbauflächen sind noch
nicht bekannt. Es könnte noch
mehr Weizen, Brau- und Spei-
segerste angebaut werden, denn

der Absatz ist durch Swissmill,
Brauerei Locher und das Pro
Montagna-Projekt von Coop
abgesichert.

Das Nachmittagsprogramm
stand im Zeichen des 30-Jahre-
Jubiläums. Initiator und Mitbe-
gründer von Gran Alpin, Hans
Caspar Trepp, Tierarzt aus Tie-
fencastel, schaute auf die Ent-
stehungsgeschichte zurück. Tie-
fe Viehpreise und Trockenheit
in den Siebziger- und Achtzi-
ger-Jahren waren der Grund,
weshalb man damals nach Al-
ternativen gesucht habe. Regio-
nalplanungen wurden gegrün-
det, denn man fragte sich allge-
mein, wie die Zukunft des Berg-
gebietes aussehen sollte.

Unter der Leitung von Peter
Rieder, Professor an der ETH
Zürich, wurden verschiedene
Projekte entwickelt wie Kräu-
teranbau im Puschlav oder An-
bau von Blaudisteln. Da schon
früher im Albulatal viel Getrei-
de angebaut worden und Wis-
sen vorhanden war, sahen die
Initianten hier eine Möglich-
keit, doch sollte auch die Ge-
treidesammlung und -verarbei-

tung im Tal bleiben. Auf dem
Landwirtschaftsamt stiessen
die Getreideanbau-Initianten
auf offene Ohren. Getreide wur-
de in den Mühlen von Salouf ge-
mahlen, die Einsätze waren je-
doch nicht immer vom Erfolg
gekrönt, es gab immer wieder
Rückschläge. Viel Öffentlich-
keitsarbeit wurde geleistet, ver-
sucht, gesucht, ausprobiert, es
ging in kleinen Schritten mit
Gran Alpin meist vorwärts.

Ideen für die Zukunft
Für die Zukunft möchten die

Verantwortlichen einen Dinkel-
schäler anschaffen, damit dieser
Arbeitsgang auch im Berggebiet
bleibt. Falls die Flockenproduk-
tion gesteigert werden könnte,
hätte man schon Abnehmer.
Die Brauerei Locher, Appen-
zell, möchte das Gran-Alpin-
Bier ins Sortiment aufnehmen.
Beim Getreide möchte man
Emmer, neue Braugerstensor-
ten oder Polentamais versuchen
anzubauen. Die Produktion von
Safran oder Hanf wäre eine wei-
tere Möglichkeit für Gran Al-
pin.

Die vom Forstamt des Kantons
Thurgau organisierte Medien-
orientierung zum «Internatio-
nalen Tag des Waldes» fand be-
wusst bei der Brühwiler Säge-
werk und Fensterholz AG in
Wiezikon statt, weil das Unter-
nehmen für seine neue Produk-
tionshalle die Auszeichnung
«Herkunftszeichen Schweizer
Holz» (HSH) erhalten hatte.
Maria Brühwiler, Inhaberin und
Geschäftsführerin der Firma,
sagte dazu, dass der Entscheid
für Schweizer Holz für den
Neubau von Anfang an klar ge-
wesen sei. Jedoch müsse man
sich als Bauherr sehr darum be-
mühen, dass Schweizer Holz
eingesetzt wird. «Die Anregung
für Schweizer Holz sollte vom
Bauherr selbst erfolgen», so
Maria Brühwiler. Die Unter-
nehmer würden sich noch zu
wenig darum bemühen, da es
wenig gefordert wird. Brühwiler
vermutet, dass das Bewusstsein
für Schweizer Holz zu wenig
vorhanden ist. Positive Impulse
verspreche sie sich von der vom
Bundesamt für Umwelt (Bafu)
und der Lignum lancierten
Kampagne «Woodvetia».

Kurze Transportwege
Für Carmen Haag, Chefin des

Departementes für Bau und
Umwelt, ist es wichtig, dass der
Kanton bezüglich der Förde-
rung einer lokalen oder regio-

WIEZIKON TG: Veranstaltung zum Thema Schweizer Holz

Am Vortag des Internatio-
nalen Tag des Waldes er-
folgte der Appell an alle
Bauherren, Schweizer
Holz auszuwählen.

ISABELLE SCHWANDER

nalen Holzkette mit kurzen
Transportwegen und ökologi-
schen Aspekten selbst mit gu-
tem Beispiel vorangeht. Aktuell
plant der Kanton den Einsatz
von Schweizer-Holz unter an-
derem beim Ausbildungszent-
rum Galgenholz sowie beim Er-
gänzungsbau zum Regierungs-
gebäude.

Markus Krattiger, Sektions-
präsident Thurgau von Holzbau
Schweiz, informierte dass der
Holzverbrauch bei Einfamilien-
häusern seit 2009 leicht abneh-
mend ist. Hingegen wurden für
Mehrfamilienhäuser seither
75% mehr Holz verbaut. Auch
der öffentliche Bau legte um
rund 50% zu. Die Forderung
der Holzbranche an Gemein-
den, Kantone und den Bund,
vermehrt mit Holz zu bauen,
scheine allmählich Wirkung zu
zeigen. Der Anteil am Gesamt-
verbrauch ist mit 13% immer
noch recht tief. Die Studie mit
Zahlen für 2014 erwarte aber
auch für die Zukunft eine leich-

te Zunahme. Es liege nun vor al-
lem an den Architekten, Baulei-
tern, Holzbauunternehmern
und -ingenieuren, die Bauherr-
schaft auf Schweizer Holz auf-
merksam zu machen.

Wirtschaftlicher Faktor
Für Rolf Auer, Geschäftsfüh-

rer von Lignum Thurgau, wird
der Wald oft auf die Bereiche
Naherholungsgebiet und Liefe-
rant für Rund- und Brennholz
reduziert. Er hat, nebst vielen
ökologischen Funktionen, eine
nicht zu unterschätzende volks-
wirtschaftliche Bedeutung. Der
Thurgau hat im schweizeri-
schen Vergleich mit rund 21 %
einen unterdurchschnittlichen
Waldanteil. Dennoch ist die
Wertschöpfungskette Wald und
Holz auch im Thurgau wichtig:
«Sie ist nämlich nicht eine kan-
tonale Angelegenheit, vielmehr
ist die Wertschöpfungskette in
verschiedenen Bereichen inter-
kantonal und sehr dezentral or-
ganisiert», so Auer.
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30 «Whisky-Ratten»
ausgesetzt

Naturpärke
werden sichtbar

«Bauer sein ist eine Lebenseinstellung»

Der Durchhaltewille zahlt sich ausBauherren haben es in der Hand

Fritz Waldvogel: «Der Wert der Lebensmittel muss wieder
erkannt werden.» (Bild: Barbara Bäuerle)

Simon Willi, aktueller Präsident (l.) und Hans Caspar Trepp,
Gründungspräsident. (Bild: Vrena Crameri)

Ein Blick in die neue Produktionshalle der Brühwiler
Sägewerk und Fensterholz AG in Wiezikon: Dieser Neubau
erhielt das HSH-Label. (Bild: Isabelle Schwander)
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Musikvereinmit
neuer Präsidentin

Marbach AmletztenFreitaghielt
der Musikverein Marbach seine
93. Hauptversammlung ab. Die
Musikanten blickten auf ein er-
folgreiches Vereinsjahr zurück.
Höhepunktewarendie erfolgrei-
chen Kreismusiktage in Rüthi
(Sieg im Wettspiel der zweiten
Stärkeklasse und Sieg in der Pa-
rademusik), das Kirchenkonzert
im Herbst und die gelungene
Abendunterhaltung letzte Wo-
che.Die Jugendmusikerlebtemit
den erstmals durchgeführten
AusflügenwährendderSommer-
ferien viel Spass.

AnderHVnahmendieMuta-
tionen viel Platz ein. Manuela
Freiwurde neue alte Präsidentin
desMusikvereins, hatte siedieses
Amt doch schon mal inne. Der
abtretenden Präsidentin Sibylle
Segmüller-Garcia wurde für die
geleistete Arbeit gedankt. Auch
demabtretendenDirigentenBeat
Brunner ist gedanktworden.Ge-
bührend Abschied vom langjäh-
rigen Dirigenten wird am Kir-
chenkonzert im November ge-
nommen. Neu im Vorstand ist
Miriam Benz. Mit Applaus wur-
den die vier Neumitglieder des
Vereins, Corina Bucher, Maurin
Heule, Roland Fritsche und Ste-
fanKeel,willkommengeheissen.
KiraHeule undMichaelWaltner
sind als Aspiranten in ihr Probe-
jahr gestartet. Saxofonistin Bri-
gitte Zuberbühler wurde für 20
JahreMitgliedschaft geehrt.

DasnächsteVereinsjahr steht
für denMusikvereinMarbach im
Zeichen der Kreismusiktage, die
am 20. und 21. Mai von ihm
durchgeführt werden. OK-Präsi-
dent Ruedi Kobelt präsentierte
den Anwesenden den aktuellen
Stand der Arbeiten und liess mit
der Vorstellung derWerbeplaka-
te Vorfreude aufkommen. Auf
das nächste Jahr imMusikverein
Marbach darf sich auch Köbi
Benz besonders freuen. Er star-
tete am Freitag in sein 50. Ver-
einsjahr. (pd)

ShemThomas
mit Solokonzert

Marbach Am Freitag, 7. April,
um 20.15Uhr (Türöffnung 19.30
Uhr) ist Shem Thomas solo in
der Bühne Marbach zu Gast.
Der«The Voice»-Finalist, der es
mit «Crossroads» auf die Eins
der Hitparade schaffte, bereist
das Land mit einer intimen Ver-
sion seinesAlbums«You’re (not)
the only one». Dabei stöpselt er
sämtliche Elektronik aus und
spielt seine Konzerte «klein und
fein». Der Rheintaler begeistert
mit berührenden Popsongs und
will auf seiner Frühlingstour viel
Magie versprühen. Tickets kön-
nenunterwww.buehnemarbach.ch
oder auf der Gemeindekanzlei
Marbach (071 775 81 91) reser-
viert werden. (pd)

Shem Thomas. Bild: pd

Selbst Spitalbesitzerin sein bringt grosseVorteile
Grabs DieNeubauarbeiten des Spitals Grabs schreiten zügig voran. Dass die Spitalregion
nun selbst Besitzerin ist, ermöglichtmehr Flexibilität und künftig tiefere Betriebskosten.

Sie ist L-förmig, misst von Süd
nachNord 140undvonOst nach
West50Meter:DieGrossbaustel-
leNeubaudesSpitalsGrabs.Bau-
technisch und bezüglich der Ko-
ordination sind die Bauarbeiten
eine enorme Herausforderung.
ZudemmussdasKostendachvon
137Millionen Franken eingehal-
tenwerden.

Seit dem Spatenstich vor
einem Jahr ist auf der Baustelle
viel passiert.Das zweiteUnterge-
schoss ist fertiggestellt, derzeit
laufen die Arbeiten am ersten
UntergeschossunterHochdruck.
In diesen Stockwerken werden
vor allem die umfangreiche
Haustechnikmit der Elektrover-
teilzentrale und die Notstrom-
sowie die Sterilgut-Versorgung
realisiert. Letztere wird direkt
unterdemneuenOperationstrakt
liegen. Wie hier ermöglicht der
Neubau in allen anderen Berei-
chen des Spitals optimale Be-
triebsabläufe zur Optimierung
der Prozesse. Für die Neubau-
Projektleiterin Daniela Mahr,
RetoCasutt alsKoordinator/Lei-
terTechnik inGrabs,Architekten
und Planer ist der Neubau mit
den unzähligen Versorgungslei-
tungen eineHerkulesaufgabe.

Eigene Investitionen
flexiblerundgezieltmöglich
Weil der Kanton St.Gallen die
Spitalimmobilien Anfang dieses
Jahres der Spitalregion Rhein-
tal Werdenberg Sarganserland
(RWS) übertragen hat, kann die-
segezielt selbstfinanzierte Inves-

titionen für das neue Spital
vornehmen, sagte Jochen Stein-
brenner,Vorsitzenderder Spital-
leitung in Grabs. Ziel ist es, so
langfristig die Betriebskosten
weiter zu reduzieren.

«Wir sind nun diesbezüglich
viel flexibler», sagt René Berli,
Leiter Technik, Medizintechnik
und Bau der Spitalregion RWS.
GleichzeitigwirddieSpitalregion
als Immobilienbesitzerin noch
unternehmerischer handeln

müssenals bisher.BisEnde2017
soll die erste Bauetappe im Roh-
bauerstellt sein.Danachwirdder
aufwendige Innenausbau erfol-
gen. Im Herbst 2019 soll dieser
Teil, der rund zwei Drittel des
Bauvolumensumfasst, bezugsbe-
reit sein. Er umfasst den Betten-
trakt mit drei Stockwerken, Kü-
che und Restaurant, den Ein-
gangsbereich,denOperationssaal
mit der Tagesklinik, den Gebär-
saal mit Wochenbettstation so-

wieallePflegestationen.DieVor-
freude ist bereits spürbar, wie
JochenSteinbrenner ausdenRe-
aktionen der Patienten folgert.
Seit die Hochbauarbeiten im
Gange seien, verfolgtendiesedie
Fortschrittemit grossemInteres-
se, Reklamationen wegen des
Lärms gebe es nicht.

In einem Container-Muster-
zimmer mit Nasszelle werden
Technik, Materialien, Prozesse
und Funktionen ernstfallmässig

getestet.Auchhier stehtdas Inte-
resse derNutzer imMittelpunkt.
Bereits beginnt auchdiePlanung
für den Umzug aus dem Alt- in
denNeubau.Erwirdeineenorme
Herausforderung bilden, denn
der Vollbetrieb des Spitals muss
stets gewährleistet bleiben.
Ebenfalls begonnen hat die Pla-
nung für Sanierung/Erweiterung
des Spitals in Altstätten.

Thomas Schwizer

Auf der Grossbaustelle des Spitalneubaus in Grabs herrscht Hochbetrieb. Bild: Thomas Schwizer

Verkauf vonBauland angekündigt
Altstätten Bei der Bürgerversammlung der Rhode Stadt undVorstadt Altstättenwurde über denVerkauf

von Bauland im Schnegger informiert. Beschluss gefasst wird an einer ausserordentlichen Bürgerversammlung.

René Jann

Am 1. Oktober tritt im Kanton
St.Gallen die neue Mehrwert-
verordnung in Kraft, die beim
Handel mit Böden eine Mehr-
wertabgabe von 20 Prozent pro
Quadratmeter des Mehrwerts
einfordert. Um diese zu umge-
hen, beziehungsweise kein Geld
zuverlieren,will dieRhodeStadt
undVorstadtAltstätten imGebiet
Schnegger vorhernoch zweiPar-
zellen Bauland verkaufen.

Die Verkaufsverhandlungen
mit Ernst Saxer (2200 Quadrat-
meter) und der KVR für den Bau
einerneuenRecyclingannahme-
stelle (10500Quadratmeter) sei-
en imGange, sagteRhodmeister
Josef Popp. Sobald die rechtliche
Grundlage abgeklärt und die
Kaufverträge ausgehandelt sind,
werde zur Beschlussfassung
eine ausserordentliche Bürger-
versammlung einberufen. Im
weiteren informierte Popp auch
überdasProjekt«Woodvetia», in
dessen Rahmen am 15. und 16.
SeptemberderTagdesSchweizer
Holzes stattfindet.Dabeiwerden
die Oberstufenschüler und die
Bevölkerung vom Forstkreis
Rheintal informiert.

WernerZogg istnicht
mehrRevierförster

Am 1. September 1995 trat Wer-
ner Zogg als Nachfolger von Eu-
gen Kessler die Stelle als Förster
imRevierAltstätten-Eichbergan.

Während 22 Jahren war er Be-
triebsleiterderAltstätterForstge-
meinschaft. Für seinWirkenwur-
de ihm am Freitagabend mit
einemPräsent gedankt und alles
Gute gewünscht.

Reichlich mit Bildern von alt
RhodmeisterNoldiHaltiner und
RevierförsterWernerZoggdoku-
mentiert, blickte Josef Popp in
seinem ersten Amtsbericht auf
ein aktives Wirken im 2016 zu-
rück. Die Sanierungsarbeiten an
der Alphütte und am Stall sind
abgeschlossen,dasWaldhüttli im
Hafenwald saniert und instand

gestellt.AuchdiedenWanderern
und Velofahrern zur Verfügung
stehenden Rastplätze und Riet-
hütten sind für die kommende
Saison bereitgestellt.

«Gmawärch»findet
auch2017wieder statt

In den nächsten Jahren stehen
Unterhaltsarbeitenbeimunteren
Stall Chlosmeren an. Trotz des
schlechten Holzpreises würden
660FestmeterHolz geschlagen,
umdie einheimischenSägereien
zu versorgen. Diese seien
schliesslich auch in besseren

Jahren stets gute Abnehmer ge-
wesen. «Kopfzerbrechen berei-
ten derzeit die Bodensenkungen
unddie damit verbundenenRut-
schungen imHafenwald», sagte
Popp, der sich andererseits darü-
ber freute, dass das erstmals
durchgeführte «Gmawärch» ein
grosser Erfolg gewesen sei. So
habe der Rat beschlossen, die
Bürgerschaft auch indiesemJahr
wieder zum«Gmawärch»einzu-
laden: Eswird am4. oder 11.No-
vember stattfinden.

Die Jahresrechnung 2016
schloss mit einem Einnahmen-

überschuss von 7293 Franken.
Budgetiert war ein Ausgaben-
überschuss von 2100 Franken,
was einer Besserstellung von
9393Frankenentspricht.Dasbi-
lanzierteVermögenwuchsdamit
auf 1,78 Mio. Franken an. Für
2017 ist im Budget ein Gewinn
von 2400 Franken vorgesehen.
Jahresbericht, Jahresrechnung
undBudget wurden genehmigt.

Danach gab es einen
schmackhaften Bürgerznacht,
umrahmt von bodenständiger
Stimmungsmusik, dargeboten
von denNachtfaltern.

Die Bürgerinnen und Bürger der Rhode Stadt und Vorstadt Altstätten erschienen zahlreich zur Bürgerversammlung. Bild: René Jann
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Hanspeter Flückiger 

Strahlend lacht die Sonne über 
Lyss vom stahlblauen Himmel. 
Freut sie sich, dass Lysspo-Zeit 
ist, oder will sie den Sonnenhung-
rigen und Schrebergartenfreun-
den eine erste Gelegenheit bie-
ten, sich an der frischen Luft zu 
vertun?  

Zu Beginn des Samstagnach-
mittags scheint Letzteres höher 
im Kurs zu stehen. Wer mit dem 
Auto zum Ausstellungsgelände 
fährt, findet leicht einen Park-
platz, und wer mit dem Lysspo-
Bähnlein anrollt, kann dies mit 
viel Ellbogenfreiheit tun. «Die 
Leute kommen schon noch», sagt 
Thomas Brändli vom Organisa-
tionskomitee. Wie am Vortag, als 
es am Abend so richtig gewuselt 
hat. 

Die grüne Entsorgungsfee 
Das ist eine gute Gelegenheit, in 
den Ausstellungshallen einen 
ersten Augenschein zu nehmen. 
Was man tun kann, ohne sich 
Dichtestress auszusetzen. Ausser 
hinten rechts, in Halle A. Was tut 
sich denn da, an Stand 27, bei 
Edi? Edi steht für Entsorgungs-
dienste. Natürlich, recyceln ist 
vernünftig, zweifellos ein Gebot 
der Stunde – aber sexy? Aber 
hallo, und ob. Zumindest die 
junge Dame. Bis auf den Slip 
splitternackt, in «edi-grün» «ge-
bodypaintet», erhält deren Fri-
sur mit dem Haarföhn gerade den 
«letzten Schliff». Alles ein Werk 
aus dem Hause Coiffeur Couleur 
in Courgevaux. 

Weniger geballter Aufmerk-
samkeit ausgesetzt ist Marie Tus-
saud am Stand der Forstverwal-
tung Lyss. Als eine «Woodvetia» 
wirbt sie im Auftrag von Behör-
den und der Holzwirtschaft für 
die Nutzung von mehr Schweizer 
Holz. Das tut sie seit Anfang Jahr 
mit einer Reihe von Kolleginnen 
und Kollegen. Etwa dem Eisen-
bahnpionier Alfred Escher oder 
der Schriftstellerin Johanna 
Spyri.  

Geschaffen wurden die Figuren 
durch den Künstler Inigo Gheyse-
linck mittels moderner CNC-
Technik. Tussaud, die im Elsass 
geborene Begründerin des welt-
berühmten Wachsfigurenkabi-
netts entstammt – in der hölzer-
nen Fassung – einer 150-jährigen 
Winterlinde aus der Region Bern. 
Seit ihrer Entstehung empfing sie 
bis Mitte März im Foyer des Bun-
desamtes für Umwelt in Bern die 
Besucher. Nun machte sie eine 
Stippvisite an die Lysspo. Auch 
die Nachfrage nach Lysser Holz 
könnte besser sein. Dass stolze 
Buchen nach China verramscht 
werden müssen, schmerzt. 

Kosmetik aus dem Toten Meer 
Eine dritte, bemerkenswerte 
Dame stellt sich als Slil vor. Dabei 

schaut sie den Besucher mit ihren 
grossen, dunkeln Augen an. Sie 
zeigt zu einem Regal mit schönen 
Dosen und Schachteln mit Kos-
metikprodukten aus dem Toten 
Meer. Mit Charme und gebroche-
nem Deutsch erklärt sie, dass 
auch sie aus dieser Region 
stamme.  

Sie gehört einer stattlichen 
Zahl von Repräsentanten an, die 
an zwei Ständen fleissig an der 
Arbeit sind. Hände werden mas-
siert, Gesichter eingecremt, Trä-
nensäcke «bekämpft». Ist es Zu-
fall, dass sich vorwiegend junge 
Damen um die männliche und 
sportliche Burschen um die weib-
liche potentielle Kundschaft 
kümmern? 

Eines muss man ihnen lassen. 
Sie verstehen ihr Handwerk. 
Selbst die Alphüsli-Vertreter, von 
denen man ein paar Stände weiter 
schon aus fünf Metern angepeilt 
wird, um mit einem Scheibchen 
Speck oder Käse geködert zu wer-
den, wirken neben den fleissigen 
und geschäftstüchtigen Kosmeti-

kaverkäufern schon beinahe zu-
rückhaltend. 

Nun folgt die 20. Ausgabe 
Für den Lysspo Kommunika-
tionschef Thomas Brändli han-
delt es sich dabei eher um «Exo-
ten». Zumindest was deren Her-
kunft betrifft. Die LD Cosmetics 
Ltd hat ihr Domizil in London. 
Eine kurze Internetrecherche 
bestätigt aber, dass deren Pro-
dukte in der Schweiz oft an Mes-
sen angeboten werden. Und in 
Foren legen Begeisterte Zeugnis 
davon ab, wie glücklich sie mit 
diesen Produkten seien. Hat Slil 
doch recht gehabt, als sie rade-
brechte, schon Königin Kleo-
patra habe ihren Körper mit Sal-
zen und Tonen aus dem Toten 
Meer gepflegt? 

Der allergrösste Teil der Lyss-
po-Aussteller kommt aber aus 
Lyss und der Region. Die meisten 
hielten der Lysspo laut Brändli 
seit Langem die Treue. Und nach 
der Lysspo ist vor der Lysspo. Im 
Sommer 2018 werden die Stamm-
gäste als erste angefragt, ob sie im 
nächsten Frühjahr dabei sein wol-
len. Erfahrungsgemäss werden 
dies viele, wenn nicht alle tun. 
Erst recht, wenn 2019 die 20. Aus-
gabe der Lysspo gefeiert wird. 

Weitere Bilder von der Lysspo 2017 
unter 
www.bielertagblatt.ch/galerien

z.B. Transit CustomAutomatik,
ab Fr.23’540.-*

Ford Transit Custom Trend 290 L1H1 2.0 TDCi 130 PS
inkl. 5 JahreProtect Garantie

* Angebot gültig nur für gewerbliche Kundenmit Handelsregistereintrag und bei teilnehmenden Ford Händlern, bis aufWiderruf, spätestens bis 30.6.2017.

Reklame

Hölzerne, bunte und geschäftstüchtige Frauen 
Lyss Lysspo-Besuch oder Gartenarbeit? Für viele Lysser stellte sich am Samstag diese Frage nicht – sie entschieden sich für beides. Je tiefer 
die Sonne sank, desto höher stieg die Zahl der Besucher auf dem Lysspo-Gelände.

Auch diese Frau widmete sich den Farben und feilt am Lysspo-Stand der Lysser Malerfirma Kiefer Rothen AG an Details eines «Sehtest-Bildes». Bilder: Patrick Weyeneth

Der treppensteigende Rollstuhl musste notoperiert werden

Bis gestern Abend um 18 Uhr war 
die Lysspo 2017 im Gang. Kurz 
vor Feierabend bilanzierte Tho-
mas Brändli, Kommunikations-
verantwortlicher der Lysspo: 
«Es war eine gute Messe.» Er 
schätzt, dass zwischen 14 000 
und 16 000 Eintritte verkauft 
worden sind, «in etwa wie an je-
der Lysspo». Das schöne Wetter 
habe zwei Seiten: Zwar kämen 
die Besucher nicht spärlicher, 
doch blieben sie weniger lange in 
den Innenräumen der Ausstel-
lung. 

Auch mit dem Rahmenpro-
gramm und dem Gastro- und Bar-
betrieb ist Brändli zufrieden: 
«Am Freitag mussten wir erst-
mals den Betrieb um eine halbe 
Stunde verlängern, weil die Halle 
um 21 Uhr noch voll war.» 

Eine Panne ereignete sich am 
Samstagabend bei der Sonderaus-
stellung mit dem Prototyp eines 
treppensteigenden Rollstuhls, 
den ETH-Studenten konstruier-
ten. Am Samstagabend fiel dessen 
Getriebe aus. Die Studenten 
mussten alles zusammenpacken 

und in Zürich ein neues Getriebe 
einbauen. In der Nacht kehrten 
sie nach Lyss zurück, sodass der 
Rollstuhl gestern wieder in Be-
trieb war. 

Unter den insgesamt über 180 
Ausstellern seien laut Thomas 
Brändli nur gerade drei oder vier 
neue gewesen. Was ihn beson-
ders freute: Drei potenzielle Aus-
steller, die bislang an der Gren-
chner MIA oder der Bieler Messe 
präsent waren, zeigten Interesse 
für einen Stand an der Lysspo 
2019. ab

Für Edi Entsor-
gungsdienste 
warb diese 
Dame, in «edi-
recycling-grün».



sammlung den Kauf eines gros-
sen Forstfahrzeuges. Das acht
Tonnen schwere Gefährt ist mit
Kran, Seilwinde und Frontlader
ausgerüstet und kostet stolze
380 000 Franken. Die Ortsbürger
stimmen dem Antrag zu. Somit
kann sich das junge Forstteam
unter der Leitung von Manfred
Jud nun auf ein praktisches Fahr-
zeug freuen.

Suche nach Mietern
Schon längere Zeit beschäftigt
sich der Ortsverwaltungsrat mit
der Aufstockung eines Mehrfa-
milienhauses im Ortsteil Hag. Da
die nötige Dachsanierung aus
wirtschaftlichen Gründen wenig
sinnvoll gewesen wäre, ist nun
dank dem Überbauungsplan und
der Zustimmung der Ortsbürger
eine Aufstockung möglich. Orts-
präsident Benjamin Gmür er-
klärte: «Die Arbeiten sollen im
Frühjahr 2018 beginnen.» Die
Ortsgemeinde werde sich schon
vorab nach geeigneten Mietern

für die 3,5- und 4,5-Zimmer-
Wohnungen umsehen.

Da die Ortsgemeinde im Febru-
ar zwei Bauparzellen an junge Fa-
milien veräussern konnte, ist
auch fürs laufende Jahr ein Er-
tragsüberschuss budgetiert.

Die Jahresrechnung des Auto-
betriebes Weesen-Amden (AWA)
schloss im Kursbetrieb mit Ver-
lust, im Nebenbetrieb mit Ge-
winn ab.

Im Vorfeld der Ortsbürgerver-
sammlung befanden die Bürger
der katholischen Kirchgemeinde
über ihre Geschäfte. Kirchen-
ratspräsident Rolf Böni erinnerte
die Anwesenden ans 20-Jahr-Ju-
biläum der Krippe Amden. «Die
Stunden, die Krippenbauer Beat
Gmür jeweils aufwendet, können
nicht gezählt werden», erklärt er.

Seit Oktober 2016 ist Rolf Böni
zudem als Sakristan tätig. Vorher
waren verschiedene Personen
in Teilzeitpensen mit Mesmer-
arbeiten beschäftigt, nun ist
durch die Zusammenlegung eine

Rappi-Kleider
bleiben wohl
einmalig

Kleider mit dem Wappen von
Rapperswil-Jona darauf erfreu-
ten sich in der Rosenstadt grosser
Beliebtheit (ZSZ vom Samstag).
Nun hat die Stadt sich vom Klei-
derproduzenten Florian Hürli-
mann informieren lassen, wie die
Kollektion zustande kam.

Der Verkauf und die Vermark-
tung von Kleidern und Acces-
soires sei nicht das Kerngeschäft
von Florian Hürlimann und
seiner Firma, teilte die Stadt ges-
tern mit. Bei den im Kaufhaus
Manor in Rapperswil angebote-
nen Produkten mit dem Wappen
der Stadt Rapperswil handle es
sich um eine einmalige Aktion
mit kleinen Mengen an Kapuzen-
pullis, Rucksäcken und Trink-
flaschen. Diese Aktion stand im
Zusammenhang mit den Eisho-
ckey-Playoff-Spielen der SC Rap-
perswil-Jona Lakers, sie sei abge-
schlossen und werde nicht wei-
terführt.

Keine juristischen Schritte
Angesichts des erst kürzlich auf
den 1. Januar 2017 in Kraft getre-
tenen Wappenschutzgesetzes
und des Umstands, dass die ein-
malige Aktion nicht weiterge-
führt wird, «wird die Angelegen-
heit als abgeschlossen und er-
ledigt betrachtet», heisst es von
der Stadt Rapperswil-Jona in der
Mitteilung weiter. Damit ver-
zichtet man bei der Verwaltung
auf juristische Schritte, die mit
dem Wappenschutzgesetz mög-
lich wären. Stadtschreiber Hans-
jörg Goldener betont auf Nach-
frage der ZSZ, man stehe als Stadt
bei Fragen zum neuen Gesetz zur
Verfügung und berate gerne, falls
Unklarheiten zur Verwendung
von Wappen auftauchen würden.

Der Kleiderproduzent Florian
Hürlimann war gestern Nach-
mittag für eine Stellungnahme
nicht erreichbar. ckn

RAPPERSWIL-JONA Im 
Kaufhaus Manor ist eine 
Verkaufsecke mit lokal-
patriotischen Kleidern und 
Accessoires eingerichtet. 
Der Verkauf wird wohl 
eine einmalige Sache bleiben. 
Die Stadt betrachtet die Sache 
als erledigt.

Kleineres Defizit als erwartet
für die Ortsgemeinde Kaltbrunn

Knapp ein Viertel der stimmbe-
rechtigten Ortsbürgerinnen und
Ortsbürger zeigte am Montag-
abend Interesse am Geschick der
Ortsgemeinde und füllte den Saal
im Kupfentreff. Zum ersten Mal
führte die neu gewählte Präsi-
dentin Daniela Brunner-Gmür
durch die Traktanden.

In ihrer Begrüssung dankte sie
noch einmal ihrem Vorgänger
Werner Zahner, der während 17
Jahren zuerst als Schreiber und
dann 12 Jahre lang als Präsident
der Ortsgemeinde diente. Die
Ortsbürger drückten ihren Dank

mit einem grossen Applaus aus.
Die Rechnung 2016 schloss mit
einem Aufwandüberschuss von
etwas mehr als 187 000 Franken.
Vor allem beim Forst mussten
Mindereinnahmen verzeichnet
werden. Die momentan tiefen
Holzpreise haben zu weniger
Auftragsarbeiten geführt. Ander-
seits gab es immer wieder unvor-
hergesehene Ausgaben, wie beim
Unterhalt der Alpgebäude. Im-
merhin schloss die Rechnung mit
einem um 47 000 Franken kleine-
ren Defizit ab, als es der Voran-
schlag vorgesehen hatte.

Budget mit Defizit
Auch das Budget für 2017 rechnet
mit Mindereinnahmen von mehr
als 157 000 Franken. Einer der
Ortsbürger kritisierte die 30 000
Franken, welche für drei Holz-

schnitzelcontainer eingeplant
sind. Förster Reto Bless konnte
die Bedenken des Einsprechers
jedoch zerstreuen.

Im Budget sind zudem 30 000
Franken für die dritte Ausbau-
etappe des Waldlehrpfades vor-
gesehen. Für den Ausbau und die
Sanierung der Wengistrasse sind
280 000 Franken bereitgestellt.
Das Budget fand einhellige Zu-
stimmung.

Erlebnistag im Wald
Im Anschluss orientierte Daniela
Brunner-Gmür die Anwesenden
über verschiedene bevorstehen-
de Veranstaltungen. Darunter er-
wähnte sie den Erlebnis- und
Arbeitstag für Oberstufenschüler
zusammen mit der Forstgruppe.
Dabei soll das gegenseitige Ver-
ständnis gefördert werden.

Speziell aufmerksam machte
die Präsidentin auf die schweiz-
weit durchgeführte Kampagne
Woodvetia für die Verwendung
von Schweizer Holz, bei der auch
die St. Galler Waldregionen aktiv
mitmachen.

Der Ortsverwaltungsrat er-
stellt im Mai während einer Klau-
surtagung eine weiterführende
Planung, die unter dem Motto
«Gstalte statt verwalte» steht.
Dabei will er den Fokus vor allem
auf die Kernthemen der Ortsbür-
gergemeinde wie Alpen, Forst
und Riet richten.

In der allgemeinen Umfrage
rief ein Ortsbürger Freiwillige da-
zu auf, an Ortsbürgertagen mit-
zuhelfen, die Verbuschung der
Alpen zu unterbinden. Der Vor-
schlag fand allgemeine Zustim-
mung. Hansjakob Becker

KALTBRUNN An der Orts-
bürgerversammlung gab die 
neue Präsidentin ein Defizit in 
der Rechnung bekannt. Auch 
im Budget für dieses Jahr ist 
ein Minus vorgesehen.

Im Postgebäude beim Bahnhof Rapperswil wird im Sommer ein Ladenlokal frei. Noch ist offen, wer dort einzieht. Archiv Michael Trost

Die Post Rapperswil wird umgebaut

Die Post plant einen Umbau ihres
Gebäudes beim Bahnhof Rap-
perswil. Ziel ist, einen Backoffice-
Bereich der Poststelle abzutren-
nen, erklärt Sprecher Oliver
Flüeler. Die fragliche Fläche wer-
de ab dem Sommer von der Post
nicht mehr benötigt. Durch die
Abtrennung soll die Vermietung
an ein Geschäft ermöglicht wer-
den. Noch ist nicht klar, wer das
neue Ladenlokal mit einer Grösse
von 245 Quadratmetern künftig
nutzen wird. «Das Interesse dürf-
te gross sein», zeigt sich Flüeler
jedoch überzeugt, da es sich um
einen begehrten Standort in der
Innenstadt handle.

Die Bauarbeiten sollen voraus-
sichtlich im Herbst stattfinden.
Ob die Post während des Umbaus
offen bleibe, sei noch unklar, sagt
Flüeler. Zuerst müsse das Bau-
gesuchsverfahren abgeschlossen
werden. Die Bauanzeige liegt
noch bis am 20. April auf.

Olivia Tjon-A-Meeuw

RAPPERSWIL-JONA Die Post 
baut das Gebäude beim
Bahnhof um. Damit soll eine 
Ladenfläche geschaffen
werden.

RAPPERSWIL-JONA

Passionsmusik
zum Karfreitag
Dieses Jahr wird eine Auswahl 
aus den Responsorien für das Tri-
duum der Karwoche (Gründon-
nerstag, Karfreitag, Karsamstag) 
von Jan Dismas Zelenka (1679–
1745) sowie Werke für Gamben 
von Marc-Antoine Charpentier 
und Henry Purcell erklingen. 
Mitwirkung: Vokalensemble 
Sangis, Gambenconsort und 
Barockposaunen, Leitung:
Davide De Zotti. e

Freitag, 14. April, 17.00 Uhr,
Kirche Rapperswil.

UZNACH

Osterspaziergang
mit Eiersuche
Die Jubla Uznach lässt alte Tradi-
tionen wieder aufleben und ver-
anstaltet am Karsamstag, 15. Ap-
ril, ab 9 Uhr einen individuellen 
Osterspaziergang. Alle Familien 
aus Uznach sind herzlich einge-
laden, in Uznach den Spuren des 
Osterhasen zu folgen. Von 14 bis 
16 Uhr können die gefundenen 
Eier im Tönierhaus gegen eine 
kleine Belohnung eingetauscht 
werden. Damit für alle ein Ei
zu finden ist, bitten wir die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer, 
maximal ein Ei pro Kind mitzu-
nehmen. e

Informationen über das Gebiet, in 
dem der Osterhase die Eier versteckt 
hat, unter: www.jublauzna.ch.

Anlässe

Vollzeitstelle entstanden. Die
Jahresrechnung der katholi-
schen Kirche schloss wegen
Mehraufwänden für Inserate und
Abgaben an die Seelsorgeeinheit
Gaster mit einem höheren Auf-
wandüberschuss als erwartet.
Der Steuerfuss für das Jahr 2017
bleibt bei 25 Prozent.

Tabernakel in Gefahr
Sorgen bereitet dem Kirchenrat
der spanische Marmor im Kirch-
gebäude. «Der Stein droht plötz-
lich zu zerfallen und diesmal be-
trifft es den Tabernakel», erklärte
Böni. Darum sind im Budget be-
reits Mehrkosten für den Unter-
halt eingeplant.

Als Teil einer gross angelegten
Kampagne wirbt das Bistum
St. Gallen mit Jasskarten. Die von
Bischof Markus Büchel unter-
stützte Aktion soll die Kirche in
ein besseres Licht rücken. Aus
diesem Anlass erhielten alle Ver-
sammlungsteilnehmer ein Set
Jasskarten. Rita Rüdisüli

Ortsgemeinde Amden 
kauft Forstfahrzeug

Gegen hundert Stimmbürger und
-bürgerinnen nahmen am Mon-
tagabend im Saal Amden an der
Ortsbürgerversammlung teil. Die
Rechnung, welche den Anwesen-
den präsentiert wurde, lässt sich
sehen. Obwohl zusätzliche Ab-
schreibungen und eine Vorfinan-
zierung getätigt wurden, bleibt
ein ansehnlicher Überschuss.

Die Ortsgemeinde Amden be-
sitzt 1506 Hektaren Wald und der
jährliche Hiebsatz beträgt 4500
Tariffestmeter. Bisher mussten
viele Forstarbeiten an Externe
mit geeigneten Fahrzeugen ver-
geben werden. Darum beantragte
der Ortsverwaltungsrat der Ver-

AMDEN Die Ortsbürger 
rüsten ihr Forstteam auf. 
Zudem gaben sie an der Orts-
bürgerversammlung grünes 
Licht für die Aufstockung eines 
Mehrfamilienhauses. Die 
katholischen Kirchbürger 
stimmten für die Rettung des 
Tabernakels.

GOMMISWALD

Karfreitagsliturgie
mit Gesang
Die Karfreitagsliturgie der Pfar-
rei St. Jakobus Gommiswald fin-
det am Karfreitag, 14. April, um 
15 Uhr statt. Die gesanglich um-
rahmte Liturgie wird deutlich 
machen, dass Gott sich auch
dort noch mit allen Menschen 
verbindet, wo das Gefühl besteht, 
von ihm verlassen zu sein.
«Mein Gott, mein Gott, warum 
hast du mich verlassen», war der 
verzweifelte Ruf Jesu am Kreuz. 
Ins Beten wird jene Note ein-
geschlossen, die heute Menschen 
an der Gegenwart Gottes zwei-
feln lassen. e

ERNETSCHWIL

Innehalten
am Karfreitag
Nebst der Möglichkeit, an einer 
Karfreitagsliturgie teilzuneh-
men, möchte die Seelsorgeein-
heit Obersee eine andere Form 
der Besinnung anbieten. Um
die Inhalte des Karfreitags für 
sich persönlich bewusst zu 
machen und wirken zu lassen, 
lädt sie am Karfreitag, 14. April, 
um 17 Uhr in die Pfarrkirche 
Ernetschwil zum Innehalten ein.

Mit Musik und kurzen Texten
wird in einer etwa 20-minütigen 
Andacht an den Kreuzweg Jesu 
erinnert. Danach sind alle einge-
laden, in einem offenen Rahmen 
und einem individuell gesetzten 
Ende (bis max. 18 Uhr) an Statio-
nen selbst zu verweilen oder
am Kreuz eigene Gebetsanliegen 
mit dem Entzünden einer Kerze 
zu deponieren. e

GOMMISWALD

Auferstehungsfeier
und Eiertütschen
Die Pfarrei St. Jakobus Gommis-
wald lädt in der Osternacht (Kar-
samstag, 15. April, 21 Uhr) zur 
Segnung des Osterfeuers vor der 
Pfarrkirche ein. Dies als leben-
diges Zeichen der Auferweckung 
Jesu. Nach dem Gottesdienst 
sind alle zum Eiertütschen auf 
dem Kirchplatz eingeladen. e
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LENZBURG AG. Der Buureland-
weg, der dieses Jahr noch einmal
in Lenzburg aufgebaut ist, gibt
Antworten auf viele Fragen rund
um die Landwirtschaft. Der Weg
ist etwa 21/2 km lang und kinder-
wagentauglich. Kurz vor Ostern
wurde er wiedereröffnet. Als
neues Element werde der Reb-
berg integriert mit einem Posten
rund um den Weinbau, heisst es
in einer Mitteilung. Start und
Ziel des Buurelandwegs befin-
den sich südlich des öffentlichen
Parkhauses der Berufsschule
Lenzburg. jgr

Weitere Infos unter www.landwirtschaft.ag
oder www.buurelandweg.ag

BRUNEGG AG. In der Vianco Arena
in Brunegg wurden kürzlich 142
Tiere versteigert. Darunter auch
der ganze Braunviehbestand der
Grün Stadt Zürich. Der Betrieb
möchte auf Bio umstellen und
hat zu wenig Weidefläche. Rund
500 Personen nahmen am An-
lass teil. Und alle 142 Tiere wur-
den verkauft. Das teuerste Tiere
war ein 20 Monate altes BS-Rind
von Grün Stadt Zürich welches
für 4750 Franken den Besitzer
wechselte. Im Schnitt wurden
für die BS-Kühe 2826 Franken,
für die Rinder für 2490 Franken
und für die BS-Kälber 1276
Franken bezahlt. Auf dem Platz
waren auch 28 SF-Tiere. Diese
Kühe gingen im Schnitt für 3225
Franken weg. Und für zwei Hol-
stein-Tiere wurde 2950 Franken
bezahlt. moh

NACHRICHTEN NORDWEST- UND ZENTRALSCHWEIZ.

«Schlanker geht nicht mehr,
sonst können die Aufgaben im
Forst nicht mehr wahrgenom-
men werden.» Markige Worte
von Ruedi Gerber, Präsident der
Luzerner Waldeigentümer, an
der mit Vertretern aus National-
Regierungs- und Kantonsrat il-
luster besuchten Mitgliederver-
sammlung im luzernischen
Grossdietwil. Um sich in dem
zunehmend schwierigen Holz-
markt zu behaupten, sei die
Branche mehr denn je auf Bei-
träge angewiesen. Zudem sei
es unabdingbar, Fachpersonal
bei der Stange zu halten, damit
eine Abwanderung in andere
Branchen verhindert werden
könne.

Zusätzlich zu schaffen ma-
chen der Branche die steigen-
den Holzimporte. Mit Initiati-
ven wie etwa der seit Januar
2017 laufenden Aktion Wood-
vetia will man die Bevölkerung
motivieren, vermehrt auf
Schweizer Holz zu setzen.

Lawa neu in Sursee
Regierungsrat Robert Küng

zeigte sich in seinem Kurzrefe-
rat zu Pflege und Nutzung des
Luzerner Waldes sehr zufrie-
den. «Die Holznutzung ver-
zeichnete nach dem tieferen
Euro nur einen leichten Rück-

GROSSDIETWIL LU: Mitgliederversammlung der WaldLuzern

Die AP17 ist kein Happy
Meal für die Luzerner
Waldbesitzer. Künftig will
sich die Branche an breiter
Front einbringen und ver-
stärkt zusammenarbeiten.
Klar ist jedoch: Ohne öf-
fentliche Gelder gehts
nicht.

SUSANNE KÜNSCH

gang, 2016 wurde jedoch rund
7% mehr Privatwald geschlagen
bei gleichzeitig sehr tiefem
Preisniveau.» Die Teilrevision
des Waldgesetzes gelangt laut
Küng im Herbst 2107 vor das
Parlament und soll bis Mitte
2018 umgesetzt werden.

Im Zuge der omnipräsenten
Sparmassnahmen informierte
der Regierungsrat zudem über
die gestrafften Führungsstruk-
turen beim Lawa, welches neu
nicht mehr in Luzern sein Do-
mizil hat, sondern in den Stand-
ort Sursee integriert wird. Dies
und der geplante Personalab-
bau sollen Einsparungen in Hö-
he von 500000 Franken gene-
rieren.

Die richtige Strategie
Damit Kommunikation und

Zuständigkeit zwischen den
12 000 Luzerner Waldeigentü-
mern, welche sich 40000 Hek-
taren Land teilen, optimiert
werden können, wurden regio-
nale Organisationen (RO) ge-
schaffen, welche sich laut dem
Verbandspräsidenten bis anhin
bewährt haben. «Mit den ROs

sind wir sehr gut aufgestellt, was
sich auch positiv auf den Holz-
markt auswirkt.»

Kritisch äusserte sich Ruedi
Gerber zu den Auswirkungen
der Konsolidierungsprogram-
mes KP17: «Durch diese Mass-
nahmen wird der Wald an sei-
ner empfindlichsten Stelle ge-

troffen.» Zur aktiven Förderung
des Schweizer Holzes soll ver-
mehrt ein zielführender Aus-
tausch zwischen Wald und Poli-
tikern stattfinden.

«Trotz den zurzeit historisch
tiefen Holzpreisen läuft der Ab-
satz sehr gut, wobei die Nach-
frage nach strukturiertem Holz
zunimmt», äusserte sich Ver-
bandsvorstand Hans-Rudolf
Hochuli zur Marktsituation. Es

«Trotz den zurzeit
historisch tiefen
Holzpreisen läuft
der Absatz sehr
gut.»

gelte Planungsunsicherheiten
zu beseitigen, er sehe aber gute
Chancen für die nächste Holz-
bauperiode. Kritisch sieht er
den Holzschlag in höheren Re-
gionen: «Ohne öffentliche Gel-
der ist der Abbau dort nicht
mehr wirtschaftlich.»

Wald unter Druck
Der seit August 2016 neu am-

tierende Abteilungsleiter Lawa,
Bruno Röösli, informierte im
Anschluss über waldrelevante
Herausforderungen und Lö-
sungsansätze. Als grosse Her-
ausforderung nannte Röösli
etwa den Spardruck bei den öf-
fentlichen Ressourcen, die Aus-
schöpfung des Holznutzungs-
potenzials sowie den steigen-
den Konsum der Waldleis-
tungen durch die Bevölkerung.
«Im Gegenzug muss eine Auf-
wertung zugunsten von Arten
und Lebensräumen stattfinden,
dies unter den Vorzeichen des
Klimawandels und eines zuneh-
menden Siedlungsdrucks auf
den Wald.»

Hier würden gut organisierte
Waldflächen und eine effiziente
Zusammenarbeit Abhilfe leis-
ten und so eine stabile Neuaus-
richtung sicherstellen. Hinzu
komme die Anpassung an das
neue Bundesrecht, welches den
Waldschutz auch ausserhalb
des Waldes vorsehe, etwa um
Schädlingen vorzubeugen.

«Wald und Holz tragen zur
Minderung des Klimawandels
bei, deshalb müssen Konsum
und Finanzierung von Waldleis-
tungen übereinstimmen.» Ge-
mäss dem von Röösli präsen-
tierten Trockenstressleitindex
würden bis 2050 etwa Buchen
und Fichten nur noch in hohen
Lagen anzutreffen sein.

SCHÜPFHEIM LU: Generalversammlung

Als Anerkennung für sein
Engagement wurde Toni
Moser an der GV der
Genossenschaft Entle-
bucher Kräuter geehrt.

SANDRA STEFFEN

Peter Stadelmann, Präsident
der Genossenschaft Entlebu-
cher Kräuter, führte zügig durch
die Generalversammlung im
Berufsbildungszentrum Natur
und Ernährung (BBZN)
Schüpfheim. In seinem Jahres-
bericht konnte er vermelden,
dass trotz nassem Vorsommer
wiederum leicht mehr Kräuter
als im Vorjahr produziert wer-
den konnten. In einem Kräuter-
feld sind Nematoden (Faden-
würmer) aufgetreten. Die Ge-
nossenschaft arbeitet dazu eng
mit den Forschungsstellen von
Conthey VS und Wädenswil ZH
zusammen.

Grössere Abzüge
Mit den Teemischungen wa-

ren die Produzenten wiederum
an Märkten und Messen prä-
sent. Ein besonderes Highlight
war der Umzugswagen zum
Motto «Entlebucher Kräuter»
der Rengg-Trychler am Zentral-
schweizerischen Jodlerfest in
Schüpfheim und die Entwick-
lung und Lancierung des Jodler-
Tees. Die Rechnung mit einem
kleinen Gewinn wurde kom-
mentarlos gutgeheissen. Nach
kurzer Diskussion beschloss die

Versammlung eine Erhöhung
der Abzüge für die Trocknung
um 30 Rappen auf 3.30 Franken
pro Kilo, um der Tatsache ent-
gegenzuwirken, dass die Trock-
nungskosten vom Direktver-
marktungsbereich querfinan-
ziert werden. Die Anbauflächen
wurden verteilt, um das erhal-
tene Kontingent möglichst ab-
zuliefern.

Auszeichnung für Fleiss
Seit 30 Jahren ist Toni Moser

für die Kräuteranbaugenossen-
schaft als Berater und Aktuar tä-
tig. Er hatte damals die Idee des
Kräuteranbaus ins Entlebuch
gebracht und seitens des BBZN
Schüpfheim stets vorangetrie-
ben. Symbolisch überreichte
ihm Präsident Peter Stadelmann
ein Wildbienenhotel für seinen
Fleiss. Obwohl diese Auszeich-
nung in den Statuten nicht spezi-
ell vorgesehen ist, folgte die Ver-
sammlung dem Antrag mit Ap-
plaus, Toni Moser die Ehrenmit-
gliedschaft zu erteilen.

WOLHUSEN LU: Delegiertenversammlung

An der Delegiertenver-
sammlung des Luzerner
Fleckviehzuchtverbands
wurden 13 Landwirte für
die 100 00er-Kühe geehrt.

HEIDI BONO

An seiner ersten Delegierten-
versammlung konnte der neue
Präsident des Luzerner Fleck-
viehzuchtverbands, Hanspeter
Streit, an die 90 Personen in
Wolhusen willkommen heissen,
78 davon waren stimmberech-
tigt. In seinem Jahresbericht in-
formierte der Präsident detail-
liert über die Geschäfte im ver-
gangenen Jahr. Weil der Ver-
band wiederum bei Lucerne
Expo engagiert war, habe man
verschiedene Vorstandssitzun-
gen in diesem Rahmen abgehal-
ten. «Das war unser Hauptge-
schäft und beanspruchte acht
Sitzungen», war zu vernehmen.
Das Fazit für diese überaus gut
besuchte Veranstaltung sei
überaus positiv.

Gute Zusammenarbeit
Die Rassenschauen Lucerne

Expo werden von den Vorstän-
den der Luzerner Jungzüchter,
von Holstein Zentralschweiz
und vom Luzerner Braunvieh-
und Fleckviehzuchtverband or-
ganisiert. Während zweier Wo-
chenenden bildet diese Ausstel-
lung ein Treffpunkt und ein
Schaufenster für die Luzerner
Züchter und Jungzüchter der
drei Hauptmilchrassen in der
Schweiz, der Landwirtschaft so-
wie der Bevölkerung.

Auch die vier Kühe an der Lu-
ga hätten die «rote Kuh» bes-
tens präsentiert, und die Zu-
sammenarbeit zwischen den
drei Verbänden sei überaus po-
sitiv. «Wir hoffen, dass im Jahr

2018 zum Jubiläum ‹50 Jahre
Luzerner Fleckviehverband› in
der neuen Tierschauhalle in
Grosswangen eine Jubiläums-
schau durchgeführt werden
kann», so Streit.

Traktandierte Geschäfte
Der Geschäftsführer präsen-

tierte die Aktivitäten des ver-
gangenen Jahrs ebenfalls detail-
liert: die Anzahl der Genossen-
schaften, die Mitglieder, aber
auch die Herdebuchtiere sowie
die Rassenverteilung. Aus dem
Vorstand trat Franz Gut zurück,
und an seine Stelle wurde neu
Beat Fink gewählt. Der restliche
Vorstand sowie die Rechnungs-
revisoren wurden wiederge-
wählt. Einen überaus ausführli-
chen Bericht gab es zu den
Schauen im vergangenen Jahr.
Zum Abschluss wurden 13
Zuchtfamilien geehrt. Sie er-
hielten eine Plakette. Zu bereits
vorgerückter Stunde informier-
te Marcel Egli, Swissherdbook,
in einem Kurzreferat über seine
Erfahrungen. Er stellte vor al-
lem die Dienstleistungen der
Zuchtberatung vor mit der Aus-
sage: «Wir unterstützen Sie als
Züchter, die für die Milchwirt-
schaft geeigneten Anpaarungs-
entscheide zu treffen.»

Liste der 10000er-Kühe: Stadel-ET Juna,
Stefan Birrer, Luthern. Jurus Jana, Ri-
chard Bucher, Inwil. Bitex Esperanza,
Thomas Gerber, Dagmersellen. Iris,
Hansueli Glauser, Fischbach. Stadel-ET
Sonnia, Alois Häfliger, Triengen. Bradson
Barilla, BG Heller und Meier, Willisau.
Syrano Sarina, Sebastian Jost, Langnau
bei Reiden. Biscotte, Markus Kunz, Dai-
wil. Loky Myrta, Armin Leuenberger, Alt-
büron. Fantasio Laura, Philipp Lingg,
Altbüron. Origin Opera, BG A. und A.
Meyer, Grosswangen. Gismon Linda,
André Stalder, Hohenrain. Stadel-ET Lo-
ra, André Stalder, Hohenrain. Stadel-ET
Sina, BG Steiger und Arnold, Schlier-
bach. Stadel-ET Storch, BG Steiger und
Arnold, Schlierbach. Stadel-ET Synatra,
Peter Zimmermann, Dierikon.

Reinach assoziieren die wenigs-
ten mit Eutern, Zitzen und dem
kindlich langgezogenen «Iiii»,
das auf die Darmentleerung ei-
ner Kuh folgt. Denn gewöhnlich
überwiegen Mensch und Haus-,
weniger aber Nutztiere in der
zweitgrössten Baselbieter Ge-
meinde. Doch der Neuhof am
Stadtrand, letzter bäuerlicher
Vollerwerbsbetrieb Reinachs
mit seinen knapp 20000 Ein-
wohnern, hat sich als offener
Bauernhof im urbanen Umfeld
einen Namen gemacht und in
den Terminplanern der urbanen
Familien seinen festen Platz er-
gattert – mittels Kindergeburts-
tagen, Direktverkauf, Spiel-
platz, streichelbarer Ponys. Und
dank der Baselbieter Kuh-Para-
de, deren dritte Auflage kürz-
lich auf dem Neuhof stattfand.

Ein Happening
Darum ist sie auch nicht le-

diglich die Leistungsschau des
Viehzuchtvereins Unterbasel-
biet respektive dessen Mitglie-
der; dank Streichelzoo, Stroh-
burg, Livemusik und Wurst vom
Grill ist sie ein Happening für
die Familie. Über 20 Züchter
nahmen an der Baselbieter

REINACH BL: 3. Baselbieter Kuh-Parade

Vor den Toren der Stadt
Basel fand zum dritten
Mal die Baselbieter Kuh-
Parade statt. Es kamen
auch viele Nicht-Züchter.

LUCAS HUBER

Kuh-Parade teil, rund 100 Tiere
präsentierten sie – und heims-
ten zahlreiche Titel ein.

In der Kategorie Red Holstein
siegte Jörg Morgenthaler aus
Laufen, seine Mörgelis Texas
Alabama überzeugte Richter
Jean Siegenthaler am nachhal-
tigsten. Stephan Brodbeck aus
Biel-Benken stellte die Champi-
onesse in der Kategorie Hol-
stein. Ihr Name: Anwils Wind-
hammer Verica, übrigens vor
Beat Flubachers Vize-Champi-
onesse Arno Nasa.

In Sachen Swiss Fleckvieh
holte der Zunzger Kurt Mohler
mit seiner Renato Kastanie die
Lorbeeren. Sie erhielt auch den
Titel der Miss Schöneuter Swiss
Fleckvieh. Vize-Miss wurde
Vancouver Windy, Besitzer
Hansjörg Schmutz, Eptingen.
Miss Schöneuter Red Holstein
wurde Eptingens Absolute Ce-
cilia, der Titel der Miss Schön-
euter Holstein ging an Wegas

Artemis von Pius Oser aus
Schönenbuch. Den Betriebs-
cup, in dessen Bewertung die
stärksten drei Kühe flossen, si-
cherte sich Christian Jäggi aus
Biel-Benken, seines Zeichens
Präsident des Viehzuchtvereins
Unterbaselbiet und OK-Präsi-
dent der Kuh-Parade. Auf den
Plätzen folgten Beat Flubacher
aus Arisdorf und Kurt Mohler
aus Zunzgen.

Rangliste: Kat. 1: Bireten-Hof Galba
Blanka, Andreas Haas, Hölstein. Kat. 2:
Flubacher’s Arno Nasa, Beat Flubacher,
Arisdorf. Kat. 3: Lochmatthof Destined
Jalta, Christian Jäggi, Biel-Benken. Kat. 4:
Vancouver Windy, Hansjörg Schmutz,
Etpingen. Kat. 5: Mörgelis Texas Alaba-
ma, Jörg Morgenthaler, Laufen. Kat. 6:
Anwil’s Windhammer Verica, Stephan
Brodbeck, Biel-Benken. Kat. 7: Chill-
matte Sentry Babet, Christin Jäggi, Biel-
Benken. Kat. 9: Salvagny-City Saphir Wa-
nida, Martin Rupp, Liestal. Kat. 10: Dar-
ling Hongkong, Ruedi Hirsbrunner, Sis-
sach. Kat. 11: Renato Kastanie, Kurt
Mohler, Zunzgen. Kat. 12: Kaeser Ross
Melodie, Beat Flubacher, Arisdorf. Kat.
13: Chillmatte Beatus Amanda, Christian
Jäggi, Biel-Benken.
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Buurelandweg
wieder eröffnet

Alle 142 Tiere
wurden verkauft

Waldbesitzer gehen in die Offensive

Toni Moser wurde zum
Ehrenmitglied ernannt

Viel Lob für die Viehzüchter

Keine normale Schau

Sieht die Zukunft nicht tiefgrün ohne drastische
Schutzmassnahmen: Bruno Röösli, Lawa. (Bild: sk)

Präsident Peter Stadelmann
überreicht Toni Moser ein
Präsent. (Bild: ss)

Champion Holstein Anwil’s Windhammer Verica. (Bild: ah)
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Samstagsinterview 
FC Walperswil ist auf Kurs 
Das Frauenteam des FC Walperswil ist 
eines von vier Teams, das sich im Kampf 
um den Aufstieg in die NLB befindet. 
Trainer Arno Schwank sagt, weshalb er 
den Ball flach halten will. – Seiten 2 und 3 
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Parkplätze vor Wohnhäusern 
Ein Grüner Bieler Stadtrat möchte, dass 
die Stadt Baugesuchsteller auf die Mög-
lichkeiten für autoarmes und autofreies 
Wohnen aufmerksam macht. – Seite 6 

Ausland 
Der irre Plan von Sergei W. 
Wirklichkeit statt Spielfilm-Thriller:  
Der BVB-Attentäter wollte durch einen 
Anschlag die Aktienkurse bewegen – 
und flog damit auf. – Seite 28

Service

Inhalt 
Agenda/Kino  14/15 
Forum/Sudoku  16 
TV+Radio  29/30 
Wetter 36 

Inserate 
Todesanzeigen  13 
Automarkt  23 
Jobplattform 31-35 
Immomarkt  Di/Do 

Die Bedürfnisse  
in der Arena steigen  

Biel Nach zwei Eissaisons in der Tissot 
Arena lässt sich sagen: Es bestehen Be-
dürfnisse verschiedener Klubs, Verbände, 
Firmen und Organisatoren, vermehrt An-
lässe in den Sommermonaten durchzu-
führen. Nach dem heutigen Eishockey-
Länderspiel zwischen der Schweiz und 
Russland wird die Arena in ein Handball-
stadion verwandelt. Am 4. Mai empfängt 
die Schweiz im EM-Qualifikationsspiel 
Portugal. Danach sind die Inlinehockeya-
ner am Zuge. Die CTS SA hat kürzlich mit 
Ochsner Hockey einen Fünfjahresvertrag 
unterzeichnet. Es werden sogar Meister-
schaftsspiele stattfinden. Aber: Das 
Aussenfeld bleibt ein Sorgenkind. Erst 
Ende September wird Eis produziert. Ein 
Rückfall in alte Eisstadion-Zeiten. Die 
Klubs und die CTS sind nun daran, Kosten 
und Nutzen für einen Ganzjahresbetrieb 
zu berechnen. bmb – Sport Seite 19

Warten auf Buslinie 
Bellmund/Jens-Lyss 

Versuchsbetrieb Oppositionslos haben 
die Gemeindeversammlungen von Bell-
mund und Jens letzten Herbst je 120 000 
Franken für den dreijährigen Versuchs-
betrieb einer Buslinie von Bellmund über 
Jens nach Lyss bewilligt. Heute muss 
man nämlich einen Umweg via Biel ma-
chen. Starten sollte der Betrieb zum 
Fahrplanwechsel im Dezember 2018. Aus 
Kostengründen beantragt das kantonale 
Amt für öffentlichen Verkehr und Ver-
kehrskoordination dem Regierungsrat 
nun jedoch, den Start um ein Jahr auf De-
zember 2019 zu verschieben. Das wollen 
die Gemeinderäte Bellmund und Jens 
nicht hinnehmen. Sie verlangen, dass es 
bei 2018 bleibt. Eine Direktlinie nach 
Lyss würde laut dem Bellmunder Ge-
meindepräsidenten Matthias Gygax eine 
Zeitersparnis von 20 Minuten pro Weg 
bringen. bk – Region Seite 5
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Grundsätzlicher Diskurs nötig  
Einfach nur ein neues Präsidium  
zu wählen, bringt die SP Biel nicht 
weiter. – Seite 2

Elektrisch in den Himmel 
Die Nidauer Evolaris Aviation 
hat in Friedrichshafen für 
Aufsehen gesorgt. – Seite 4

Gemüse vegan anpflanzen 
Warum Balkonerde bislang 
nicht vegan war, sagt der Chef 
von Ricoter. – Seite 11

Samstag, 
22. April 2017

ReklameReklame

Biel Noch blühen sie erst zaghaft. Aber im Treibhaus der Bieler Stadtgärtnerei warten Blumen 
wie diese nur darauf, bis die Eisheiligen vorbei sind. Denn dann fahren die Stadtgärtner aus, um 
sie draussen zu pflanzen. bal  Bild: Peter Samuel Jaggi – Region Seite 9

Hier wächst der Sommer  Seeländer statt 
chinesisches Holz 
Holzbau Verbände und Politiker setzen sich für die 
Verwendung von Schweizer Holz ein.

«Holz aus Skandinavien oder gar aus 
China wird importiert, während unsere 
Wälder kaputtgehen und das Holz ver-
fault, weil es niemand will», sagt BDP-
Grossrat Jakob Etter aus Treiten. Da-
gegen wird derzeit an allen Fronten ge-
kämpft. Schweizweit läuft seit Anfang 
Jahr das Projekt Woodvetia mit dem Ziel, 
die Bevölkerung für Schweizer Holz zu 
begeistern. Neben dem Bundesamt für 
Umwelt (Bafu) engagieren sich diverse 
holz- und waldnahe Verbände dafür. 

Auch der Berner Regierungsrat ist ge-
fordert: Jakob Etter reichte im Grossen 
Rat eine Motion mit dem Titel «nachhal-
tige Kriterien bei der Ausschreibung und 
bei der Vergabe von Grossprojekten» ein. 
Bei der Realisierung von Grossprojekten 
soll die Nachhaltigkeit höher gewichtet 
werden als bislang. Etter hat dabei etwa 

den Neubau des Bieler Campus oder die 
Sanierung der Strafanstalt in Witzwil im 
Blick. Damit spricht er auch Thomas 
Rohner aus dem Herzen. Der Leiter des 
Fachbereichs Holz an der Berner Fach-
hochschule für Architektur, Holz und 
Bau sagt: «Ich setze alles daran, dass 
beim Campus-Neubau Schweizer Holz 
zur Anwendung kommt.» Er hofft, dass 
sich der Kanton Bern ebenfalls dafür 
starkmachen wird. 

Gemäss diverser Experten liegt es 
einerseits an der Preispolitik und ande-
rerseits an der Verfügbarkeit, dass das re-
gionale Holz vom Markt vernachlässigt 
wird. «Wir müssen günstiger werden», 
sagt deshalb Martin Schlup, Präsident 
der Holzproduzenten Lyssbach. Moder-
ner werden und die Kräfte bündeln, lau-
ten seine Devisen. ab – Region Seite 6
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Grüner Stadtrat vermisst den Willen zur Parkplatzreduktion
Biel Vor drei Jahren hat 
der Kanton Bern die 
Regeln für den Bau von 
Parkplätzen vereinfacht. 
Der Bieler Gemeinderat 
musste nun Fragen zur 
Parkplatzpolitik 
beantworten.  

Die Bauverordnung des Kantons 
Bern regelt unter anderem auch 
den Bau von Parkplätzen. Früher 
war die Anzahl zu erstellender 
Parkfelder von der Grösse einer 
Wohnung abhängig. Dabei muss-
ten nicht alle Flächen innerhalb 
eines Gebäudes berücksichtigt 
werden. Die Berechnung war re-
lativ kompliziert und gab oft An-
lass zu Diskussionen.  

Vor rund drei Jahren hat der 
Kanton in der Bauverordnung die 
Regeln zur Berechnung der mini-
malen und maximal zulässigen 
Parkplatzzahl vereinfacht. Seit-

her ist nur die Wohnungszahl ent-
scheidend. 

Wird eine neue Wohnung be-
ziehungsweise ein Einfamilien-
haus gebaut, können unabhängig 
von der Wohnungsgrösse je nach 
Bedarf ein bis vier Parkplätze ge-
baut werden. Bei zwei neuen 
Wohnungen sind es ein bis fünf, 
bei drei neuen Wohnungen zwei 
bis sieben. Ab vier Wohnungen 
beträgt die Bandbreite 0,5 bis 
zwei Parkplätze pro Wohnung.  

Gleichzeitig mit dieser Verein-
fachung hatte der Regierungsrat 
damals eine neue Regelung für 
Wohngebiete mit keinen oder 
wenigen Motorfahrzeugen be-
schlossen. Das heisst, dass auf 
den Bau von Parkplätzen für die 
Bewohner ganz oder teilweise 
verzichtet wird, um eine Wohn-
gegend möglichst autofrei zu ge-
stalten. Voraussetzung dafür ist 
ein Mobilitätskonzept der Bau-
herrschaft, das zeigt, wie die re-

duzierte Parkplatzbenutzung ge-
sichert wird.  

«Wertvollen Platz sparen» 
Unter dem Titel «Bewilligung von 
Parkplätzen» hat der Grüne Bie-
ler Stadtrat Urs Scheuss einen 
Vorstoss mit mehreren Fragen 
zur Parkplatzpolitik der Stadt 
eingereicht, die der Gemeinderat 
nun beantwortet hat. Gerade im 
dicht besiedelten und gut er-
schlossenen Raum biete es sich 
an, wenige Parkplätze zu erstel-
len, schreibt Scheuss. «Damit 
wird wertvoller Platz gespart und 
umweltschonendes autofreies 
und autoarmes Wohnen gefördert 
und damit lässt sich auch der mo-
torisierte Verkehr reduzieren.» 

Allerdings will Scheuss beim 
Blick auf die publizierten Bauge-
suche im Amtsanzeiger der Stadt 
Biel folgendes bemerkt haben: die 
Parkplatzzahlen sollen sich häu-
fig im oberen Bereich der zulässi-

gen Bandbreite befinden. Als Bei-
spiel nennt Scheuss den Neubau 
von Mehrfamilienhäusern am Sä-
gefeldweg und ein Mehrfamilien-
haus an der Schwanengasse.  

«Welche Politik verfolgt die 
Stadt bei der Bewilligung von 
Parkplätzen?», fragt er deshalb. 
In der Antwort des Gemeinderats 
steht, dass sich die zuständige Be-
hörde bei der Bewilligung eines 
Bauprojekts auf die Vorschriften 
und nicht auf die Politik stütze. 
Die Behörde könne Eigentümer 
rechtlich nicht dazu verpflichten, 
Mobilitätsmassnahmen zu tref-
fen, die über das gesetzlich erfor-
derliche Mass hinausgehen.  

Ob die Stadt die Gesuchsteller 
über die Möglichkeit, die die Bau-
verordnung zur Reduktion der 
Parkplätze bietet, informiere, 
wollte der Interpellant weiter 
wissen. Dazu der Gemeinderat: 
«Die Baubewilligungsbehörde in-
formiert die gesuchstellenden 

Parteien über ihre Rechte und 
Pflichten. Sie versucht oftmals, 
die Projekte zu beeinflussen, dass 
sie den Zielen der Stadt Biel im 
Hinblick auf die Stadtentwick-
lung besser entsprechen und 
führt dazu auch Diskussionen, die 
über den eigentlichen Rahmen 
des Verfahrens hinausausgehen.» 
Häufig verfüge die Behörde hier 
aber nur über einen begrenzten 
Handlungsspielraum.   

Mit Antwort nicht zufrieden 
«Welche Unterstützung bietet die 
Stadt bei der Beratung und Er-
stellung von Mobilitätskonzepten 
für autofreies und autoarmes 
Wohnen?» Die Antwort: Bei Be-
darf verlange die Baubewilli-
gungsbehörde die Vorlage eines 
von einem Experten erstellten 
Mobilitätskonzepts. Dieses Kon-
zept werde dann von der Behörde 
gemeinsam mit einem externen, 
erfahrenen Beauftragten über-

prüft. «Die Stadt Biel verfügt im 
Bereich der Mobilität nicht über 
ein Beratungsorgan für Privatper-
sonen. Auf Ebene der Agglomera-
tion kann die Plattform Mobiclick 
in diesem Zusammenhang als 
Vermittler zwischen Privatperso-
nen und Experten fungieren», so 
der Gemeinderat.  

Urs Scheuss sagt, dass er mit 
der Antwort des Gemeinderats 
nicht zufrieden sei. «In jenen Fäl-
len, in denen die Parkplatzzahl 
am oberen Limit ist, obwohl die 
Erschliessung mit dem ÖV her-
vorragend ist, wäre es sicher nicht 
unverschämt, die Baugesuchstel-
lenden darauf hinzuweisen.» Ins-
gesamt erkenne er bei der Stadt 
wenig Willen, die Innenstadt vom 
Verkehr zu befreien. Der Vorstoss 
«Bewilligung von Parkplätzen» ist 
Traktandum an der kommenden 
Bieler Stadtratssitzung. Ob eine 
Diskussion zum Thema geführt 
wird, ist offen. Deborah Balmer

«Ich werbe für Schweizer Holz» 
Holzindustrie Zu teuer und zu kompliziert in der Beschaffung: Aus diesen Gründen wird beim Holzbau oft auf ausländisches Material 
ausgewichen. Das soll sich ändern. Regionale Holzproduzenten wollen ihre Kräfte bündeln und national läuft eine Kampagne. 

Andrea Butorin 

Die Holzwirtschaft ist nicht der 
Hauptverdienst von Landwirt 
Martin Schlup, lediglich ein 
Nebenerwerb. Elfeinhalb Hekta-
ren Mischwald besitzt er, der ihm 
pro Jahr «ein paar Tausend Fran-
ken» einbringt. Und dennoch 
setzt er sich für das Schweizer 
Holz ein. Schlup ist Präsident der 
Holzproduzenten Lyssbach sowie 
der SVP Biel-Seeland und sitzt 
für diese Partei im bernischen 
Grossen Rat. 

Im Moment sitzt er allerdings 
gerade bei sich zuhause am Kü-
chentisch, in einem gepflegten 
Bauernhaus aus dem Jahr 1675 
auf dem Schüpberg. «Dieses Haus 
ist der beste Beweis für die Nach-
haltigkeit und Langlebigkeit von 
Schweizer Holz», sagt er. So sei er 
überzeugt, dass das Täfer in der 
Stube immer noch das originale 
sei. 

Einsatz auf allen Ebenen 
Als Vertreter der regionalen Holz-
produzenten propagiert er das 
Bauen mit Schweizer Holz. Oft-
mals würden die Bauherren da-
von ausgehen, dass auf ihrem Bau 
Schweizer Holz verwendet wird. 
«Doch dem ist leider bei weitem 
nicht so.» Um dem entgegenzu-
wirken, arbeiten die regionalen 
Holzproduzentenvereinigungen 
verstärkt zusammen.  

Auch BDP-Grossrat Jakob Et-
ter aus Treiten ist es ein Anliegen, 
dass bei öffentlichen Grossaufträ-
gen wenn möglich Rohstoffe aus 
regionaler Produktion verwendet 
werden. Im Januar reichte er im 
Grossen Rat eine Motion mit dem 
Titel «nachhaltige Kriterien bei 
der Ausschreibung und Vergabe 
von Grossprojekten» ein, die für 
dringlich erklärt worden ist. Etter 
erwartet die Antwort des Regie-
rungsrats deshalb in der Juni-
Session. Auf nationaler Ebene ist 
Anfang Jahr die Kampagne 
Woodvetia ins Leben gerufen 
worden, die Schweizer Holz för-
dern will  (siehe linke Infobox). 

Vernetzt und digital arbeiten 
«Es darf nicht sein, dass bei uns 
primär ausländisches Holz ver-
wendet wird, während unsere 
Wälder kaputt gehen, weil nie-
mand mehr das Holz will», sagt 
Jakob Etter. Der Rundholzpreis 
sei eigentlich sogar günstiger als 

im Ausland, wie er bei einem Be-
such im Schwarzwald mit Erstau-
nen festgestellt habe, sagt Martin 
Schlup. «Das Problem liegt in der 
Verarbeitung.» Aufgrund der 
Schweizer Löhne verteuere sich 

das verarbeitete Schweizer Holz 
im Vergleich zum Pendant aus 
dem Ausland. 

Für Thomas Rohner, Professor 
für Holzbau an der Berner Fach-
hochschule für Architektur, Holz 
und Bau, liegt die Problematik des 
Schweizer Holzes einzig in der 
Verfügbarkeit. In der Schweiz 
habe es genügend Holz in den ge-
forderten Qualitäten. Aber: «Die 
Verfügbarkeit zum richtigen Zeit-
punkt in der richtigen Menge und 
Qualität muss gewährleistet 
sein.»  

Die Lösung sieht er in der Opti-
mierung in der Wertschöpfungs-
kette vom Baum bis zum Bau-
werk: «Das geht nur mit gut aus-
gebildetem Fachpersonal, einer 
durchgängigen Digitalisierung 
und einer funktionierenden Holz-
kette.» 

Genau das streben Seeländer 
Holzproduzenten an. «Wir bün-

deln unsere Kräfte», sagt Martin 
Schlup. Soweit möglich würden 
die Holzschläge koordiniert, was 
zu einem grösseren Angebot 
führe als wenn jeder sein Holz auf 
eigene Faust verkaufe. Auch die 
Digitalisierung sei bereits Reali-
tät: So würden bei der Markie-
rung durch den Förster die Daten 
automatisch in ein System gespie-
sen; die Käufer erhalten sogleich 
die nötigen Daten und Koordina-
ten der Bäume.   

Hölzerne Vorzeigebauten 
Wer auf privater Basis baut, hat 
beim Material die freie Wahl. Bei 
öffentlichen Ausschreibungen 
muss dagegen der Grundsatz der 
Nichtdiskriminierung beachtet 
werden. Doch die Holzverarbei-
ter wollen die Bauherren mittels 
Leitfaden auf die Möglichkeiten 
aufmerksam machen, um trotz-
dem auf Schweizer Holz zu setzen.  

«Die Bauherren müssen sich so 
früh wie möglich zu dem Thema 
Gedanken machen», sagt Kuno 
Moser, Geschäftsführer der Bur-
gergemeinde Biel und Präsident 
der Holzproduzenten Seeland, 

«denn hat die Planung mal begon-
nen, ist es meistens zu spät, um das 
Schweizer Holz miteinzubezie-
hen.» Thomas Rohner sieht in der 
Verwendung von Schweizer Holz 
nur Vorteile: Die Mehrkosten 
seien nicht relevant, schliesslich 
müssen auch die Wertschöpfung 
und die Arbeitsstunden beachtet 
werden, die in der Schweiz blieben. 

«Ich stehe für Schweizer Holz 
ein und werbe dafür an der Berner 
Fachhochschule in meinen Vor-
lesungen, Lehrtätigkeiten und Be-
ratungen», ergänzt er. Wie Jakob 
Etter hofft auch er, dass beim Bau 
des Campus in Biel Schweizer Holz 
zur Anwendung kommen wird. 
Auch Kuno Moser kennt einige 
positive Beispiele für moderne 
Neubauten mit Holz: die Förster-
schule in Lyss und die Holzfach-
schule in Biel – und auch der Werk-
hof der Burgergemeinde Biel ist 
laut Moser ein «Vorzeigeprojekt».

Nationale Kampagne 

• Anfang Jahr wurde die nationale 
Kampagne Woodvetia ins Leben 
gerufen. Sie will «die Bevölkerung 
für Schweizer Holz zu begeistern». 
• Träger der Kampagne sind das 
Bundesamt für Umwelt (Bafu) 
sowie diverse wald- und holz-
nahe Verbände. 
• In Schweizer Wäldern werden 
jährlich rund fünf Millionen Ku-
bikmeter Holz geerntet. Gemäss 
Woodvetia könnte zusätzlich rund 
ein Drittel mehr genutzt werden, 
ohne dass die Wälder übernutzt 
werden. ab

Martin Schlup 
präsidiert die 

Holzprozduzen-
ten Lyssbach. 

«Das Schweizer 
Rundholz ist 

sogar günstiger 
als das auslän-

dische», sagt er. 
Peter Samuel Jaggi

Das ist Schweizer Holz 

• Holz, das in der Schweiz ge-
wachsen ist und hier verarbeitet 
wird, darf das «Herkunftszeichen 
Schweizer Holz» (HSH) tragen. 
• Ist ein Produkt aus verschiede-
nen Hölzern zusammengesetzt, 
müssen mindestens 80 Prozent 
aus der Schweiz stammen. Die 
übrigen 20 Prozent müssen aus 
Ländern oder Regionen mit ver-
gleichbaren Produktionsbedin-
gungen kommen. 
• Ist im Fachjargon von «einhei-
mischem» Holz die Rede, ist Holz 
aus Europa gemeint. ab



WB Freitag, 5. Mai 2017, Willisauer Bote, Nr. 35 Kanton Luzern   6

Die Holzkette stärken
PROHOLZ LIGNUM Die 9. GV 
von Proholz Lignum Luzern 
führte die über 60 Mitglieder 
und Gäste am 26. April zur 
«talsee AG» nach Hochdorf. 
Der vertiefte Einblick in das 
innovative Luzerner Unter-
nehmen gab dem Anlass den 
perfekten Rahmen und inspi-
rierte die Luzerner Holzbran-
che für ihre eigenen Projekte.

Zielorientiert führte Präsident Pirmin 
Jung durch die Generalversammlung, 
deren ordentlichen Geschäfte einstim-
mig gutgeheissen wurden. Ausseror-
dentlich waren die drei Abgänge aus 
dem Vorstand, wodurch Ersatzwahlen 
vorgenommen werden mussten. Mit 
Beat Bucheli, designierter Präsident 
der Luzerner Schreiner, Stefan Bucher, 
neuer Geschäftsführer des Entlebucher 
Holzforums, und Stefan Kunz, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an der Hoch-
schule Luzern, Technik & Architektur, 
ist der Vorstand wieder komplett. Für 
seine langjährigen Verdienste in der 
Holzbranche erhielt Urs Meier, abtre-
tender Präsident der Luzerner Schrei-
ner und austretendes Ausschussmit-
glied, die Ehrenmitgliedschaft von 
Proholz Lignum Luzern.

Wie es mit dem Projekt Holzcluster 
weitergeht, erläuterte Projektleiter 

Alex Arnet. Der Fokus aller geplanten 
Massnahmen liegt auf  der Optimie-
rung der ganzen Holzkette sowie der 
Stärkung von einzelnen Gliedern der 
Holzkette. Zehn Teilprojekte sind in 
Planung, die auf  diese Ziele fokussie-
ren. Zum Beispiel soll mit der Schaf-
fung eines Lamellenpools die Liefer-
fristen für Leimholz verkürzt oder mit 
dem Aufbau einer Informations- und 
Beschaffungsplattform die Versorgung 
der Holzbranche mit Holz gesichert 
werden. 

Melanie Brunner als Geschäftsfüh-
rerin informierte über die Aktivitäten 
im neuen Vereinsjahr. Die Kampagne 
«Woodvetia – Aktion für mehr Schwei-
zer Holz» wird auch von der Proholz 
Lignum Luzern unterstützt, etwa ak-
tuell an der Luga, wo die Holzfigur von 
Madame Tussaud ausgestellt ist. Diese 
lädt dazu ein, mit ihr Selfies zu ma-
chen und diese mittels Social Media zu 
verbreiten. Auch der Wettbewerb Prix 
Lignum, welcher im Dezember 2017 
zum vierten Mal ausgeschrieben wird, 
nimmt sich dem Thema Schweizer Holz 
an und wird einen Sonderpreis Schwei-
zer Holz verleihen. 

Beim Apéro in der «talsee AG» und dem 
Abendessen im Mare, dem kulinarischen 
Hotspot des Seetals, klang der Abend bei 
anregenden Gesprächen aus. mbm.

Der Verein Proholz Lignum Luzern zeichnet sich im 
Kanton Luzern für die Basispromotion von Holz ver-
antwortlich. Infos: www.lignumluzern.ch

Neue Geschäfts-
leitung
CKW Wie die CKW Conex AG mitteilt, 
ist ihre Geschäftsleitung seit dem 1. Mai 
neu zusammengesetzt. Felix Landert 
zeichnet sich seit dem 1. April verant-
wortlich für die Gesamtführung, Adri-
an Meile für den Bereich Elektro+Licht 
und Raymond Studer für die Bereiche 
Energietechnik, IT+Communication 
und Security. Neu in der Geschäftslei-
tung ist Adrian Meile. Er folgt auf  Alo-
is Furrer, der in Pension ging. Adrian 
Meile ist studierter Elektroingenieur 
HTL sowie Wirtschaftsingenieur STV. 
Er verfügt über langjährige Erfahrun-
gen in Geschäftsführung, Verkauf, Pro-
duktentwicklung sowie Projektleitung, 
unter anderem in den Bereichen Tele-
com und Zutrittskontrolle. pd

LESERBRIEFE

Energiestrategie überzeugt
Trotz aller Horrormythen der Geg-
ner der Energiestrategie 2050 sind die 
Strompreise in den letzten Jahren (seit 
dem Beschluss des Parlaments, aus der 
Kernenergie auszusteigen) gefallen und 
Stromausfälle stellten sich nicht ein. 
Die Energiestrategie ist ein breit abge-
stützter Kompromiss. Sie verringert die 
Abhängigkeit von Energie-Importen aus 
dem Ausland durch den Ausbau von er-
neuerbarer Energien und Energieeffizi-
enz-Massnahmen im Inland. Die Vorlage 
sorgt für einen geordneten Atomausstieg 
und stärkt die Schweizer Wasserkraft.

Für mich ist die Förderung des 
Werkplatzes Schweiz und des Innova-
tionsstandortes Schweiz sehr wichtig. 

Das lokale Gewerbe profitiert, es wer-
den unzählige neue Arbeitsplätze in 
allen Regionen der Schweiz geschaffen. 
Wer für die Energiestrategie stimmt, 
befristet die Subventionen für erneuer-
bare Energien. Ein Nein hingegen wür-
de unbefristete Subventionen bedeuten.

Und schliesslich: Wir möchten eine 
souveräne und unabhängige Schweiz. 
Energiepolitisch trifft dies nicht zu. Mit 
einem Ja können Sie die Auslandabhän-
gigkeit von Energie-Importen (jährlich 
über zehn Milliarden Franken) stark 
reduzieren. Ich bin für eine fortschritt-
liche und nachhaltige Energiezukunft.

Marcel Sonderegger, Oberkirch

NFA – alles nur Ausreden
Die Befürworter einer erneuten Steuer-
erhöhung wären auch dagegen, wenn 
nicht auf  einen Teil des Nationalen 
Finanzausgleichs verzichtet werden 
müsste. So heisst es nun aus linken und 
Mitte-Parteien. Das ist nichts anderes 
als eine faule Ausrede. Der NFA dürfte 
gar nicht in einer kantonalen Finanz-
kasse budgetiert werden. Ein Arbeit-
nehmer darf  schliesslich in der Privat-
wirtschaft auch nicht einen möglichen 
Bonus vom Arbeitgeber als gesicherten 
Lohnbestandteil budgetieren. 

Oder wie war das damals, als die Na-
tionalbank die Kantone mit einer höhe-
ren Gewinnausschüttung überraschte? 
Zitat aus der LZ: Ursprünglich hielt 
Finanzdirektor Marcel Schwerzmann 
32 Mio. Franken für eine «wahrschein-
liche» Ausschüttung an den Kanton. Im 
Januar zeichnete sich dann ein höherer 
Betrag ab, Schwerzmann rechnete mit 
einem Zustupf  von 48 Mio. Franken. 

Nun sind es gemäss der eidgenössischen 
Finanzverwaltung rund 55 Millionen.

Ging damals der Steuerfuss im Kan-
ton Luzern auch runter? Nein – und das 
ist auch richtig so. Ein Nationaler Fi-
nanzausgleich oder eine Ausschüttung 
darf  nie ein Indikator des Steuerfusses 
sein. Ansonsten müsste der Steuerfuss 
jährlich angepasst werden. Eine stabi-
le und sichere Steuerpolitik im Kanton 
Luzern wäre nicht mehr gewährleistet.

Es gibt zwei Möglichkeiten: Ent-
weder spart der Kanton oder der Bür-
ger. Wirtschaftlich und in die Zukunft 
betrachtet muss es der Kanton sein. 
Bürgerinnen und Bürger stehen seit 
Jahren unter Druck. Stimmen Sie Nein 
zu der erneuten Steuererhöhung und 
zwingen Sie damit den Kanton, mit den 
Ausgaben haushälterisch umzugehen. 
Das wird von Ihnen auch verlangt.

Roland Staub, Geiss

Kein Musik- 
gehör für höhere  
Steuern
SVP Die SVP des Kantons Luzern emp-
fiehlt, bei der Abstimmung vom 21. Mai 
zweimal ein Nein und einmal ein Ja 
einzulegen. Man könne grundsätzlich 
nichts gegen neue Innovationen und 
sauberen Strom haben, tönt es aus dem 
Lager der SVP. Doch die Energiestrate-
gie sei keine Strategie in eine gesicherte 
Zukunft, sondern eine gefährliche, auf  
Hoffnung gebaute Vision, welche den 
Bürgerinnen und Bürgern sowie allen 
KMU-Betrieben teuer zu stehen komme. 
Diese hohen Kosten von 200 Milliarden 
Franken müsse jemand bezahlen. Selbst 
die Befürworter dieses Energiegesetzes 
könnten eine Grundversorgung mit 
dieser Vorlage nicht garantieren, so 
die SVP weiter. Es könne sein, dass in 
Privathaushalte durch ein «Blackout» 
eine romantische Atmosphäre entste-
hen könne. Für Unternehmungen mit 
ihren Arbeitsplätzen werde dies aber 
sofort existenziell und gefährlich. Die 
SVP sei für einen geregelten und siche-
ren Atomausstieg, wenn die Grundver-
sorgung geregelt und sichergestellt sei. 
Zum heutigen Zeitpunkt wäre dies laut 
SVP aber nicht der Fall.

Nein zur Erhöhung des Steuerfusses
2014 wurde der Steuerfuss von 1,5 auf  
1,6 Einheiten erhöht. Damals hiess es, 
das sei nur temporär für drei Jahre, 
schreibt die SVP. 2017 soll der Steuer-
fuss von 1,6 auf  1,7 Einheiten erhöht 
werden. Auch diesmal heisse es wieder 
aus der Regierung: Nur für kurze Zeit 
und temporär. Der Kantonsrat debat-
tiere monatelang, etwa im Rahmen des 
KP17, über weitere Sparmöglichkeiten. 
Das Resultat sei ernüchternd, so die 
SVP. Trotz diesen Übungen steige der 
Gesamtaufwand weiter um 3,5 Prozent. 
Sollte durch das Nein zur Steuererhö-
hung weiter der budgetlose Zustand im 
Kanton herrschen, dann sei dies für 
die Zukunft viel weniger schlimm, als 
wenn diese Finanzpolitik im Kanton 
Luzern weiter zugelassen werde. Die 
Vergangenheit habe es bewiesen: Nur 
mit einem knappen Finanzbudget lerne 
die Regierung sparen. Darum empfehle 
die SVP ein Nein zur erneuten Steuer-
erhöhung und damit ein JA zum Um-
denken in der Finanzpolitik.

Ja zur Halbierung der Kantons
beiträge an die Musikschulen
Weiter schreibt die SVP, man sei ver-
sucht zu sagen, dass musische Fächer 
ein Garant für eine gute Entwicklung 
der heutigen Jugend sei. Dazu habe 
die SVP einige Fragen: Soll der Kanton 
tatsächlich die Erziehung der Eltern 
subventionieren? Findet man einen 
Schlüssel der Gerechtigkeit? Soll eine 
«Musik-Familie» anders behandelt wer-
den als eine «Sport-Familie?» Oder ist 
vielleicht doch eher die Erziehung, Be-
treuung und Eigenverantwortung der 
Eltern entscheidend für die Entwicklung 
der Kinder? Die SVP stellt sich auch die 
Frage, wohin denn dieses Geld fliesse – 
ob damit wirklich Kinder unterstützt 
oder doch eher gut bezahlte Musiklehrer 
finanziert würden. Eine Investition in 
die eigene Jugend sei sinnvoll, subven-
tionierte Vereine aber der falsche Weg. 
Darum sage die SVP Ja zur Halbierung 
der Kantonalbeiträge. rst

Nein zum Bürokratiemonster
Entwicklung und Forschung gehen im 
Energiesektor zügig voran, auch ohne 
neue Gesetze und staatliche Zwänge. Es 
ist durchaus sinnvoll, dass wir auch in 
Zukunft alternative Energien nutzen. 
Über die Bereitstellung von Strom aus 
Photovoltaikanlagen kann auch die 
Landwirtschaft einen Beitrag leisten, 
sofern die Sonne scheint. Der Wind-
energie fehlt zwar oft der nötige Wind 
und trifft zunehmend auf  Gegenwind 
aus der Bevölkerung und der Ausbau 
der Wasserkraft stösst auch an seine 
Grenzen. Energieeinsparungen um bei-
nahe die Hälfte, bei einer wachsenden 
Bevölkerung, sind auch utopisch. Um 
die Ziele des Energiegesetzes 2050 zu 

erreichen, bleibt also nur der Stromim-
port – woher auch immer. Vermutlich 
Atomstrom aus Frankreich und Kohle-
strom aus Deutschland.

Eine künftige Energiewende ist auch 
ohne neue Vorschriften, Lenkungs-
massnahmen und Steuererhöhungen 
möglich. Wenn der Staat den Beam-
tenapparat und den Amtsschimmel 
ausbaut, ist das Bürokratiemonster 
geboren und die Planwirtschaft wird 
installiert. Deshalb Nein zu einer Ener-
gievision, die nur zu Bürozeiten und bei 
Schönwetter funktioniert.

Willi Knecht, 
Kantonsrat SVP, Geiss

Bühler folgt auf Müller
GEWERBEVERBAND An der 
Delegiertenversammlung 
des Kantonalen Gewerbever-
bands in Neuenkirch wurde 
das abtretende Vorstands-
mitglied Bruno Müller zum 
Ehrenmitglied ernannt.

Zur 123. Delegiertenversammlung des 
Kantonalen Gewerbeverbandes (KGL) 
in Neuenkirch konnte Präsident Ro-
land Vonarburg rund 230 Gewerbler 
und Gäste begrüssen. In seiner Anspra-
che blickte er auf  einige denkwürdige 
Ereignisse wie den Brexit, die US-Prä-
sidentschaftswahlen oder die anhalten-
den Terroranschläge zurück, die auch 
das Wirtschaften im Kanton Luzern 
merklich beeinflusst hätten. 

Direktor Gaudenz Zemp stellte mit 
Genugtuung fest, der KGL habe bei 
wichtigen Volksabstimmungen einen 
wesentlichen Beitrag zum Erfolg ge-
leistet. So etwa bei der zweiten Gott-
hard-Röhre, wo er als Stützpunkt für 
die ganze Zentralschweiz fungiert habe. 
Oder im Kampf  gegen die SP-Steuerini-
tiative, wo er die Kampagnensteuerung 
innehatte und mitverantwortlich ge-
wesen sei, die Unternehmenssteuern 
auf  dem schweizweit tiefsten Niveau 
zu halten. Dank eines anhaltenden 
Mitgliederwachstums und dynamisch 
geführten Sektionen ist der Verband 
laut Zemp auch für das 2017 zuversicht-
lich, dass er «die gesetzten Ziele in den 
Bereichen KMU-Wirtschaft, Dienstleis-
tungen und Mandate sowie Öffentlich-
keitsarbeit erreichen wird».

Wechsel im Vorstand
Bruno Müller, der sich seit 2007 im 

Vorstand des KGL engagierte, trat von 
seinem Amt zurück und wurde von der 
Versammlung mit grossem Applaus 
zum Ehrenmitglied gekürt. Seine Po-
sition im Vorstand übernimmt Adrian 
Bühler, Mitinhaber der Communicators 
AG in Eschenbach sowie CVP-Kantons-
rat. Toni Estermann aus Rickenbach 
schied turnusgemäss als Mitglieder-Re-
visor aus. Neu ins Revisionsteam tritt 
Jörg Bättig aus Neuenkirch. 

Weiter stimmten die Delegierten ei-
ner Erhöhung des Mitgliederbeitrags 
von 85 auf  95 Franken zu. Zemp be-
gründete diese Massnahme damit, dass 
der Verband die Mittel zur Verfügung 
stellen wolle, um bei künftigen Wah-
len wirtschaftsfreundliche Kandidaten 
kraftvoll zu unterstützen und bei Ab-
stimmungen wirtschaftsfeindliche Vor-
lagen zu bekämpfen: «Wenn wir auch 
in Zukunft Abstimmungen wie jene 
zur Unternehmenssteuer gewinnen, ist 
der Nutzen für jeden Gewerbler um ein 
Vielfaches höher als diese zehn zusätz-
lichen Franken.»

Digitalisierung als Dauerthema
Nach den Referaten von Adrian Steiner 
(CEO der Thermoplan AG, Weggis) und 
Frank Thesseling (CEO der KEOTO AG, 
Zürich) zum Thema Digitalisierung im 
Apparatebau bzw. in der Bauplanung 
überbrachte der Luzerner Bildungsdi-
rektor Reto Wyss die Grussbotschaft 
der Regierung und lobte dabei insbe-
sondere die grosse Ausbildungsbereit-
schaft der anwesenden Luzerner Ge-
werbler. Danach gingen die Delegierten 
zum gemütlichen Teil mit Apéro und 
anschliessendem Nachtessen über. Die 
nächste Delegiertenversammlung des 
Kantonalen Gewerbeverbandes findet 
am 16. Mai 2018 in Sursee statt. dschw.

Gewerbeverbandspräsident Roland Vonarburg, umrahmt vom neuen Vorstandsmit-
glied Adrian Bühler (rechts) und dem neuen Ehrenmitglied Bruno Müller. Foto apimedia

GLORIA
FRANCIS
POULENC
MISA
TANGO
LUIS
BACALOV

Konzertchor Klangwerk Luzern 

Orchester Santa Maria

Sopran Deborah Leonetti

Tenor Nino Aurelio Gmünder

Bandoneon Luciano Jungman

Tango Argentino Luis y Nicole

Leitung Moana N. Labbate

Mittwoch, 24. Mai 2017, 19.30 Uhr
KKL Luzern Konzertsaal
VV www.klangwerk-luzern.ch /

www.kkl-luzern.ch

Ein Konzert
voller Lebensfreude
und Mystik

Anzeige





7Freitag, 23. Juni 2017 Lokal

Eine spannende
Kirchen-Lesenacht
Wartau Kürzlichverwandelt sich
aneinemAbenddieKircheGret-
schins in einen Ort mit vielen
Büchern und Schlafplätzen. Vol-
ler SpannungerwartetendieKin-
dermit Lieblingsbüchern imGe-
päck das Eintreten der Dunkel-
heit. Mit Spielen und Singen,
gemeinsamem Pizzaessen lern-
ten sie sichkennenunderkunde-
tendieKirche. SiehörtendieGe-
schichte vomGeheimnisundwa-
rummanGott nicht sehen kann.
Eswurdeerzählt undgelesen, bis
dieAugenzufielen.Als es endlich
ganzdunkelwar, erschienenver-
schiedene Schattenspiele an der
Kirchendecke. Auch für die ju-
gendlichen Teamer war es span-
nend. Ihnen gilt derDank. (pd)

WasWannWo
«AktionG»-Gottesdienst
startet amSonntag

Buchs InderevangelischenKirche
startet am Sonntag, 25. Juni, die
«AktionG», einneuesProjekt für
Familien und Generationen mit
Pfarrer Lars Altenhölscher und
dem Team. Der bunte Familien-
gottesdienst«AktionGgibtGas»
startet um10Uhr, anschliessend
gibt es einen Spaziergang zur
Egeten mit gemeinsamemGrill-
plausch.

Wandernacht durchs
GrabserRiet

Grabs Von Samstag, 8. Juli, auf
Sonntag,9.Juli, findet imRahmen
der 12. Schweizer Wandernacht
eineVollmond-Wanderungdurchs
Grabser Riet statt. Infos undAn-
meldung via Homepage www.
wandernacht.ch oder per E-Mail
touristinfo@werdenberg.ch/Te-
lefon 0817400540.

StefanWaghubinger
tritt imZeltainer auf

Unterwasser StefanWaghubinger
trittmorgenSamstag,um20Uhr,
mit dem Programm «Ausser-
gewöhnliche Belastungen» im
Kleintheater Zeltainer auf. Wag-
hubinger sollte ein neues Kaba-
rett-Programm schreiben, mit
dem er endlich die Welt erklärt,
aber er kam nicht dazu, weil er
nochseineSteuererklärungfertig-
machen musste. Das ganze Jahr
über Unsinn gemacht und jetzt
musser ihnauchnochversteuern.
Das Stück baut auf dieser Ge-
schichte auf.

Sich zuSchweizerHolz bekennen
Nesslau AmWaldratstag des Kantons St.Gallen stand die regionaleWertschöpfung

durch die Verwendung vonHolz aus den heimischenWäldern imMittelpunkt.

DieSt.GallerWaldräte liessensich
an ihremAusbildungstagüberdie
Möglichkeitender stärkerenVer-
wendung von Schweizer Holz
informieren. Kilian Looser, Ge-
meindepräsidentvonNesslau,und
Meinrad Gschwend vom Verein
Rhyboot referierten über öffent-
liche Bauten aus Toggenburger
und Rheintaler Holz. Architekt
Thomas Metzler aus Frauenfeld
und die Lignum Schweiz zeigten
die Argumente für Holz auf. Re-
gierungsratBrunoDamannstellte
inseinemGrusswort fest,dassdie
WaldrätedieWaldregionen inden
letztenzehnJahrenzusammenmit
demKantonsforstamterfolgreich
aufgebaut haben. Er betonte die
besondere Stellung desWaldes.

Betriebswirtschaftlich
lohnenswert

AuchwenndieWaldwirtschaftsich
in einer angespannten Lage be-
finde, ist derkantonaleVolkswirt-
schaftsdirektorderMeinung,dass
sich die Ernte und die Verarbei-
tung von Schweizer Holz aus öf-
fentlichenwiebetriebswirtschaft-
lichen Interessen lohnen.Umdie
Aktion für mehr Schweizer Holz
zum Erfolg zu bringen, brauche
es vomWaldeigentümerüberdie
Sägereien sowiePlanerundHolz-
bauerbishinzudenKonsumenten
undöffentlichenundprivatenBau-
herreneinklaresBekenntnis zum
Holz vor unsererHaustüre.

DieMitarbeitenden der Poli-
tischenGemeindeNesslau seien
in der privilegierten Lage, in
einem modernen Holzbau aus
Toggenburger Holz zu arbeiten,
meinteGemeindepräsidentKilian
Looser. Das Klima in einem
Holzgebäude sei angenehmzum
Wohnen, Arbeiten oder Lernen.
Er erläuterte Vorgehen, Planung
und Ausführung für das neue
GemeindehausNesslau.

Meinrad Gschwend ging
auf den Neubau des Vereins
Rhyboot ein, der aus Rheintaler
Holz angefertigt wurde. Der
Holzbau mit hoher Ausstrah-
lungskraft stelle einen Meilen-
stein in der Geschichte von
Rhyboot dar. Architekt Thomas

Metzler beleuchtete die Schnitt-
stellen zwischen Bauherrschaft,
Planer und Holzbauer. Die Er-

fahrung zeige, dass ein mit
demHerkunftszeichenSchweizer
Holz zertifizierter Holzbau nur

rund 0,4 bis 1 Prozent teurer sei
als eine Ausführung mit impor-
tiertemHolz, hiess es amAnlass
weiter.

Thomas Lüthi, Geschäfts-
führerLignumSchweiz,nanntedie
Argumente für Holz und zeigte
auf, was bei der Ausschreibung
vonBautenzubeachten ist, damit
die Bauausführung dann auch
tatsächlich in SchweizerHolz er-
folgen könne. Die LignumHolz-
kette St.GallenberateBauherren
gerne zum Thema Holzbau und
Holzenergie, sagte deren Präsi-
dent Thomas Wildberger. Eine
funktionierende regionaleWert-
schöpfungskette Holz sei eine
Antwort auf das schwierige Um-
feld, in dem sich die Forst- und
Holzbetriebe auch im Kanton
St.Gallen bewegen. (pd)

Kampagne für SchweizerHolz
Region Die Wald- und Holz-
branche und das Bundesamt für
Umwelt haben die Kampagne
#woodvetia lanciert. Sie will die
Bevölkerungdafürgewinnen, auf
SchweizerHolz zu setzen.

Ein Teil der Kampagne sind
die lebensgrossen Holzfiguren
von Schweizer Persönlichkeiten.

DieseFigurenwerdenvoneinem
Künstler aus einer zurdargestell-
ten Person passenden Holzart
hergestellt.Währenddes laufen-
den Jahreswerden immerwieder
neueHolzstatuen imöffentlichen
RaumderganzenSchweiz aufge-
stellt.Hier kanndieBevölkerung
ihnen an überraschenden Orten

begegnen. In der Ostschweiz
sindes zurzeit JohannaSpyri und
SimonAmmann, die in derRast-
stätteHeidilandsowieaufderBe-
sucherterrasse des Flughafens
KlotenbeziehungsweiseimGipfel-
restaurant auf dem Chäserrugg
für Schweizer Holz werben (der
W&Oberichtete). (pd)

Betriebswirtschaftlich interessant: Die Waldräte kennen die Vorzüge von Schweizer Holz. Bild: PD

«Was istWahrheit,was ist Lüge?»
Neuhausen/Sennwald «AnnaGöldi – DasMusical»: DieGeschichte der letztenHexe der Schweiz

kommt am 7.September auf die Bühne. Derzeit wird intensiv an der Aufführung geprobt.

Kürzlich luden die Macher von
«Anna Göldi – Das Musical» zu
einemerstenBlick indieKreativ-
WerkstattderErstproduktionein.
DieStageworksGmbHveranstal-
tete einen«Hexenrundgang» für
Sponsoren und Partner in der
alten Industriehalle aufdemSIG-
Areal inNeuhausenamRheinfall.
Das Produktionsteam stimmte
dieTeilnehmermit persönlichen
Berichten aus «ihrer Werkstatt»
und eindrucksvollen Live-Auf-

tritten auf die baldige Premiere
desMusicals ein.DieGeschichte
der letzten Hexe der Schweiz
kommt am 7. September 2017
zum ersten Mal auf die Musical-
Bühne.

In 47 Vorstellungen erzählen
international bekannte Musical-
darstellerwieMashaKarell, Eve-
lineSuter undRolandHerrmann
die emotionale Geschichte von
Anna Göldis Schicksal. «Was ist
Wahrheit, was ist Lüge?», ist die

zentrale Frage im Kriminal-
Musical, dasbis zum22.Oktober
inNeuhausen gezeigt wird.

Das Drehbuch zu «Anna
Göldi –DasMusical» stammtvon
MircoVogelsang,der gleichzeitig
derRegisseurderProduktion ist.
«Schon seit Jahren fasziniert
mich die Geschichte von Anna
Göldi – endlich habe ich die Ge-
legenheit, sie mit all ihren emo-
tionalen Höhen und Tiefen zu
erzählen. Und mit Masha Karell

besetzt eine Traumfrau die Cha-
rakterrolle der Anna Göldi»,
schwärmt Mirco Vogelsang, der
Musicals wie «Die schwarzen
Brüder»und«Alperose»schrieb.
Kreative Unterstützung für die
Umsetzung erhält er von John
Havu. Der Creative Producer ist
bekannt durch seinMitwirken in
Produktionenwie«Heidi –Teil 1»,
«Heidi – Teil 2», «Edgar Allen
Poe»und«Tell».DasBesondere
an «Anna Göldi – Das Musical»

ist, dasspraktischalle Szenenmit
Musik unterlegt sind – wie wir es
vonFilmenkennen.Komponiert
hat die Musik Moritz Schneider,
der bereits Stücke wie «Der Be-
suchderaltenDame»,«Dällebach
Kari» und bekannte Schweizer
Filme wie «Handyman» und
«Breakout» musikalisch unter-
legt hat. «Mein Ziel war es, die
Emotionen dieses Krimi-Musi-
cals durch die Musik erlebbar zu
machen.» (pd)

Freitag
30. Juni '17
17 – 21 Uhr

Ein Genuss für die Sinne!
Badträume | Wein | Kunst
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IN JEDER BEZIEHUNG

Schöner
trennen
Von Birgit Schmid

Sie ahnen es meist, wollen es aber nicht
wahrhaben: dass es zu Ende ist. Dann kom-
men die Sommerferien. Noch denken sie,
das wird uns guttun, endlichwiederZeit für-
einander. Man ist entspannt, findet zur
Ruhe. Lässt den Alltag hinter sich, der so
voller Pflichten ist und in dem man sich
bloss noch streift, wenn man sich morgens
und abends begegnet.

Der letzte Arbeitstag, da bin ich wieder.
Willkommen zurück in der Beziehung.

Und so bricht man auf in diesen endlosen
Sommer. Die Ferne ruft, wohinman das Zu-
sammensein nun verlegt. Später wird man
denken: Wie naiv! Denn einmal dort, be-
schleunigt sich das Ende. Wie unter einem
Vergrösserungsglas tritt in der Fremde her-
vor, was nicht mehr gut ist in der Beziehung.
Die Nähe ist in den Ferien ja nicht frei ge-
wählt, sondern Tag für Tag erzwungen. Man
entkommt einander nicht. Obwohl man seit
Jahren Tisch undBett teilt, ist man sich nicht
mehr an den andern gewöhnt. Erträgt ihn
kaum in seinem ganzen Der-andere-Sein.
Wie naiv also, was für eine sommerliche Illu-
sion: zu glauben, die Auszeit könnte das
Kaputte reparieren. Nie war man unglück-
licher. Man wünscht sich nur weg.

Ein Drittel aller unglücklichen Paare
trennt sich nach den Sommerferien. Das
jedenfalls sagen Paartherapeuten. Zu denen
trägtmandanachdieLiebeoderdas,was von
ihrübrigbleibt.Es ist nichtmehrviel, imgrel-
len Licht des Südens besehen, bei 38 Grad.
Umdas zu erkennen, hätte es dieweiteReise
nicht gebraucht. Ungewöhnlich ist es nicht:
Die meisten Paare gehen in Therapie, wenn
es bereits zu spät ist. Auch das bestätigen die
Paartherapeuten, und vielleicht trösten sie
sich so über das eigeneUnvermögen hinweg.
Denn eine Therapie rettet nämlich eine
Liebe selten, sondern hilft einem Paar bloss
dabei, die Beziehung zu beenden: Es kann
sich so versöhnlicher trennen.

Aber wie wäre das nun: Könnte die Tren-
nung im Guten nicht aus eigener Kraft ge-
schehen? Und ja, warum nicht gerade an
einem Ort weit weg am Meer?

Hier ist vieles gegeben für einenAbschied
in Würde, ein Auseinandergehen mit Stil.
Noch ein Abend zu zweit, die letzte Nacht.
Sie gehen zum Essen, ziehen sich an. Noch
einmal hilft er ihr mit dem Verschluss ihres
Kleides, wählt sie an ihm ihr Lieblingshemd.
Dann sitzen sie sich gegenüber an diesem
Tisch am Strand, hören zu, wie sich die Wel-
len brechen, riechen das Salz. Erinnern sich
an all die Sommer, die glücklichen und die
unbeschwerten; und dann, wie es gewöhn-
licher wurde, was noch nicht aussergewöhn-
lich war, weil sie es rundum sahen; bis die
Leichtigkeit der Schwere wich. Sie schauen
sich an, trinken sich zu. Von weit weg Reden
und Lachen. Es fühlt sich an wie jeweils zum
Saisonende an diesen Orten am Meer. Die
Gäste sind abgereist, die Strandkörbe sind
leer.DerWindvomMeerher ist bereits kühl.

Sie gehen zurück ins Hotel.
Aber auch die Vorstellung, es gäbe ein

letztes Mal, das man feierlich begeht, ist
wohl eine Luftspiegelung, wie sie in der
Hitze entsteht. Wie kann man sich zu dieser
Nähe überwinden, wenn man sich einmal
fremd geworden ist? All die Kränkungen,
man ist so enttäuscht.

Bei den zwei Dritteln der unglücklichen
Paare, die sich nach den Ferien trotzdem
nicht trennen, läuft es darum eher so:

Dann sind sie zurück, öffnen die Tür,
treten ein, ziehen die Läden hoch, beginnen
die Koffer auszupacken, versorgen die
Dinge an ihrem Platz. Eine Wäsche noch,
den Sand ausschütteln. Früh zu Bett.

Anderntags gehen sie wieder zur Arbeit.
Und sind froh.

Jede Figur wird aus
einem Baum gefertigt, der
aus der Geburtsregion der
abgebildeten Person stammt.

BESONDERE KENNZEICHEN

Lauter Holzköpfe

Alfred Escher oder Simon Ammann gibt es neu aus Holz.
Inigo Gheyselinck hat die Skulpturen erschaffen für eine
Kampagne des Bundes, mit der Schweizer Holz
aufgewertet werden soll. VON ANDREA BORNHAUSER

Er finde, seine Nase sei etwas stupsig geraten, sagte
Polo Hofer Anfang Jahr, als er mit dem Zürcher
Künstler InigoGheyselinck telefonierte. Es ging um
die Entwürfe einer Holzfigur, eines Polo aus Holz,
den Gheyselinck machen sollte. Schon als dieser
Hofer zuvor im bernischen Oberhofen besucht
hatte, hatte sich herausgestellt, dass der Mundart-
rocker mit der ursprünglich vorgesehenen Pose
nicht zufrieden war.

«Ich glaube, sie war ihm zu sanftmütig. Er wollte
lieber eine starke Attitüde», erzählt der 36-jährige
Gheyselinck in seinem Atelier im aargauischen
Turgi. In erstaunlich sauberem Hemd steht der
Skulpteur mit einer Fräse inmitten seinerWerke. Er
verpasst gerade der Figur von Gilberte de Courge-
nay den letzten Schliff. Die Gesichtszüge der Kell-
nerin, die während des Ersten Weltkriegs zum Sol-
daten-Liebling wurde, sind Chefsache. Es tönt wie
beim Zahnarzt. Gheyselinck nimmt denMund- und
denOhrenschutz ab undwedelt denHolzstaubweg.

Mit 2,25 Millionen Franken gefördert

«Polo hat sich dann für eine dominantere Pose ent-
schieden», erzählt Gheyselinck später beim Espres-
so. Sie hätten sie einem alten Songbook entnom-
men. So entstand der hölzerne «PoloNational», ver-
wurzelt mit der Bühne, die Hände kraftvoll am
Mikrofonständer, auf der Nase eine Sonnenbrille.

HofersHolzfigur ist eine von zwanzig Skulpturen
vonSchweizer Persönlichkeiten, dieGheyselinck für
die Woodvetia-Kampagne hergestellt hat, sie sind
realistischund inLebensgrössedargestellt.Dreizehn
Figuren sind bereits fertig, sieben stehen noch aus.
DieKampagne, gefördert vomBundmit 2,25Millio-
nen Franken und mitgetragen von Lignum, dem

Dachverband der Schweizer Wald- und Holzwirt-
schaft, soll dieBevölkerung fürHolz ausder Schweiz
sensibilisieren.Angeblich bleibe rund einDrittel des
heimischenHolzbestandes ungenutzt, weil zu oft auf
billiges Holz aus dem Ausland zurückgegriffen
werde. In die Kritik kam Lignum, weil deren Präsi-
dentin, die SVP-Nationalrätin Sylvia Flückiger, mit
ihrer Firma angeblich vor allemHölzer ausRussland
und Skandinavien verkauft und ausserdemdie Front
ihres Privathauses mit Tropenholz ausstattete.

Die Holzfiguren der zwanzig Persönlichkeiten –
vom Eisenbahnpionier Alfred Escher über die
Frauenrechtlerin Iris von Roten bis zum Rapper
Stress, dessen Figur Anfang Woche im Affenhaus
des Zoos Zürich enthüllt wurde – sollen, an öffent-
lichen Plätzen der Schweiz placiert, auf die Qualität
von hiesigem Holz aufmerksam machen. Dabei
wird jede Figur aus einem Baum gefertigt, der aus
derGeburtsregion der abgebildeten Person stammt.

Polo Hofers Statue wurde aus einer Interlakner
Weisstanne gefräst – nach den Massen eines Body-
Doubles, denn bei Hofer wurde letztes Jahr Lungen-
krebs diagnostiziert. Von der Chemotherapie ge-
zeichnet, konnte er sich deshalb nicht persönlich aus-
messen lassen. Bei den anderen noch lebenden Per-
sonen wurde die Pose imVorgespräch bestimmt und
der Körper in einem 3-D-Studio von Kopf bis Fuss
gescannt. Diese Rohdaten wurden per Computer
modelliert, verfeinert und die Figur danachmit einer
CNC-Maschine aus demHolz gefräst. Diese Grund-
form wurde in Gheyselincks Atelier geliefert.

So wie kürzlich der Rumpf der Figur des Rappers
Stress aus einer waadtländischen Hängebirke, der
beimBesuch in derWerkstatt kopflos neben der fer-
tigenCourgenay für den Feinschliff bereitsteht. «Die
Herausforderung bei Holz ist, dass die Arbeit abtra-
gend ist. Was weg ist, ist weg», sagt Gheyselinck. Es
ist ganz anders als bei Ton, mit dem er normaler-
weise seine Skulpturen erschafft. Davon zeugen die
tönernen Büsten und Statuetten auf den Regalen.

Holz für Victory-Zeichen zu brüchig

Bei Simon Ammann fand Gheyselinck Zeit, um
beim Körper-Scan im Studio persönlich dabei zu
sein. «Leider waren die drei aufgestreckten Finger,
die sich der Skispringer ursprünglich als Victory-
Symbol für seineGoldmedaillen wünschte, aus tech-
nischen Gründen nicht umsetzbar.» Das Holz der
110 Jahre alten Fichte vom Chäserrugg im Toggen-
burg war schlicht zu brüchig. Die Holzfigur von
Ammann steht heute auf der Zuschauerterrasse B
des Flughafens Zürich. Bei historischen Figuren wie
Johanna Spyri musste Gheyselinck auf Biografien,
Fotos und altes Filmmaterial zurückgreifen.Anhand
dieser Unterlagen hat er Tonbüsten modelliert, die
später aus Holz nachgefräst wurden. Für die Körper
kamen erneut Body-Doubles zum Einsatz. Und
manchmal hat Gheyselinck auch bewusst etwas
idealisiert. Bei Spyri etwa fanden manche, er habe
der Erfinderin von Heidi ganz schön geschmeichelt.

Es gab Figuren, mit denen er sich stärker verbun-
den fühlte. Giovanni Segantini beispielsweise. Für
den Maler, der Ende des 19. Jahrhunderts im Enga-
din seine Bestimmung und den Tod gefunden hatte,
hegte Gheyselinck schon immer grosse Bewunde-
rung. «Sein stetiges Streben nachHöheremkann ich
gut nachempfinden», so der Zürcher.

Gheyselinck, der Sohn eines Belgiers und einer
Aargauerin, hat selbst immer schon gern gezeichnet.
TrotzdemgründeteermitneunzehnJahreneinStart-
up-Unternehmen, studierte Wirtschaft und wurde
Headhunter imBereich InvestmentBanking.Erver-
diente gutesGeld. Bis ihn in langenFerien inArgen-
tinien das dortige Lebensgefühl ansteckte und ihm
bewusst wurde, dass er seine Leidenschaft für das
Kunstschaffen zu lange begraben hatte. Kurze Zeit
später kündigte er seinen Job und kaufte sich ein
One-Way-Ticket nach Brasilien, wo er anfing, inten-
siv mit Ton zu arbeiten. Zuerst in São Paulo, dann in
Cunha, der Keramik-Hochburg. Ab 2010 studierte
er an der Kunstakademie in Florenz klassisches
Zeichnen und Skulptur und schloss inÖlmalerei ab.

Als bewegendsten Moment bei Woodvetia be-
schreibt Inigo Gheyselinck die Enthüllung von Polo
Hofers Statue.Daswar imMai vor demDampfschiff
«Blümlisalp», auf dessen Deck der Holz-Polo seit-
her auf dem Thunersee rumschippert. Es war emo-
tional, weil es der erste öffentlicheAuftritt desMusi-
kers nach seiner Diagnose war. Vor Publikum und
Presse sass da ein in seinem Sennenkutteli und unter
seinem Matrosenkäppi verschwindender Polo. Ab-
gemagert, mit Gehstock im Rollstuhl sitzend, pros-
tete er seinem vor Vitalität sprühenden Ebenbild
mit einem Glas Prosecco zu. Ein sowohl verstören-
der wie berührender Anblick. «Im Geist ist Polo
noch genauso vital wie die Pose seiner Figur. Das
habe ich bei all meinen Treffen mit ihm gespürt»,
sagt der Bildhauer. In seiner Laudatio auf dem
Schiffsteg verkündete Hofer schliesslich, dass er die
Statue «gerne auf seinem Balkon stehen hätte» –
und verglich Gheyselinck mit Michelangelo.

Madame Tussaud und Alfred Escher mit ihrem Erschaffer. BRUNO AUGSBURGER / BAFU / KEYSTONE
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Es wird immer weniger Holz geerntet, obwohl derWald wächst

Holzernte in der Schweiz, in Millionen m³ nach Jahr und Segment
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ZEITSPRUNG

Ansichtskarten sind ein Medium,
das Wandel dokumentiert. Die NZZ
präsentiert Sujets von einst und stellt
diesen dieselben Perspektiven
von heute gegenüber. Am Samstag
führt der Zeitsprung nach Schinznach.

www.nzz.ch/schweiz

ZEITSPRUNG

Gletscher-Rank ohne Gletscher
In 80 Jahren ist der mächtige Rhonegletscher zusammengeschmolzen – in weiteren 80 Jahren wird er weg sein

st. Wenn es noch einen Beleg für die
rasanteKlimaerwärmung brauchte, wäre
es dieser Vergleich des Rhonegletschers
von 1937 und heute. Mächtig schiebt sich
auf der alten Postkarte das Eis zwischen
den Gärsten- und Furkahörnern über
den Steilhang hinunter in die Ebene. Die
feine Zickzacklinie der Höhenstrasse
über den Furkapass gibt eine Ahnung
von der Gewalt und demGefälle, die der
Eisstrom damals noch hatte. DerRhone-
gletscher ist einer der am besten und

längsten erforschten Gletscher über-
haupt, bis 1874 reichen die Messdaten
zurück. 1856, im Jahr seiner maximalen
Ausdehnung während der «Kleinen Eis-
zeit», reichte er bis kurz vor Gletsch.
Dort entstand als Touristenattraktion
dasHotel duGlacier (imVordergrund in
der Bildmitte), wo die Gletscherzunge
den Touristen praktisch die Füsse leckte.
Dann schrumpfte der Eisstrom im
Schnitt 8,5 Meter pro Jahr und büsste 25
Zentimeter an Dicke ein. In den achtzig

Jahren seit der Postkartenaufnahme hat
er sich ganz aus der Ebene zurückgezo-
gen und füllt nun 500Meter höher, ober-
halb des Steilhangs, einen See.

Verschwunden ist damit auch das be-
liebteste Fotosujet des Gebiets – jene
einzigartige Haarnadelkurve der Furka-
Passstrasse, wo das Eis fast zum Greifen
nah an die Fahrbahn heranreichte. Der
Gletscher-Rank, tausendfach fotogra-
fisch verewigt, ist ohne die spektakuläre
Eiskulisse nur noch ein Rank wie viele

andere. Wer heute den Rhonegletscher
mitHänden greifenwill, muss vomHotel
Belvedere beim Rank mehrere Hundert
Meter ins Hochtal hineingehen, wo der
Gletscher – auf ein Paar Quadratmetern
von einer Schutzfolie bedeckt – in der
Sommerhitze schwitzt. In weiteren acht-
zig Jahren, so die Prognose der Glaziolo-
gen,wirddieKlimaerwärmungdas ewige
Eis ganz weggeschmolzen haben, und
der gewaltige Rhonegletscher wird nur
noch eine verblassende Erinnerung sein.

Ansichtskarte, versendet 1937: Der Rhonegletscher reicht noch bis ins Tal hinunter. PD 2017: Der Gletscher ist zwischen Grimsel- und Furkapass-Strasse (rechts) kaum mehr sichtbar. GORAN BASIC / NZZ

Harziges Geschäft mit Holz
Gemäss Forststatistik des Bundes wurde 2016 so wenig Holz geerntet wie seit zehn Jahren nicht mehr

Obwohl die Waldfläche wächst
und die Nachfrage nach dem
Rohstoff Holz steigt, wird
immer weniger davon in der
Schweiz geerntet. Der Bund
hat darauf reagiert.

DÉSIRÉE FÖRY

Nie wurde in den vergangenen zehn Jah-
ren weniger Holz geerntet als 2016. Das
geht aus der Forststatistik hervor, die
das Bundesamt für Statistik (BfS) am
Donnerstag veröffentlicht hat. Mit ins-
gesamt 4,46 Millionen Kubikmetern
wurden 2,1 Prozent weniger Holz geern-
tet als im Vorjahr. Die einzelnen Holz-
sortimente haben sich dabei ganz unter-
schiedlich entwickelt. Die Ernte von
Stammholz, gewissermassen die Filet-
stücke, verzeichnete mit einem Minus
von 4 Prozent gegenüber 2015 den
deutlichsten Rückgang. Es bleibt aber
mit über 2,2 Millionen Kubikmetern
mengenmässig immer noch das wich-
tigste im Sortiment.

Energieholz gibt Gas

Beim Energieholz – die Wurstware, um
beim Bild zu bleiben – wurde hingegen
mit 1,7 Millionen Kubikmeter leicht
mehr geerntet. Der Grund für die stei-
gende Attraktivität von Holz als Ener-
gieträger liegt auf der Hand: Es ist ein
lokaler, nachhaltiger Rohstoff. Entspre-
chend klettern die Preise dafür. Allein
zwischen 2015 und 2016 ist der Preis für
einen Kubikmeter Buchenholz von 81
Franken 70 auf 91 Franken gestiegen.

Insgesamt befindet sich die Holz-
ernte aber auf einem Zehnjahrestief.
Erstens macht der Holzpreis, der über
das ganze Sortiment hinweg betrachtet
weiter gesunken ist, inländisches Holz

unattraktiv. Seit der Euro-Mindestkurs
aufgehoben wurde, sind die Preise kon-
tinuierlich gesunken. Zweitens er-
schweren die hohenKosten in der Holz-
wirtschaft die Holzernte im Inland.
«Die Ernte, vor allem in den Bergregio-
nen, benötigt viel Personal», sagt Jonas
Lichtenhahn vom BfS. Die Arbeits-
kosten im Ausland seien tiefer, so dass
dort das Holz günstiger angeboten wer-
den könne. Deswegen werde das Holz,
nachdem es in der Schweiz geschlagen
worden sei, immer öfter in Sägereien
vor allem in Deutschland, Österreich
oder Frankreich exportiert, sagt Lich-
tenhahn weiter. Während 2006 noch 5,7
Millionen Kubikmeter Holz im Inland
geerntet wurden, waren es zehn Jahre
später nur noch knapp 4,5 Millionen
Kubikmeter. Drittens würde gemäss
Lichtenhahn eine verbesserte Er-
schliessung der Wälder deren Bewirt-
schaftung vereinfachen.

Gerade auf der Alpensüdflanke hat
sich die Waldfläche in den letzten Jahr-

zehnten um ein Vielfaches ausgedehnt.
97,5 Prozent der zwischen 1985 und 2009
neu entstandenen Waldflächen – insge-
samt 462 Quadratkilometer – befinden
sich in den Alpenregionen. Auf den ers-
ten Blick mag es daher erstaunen, dass
immer weniger Holz geschlagen wird,
wenn gleichzeitig die Fläche desWaldes
von Jahr zu Jahr wächst (siehe Grafik).

Wald, wo ihn niemand braucht

Doch die Erklärung ist einfach: «Wäh-
rend der Wald im Mittelland – wo Holz
grösstenteils geerntet wird – weit-
gehend unverändert bleibt, dehnt er
sich vor allem in den Alpen aus», sagt
Lichtenhahn. Und auch die Vermutung,
dass weniger Holz nachgefragt wird, ist
nicht folgerichtig. «Der Anteil von Holz
steigt beispielsweise beim Hausbau,
aber die ausländische Konkurrenz ist
preislich sehr stark.» So beobachtet
Lichtenhahn, dass stets mehr Holz aus
dem Ausland stammt.

Um die Bevölkerung für inländisches
Holz zu sensibilisieren, hat die Schwei-
zer Wald- und Holzbranche zusammen
mit dem Bundesamt für Umwelt (Bafu)
die Kampagne «Woodvetia» lanciert.
Den Kern bilden Figuren von Schweizer
Persönlichkeiten aus Holz, das typisch
ist für die Region, in der die jeweilige
Persönlichkeit gelebt oder gewirkt hat.
Das für eine Statue verwendete Holz
stammt zudem aus der gleichen Zeit, in
der die Persönlichkeiten lebten oder
leben. So besteht beispielsweise die
Figur des Eisenbahnpioniers Alfred
Escher aus dem Holz einer 150 Jahre
alten Stieleiche. Die SBB setzen das für
seine Härte geschätzte Holz bis heute
für Weichenschwellen ein.

Dass dieBevölkerungwiedermehr zu
heimischem Holz greife, sei wichtig, sagt
Lichtenhahn.Man brauche dieWaldnut-
zung. Besonders Lawinenschutzwälder
müssten bewirtschaftet werden, da nur
junge, vitale Bestände die Bevölkerung
vor Schneemassen schützen.

Radiohören
bleibt beliebt
Rückgang der Nutzungsdauer

(sda) DasRadio hat in der Schweiz eine
treue Hörerschaft. Neun von zehn Per-
sonen hören täglichRadio.DieDeutsch-
schweizer nutzen dasMedium imSchnitt
114 Minuten pro Tag. Die Bevölkerung
in der italienischen Schweiz hört 112
MinutenRadio, dieRomands nutzen das
Radio noch 97 Minuten am Tag. Dies
zeigen die Radionutzungszahlen des ers-
tenHalbjahres 2017 vonMediapulse, die
am Donnerstag veröffentlicht wurden.
Im Vergleich mit dem Vorjahreszeit-
raum hörten die Schweizerinnen und
Schweizer in allen Sprachregionen etwa
4 Minuten weniger lang Radio.

Auch die Reichweite ging in allen
Landesteilen leicht zurück. So kamen
an einem durchschnittlichen Tag im ers-
ten Halbjahr 86 Prozent der Deutsch-
schweizer in Kontakt mit einem oder
mehreren Radiosendern. In der Ro-
mandie lag dieser Wert bei 83 Prozent,
im Tessin bei 88 Prozent. Die Sender
der SRG SSR halten die grössten
Marktanteile. In der italienischen
Schweiz verbuchen diese drei Viertel, in
den anderen beiden Sprachregionen
knapp zwei Drittel des Radiokonsums
für sich, wie es in einer Mitteilung
heisst. Dennoch haben die SRG-Ange-
bote in allen drei Landesteilen Markt-
anteile zugunsten der einheimischen
Privatradios eingebüsst. Deren kumu-
lierter Marktanteil lag in der Deutsch-
schweiz bei 32 Prozent, in der West-
schweiz bei 25 Prozent und in der Sviz-
zera Italiana bei 17 Prozent.

Der Verband Schweizer Privatradios
(VSP) teilte mit, er sehe diese «erfreu-
liche Entwicklung» als Bestätigung für
die Beliebtheit und die gesellschaftliche
Bedeutung der regionalen Programme.
Die starke Marktposition unterstreiche
die VSP-Forderung, dass allen bisher
konzessionierten Privatradios die Ver-
anstalterkonzession bis zur Ausserbe-
triebnahme von UKW ohne Ausschrei-
bung verlängert werden soll.
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Wohlen
Muri
Bremgarten

Chnuschti-Bar
Bremgarterstrasse 2
5622 Waltenschwil

jeweils donnerstags bis
samstags ab 17.00 Uhr

Coole Drinks
mit mitreissender Musik
und Topbedienung.

Telefon 056 622 12 44

INSERAT

Am Wochenende
werden in vielen
holzverarbeitenden
Betrieben im Land

die Vorzüge des ein-
heimischen Rohstoffs

präsentiert. Hinter
dem «Tag des Schwei-

zer Holzes» steht
«Woodvetia», die in Zu-

sammenarbeit von Bundes-
amt für Umwelt und Holzin-

dustrie lancierte Kampagne
für mehr Schweizer Holz (siehe

Artikel unten). Zu sehen sein wer-
den sicher auch die lebensgrossen

Holzfiguren, die schon verschiedent-
lich für Aufsehen gesorgt haben.

Gestaltet wurden diese Figuren vom
Zürcher Künstler Inigo Gheyselinck,
entstanden sind sie aber in Wohlen, bei
Hanspeter Vock. Er hat sich in der Re-
gion mit der gleichnamigen Drechslerei
einen Namen gemacht, die Vater Josef
Vock 1945 gegründet und er 1980 über-
nommen hat. Den Betrieb, der für sei-
ne kunstvollen Arbeiten in verschie-
densten Bereichen bekannt war, hat
der 68-Jährige inzwischen aufgegeben.
Vom Holz kann er aber nicht lassen.

Auf die Kunst konzentriert
«Ich habe mich schon immer gerne
künstlerisch betätigt und spezielle Din-
ge aus Holz gefertigt. Jetzt habe ich
mich ganz darauf konzentriert und es
macht mir riesig Spass», sagt der Rent-
ner im Unruhestand. Schon 1986 hat
Hanspeter Vock für seinen Betrieb eine
erste CNC-gesteuerte Fräsmaschine an-
geschafft, die ganz neue Möglichkeiten
eröffnete. Seit 2007 verfügt er über ei-
ne 5-Achsen-gesteuerte CNC-Anlage,
die er in seine kleine Werkstatt mitge-
nommen hat, welche er in den Räum-
lichkeiten der Zimmerei Vogelsang im
Gewerbegebiet Rigacker eingerichtet
hat. Dort hat er, schon lange bevor er

den Auftrag für die «Woodvetia»-Kam-
pagne erhalten hat, lebensgrosse Skulp-
turen gefräst. «Figuren und Köpfe faszi-
nieren mich. Es ist eine Leidenschaft
und eine Herausforderung zugleich, sie
aus Holz so herzustellen, dass sie am
Ende möglichst echt wirken», sagt er.
In seiner Werkstatt sind auch schon
verschiedene Heiligenfiguren entstan-
den, unter anderem der heilige Frido-
lin, der Patron der Glarner.

Für seine Figuren bedient sich Vock
einer besonderen Technik: Menschen
oder deren Köpfe werden gescannt und
die so erhaltenen Daten in eine Steuer-
datei für die CNC-Fräsmaschine umge-
wandelt. Dann wird das Stück eines
Baumstamms eingespannt, und los
gehts. Damit die Figuren später jedoch
den Originalen so ähnlich sehen wie Al-
fred Escher, Polo Hofer oder Gottlieb
Duttweiler aus der Woodvetia-Kampa-
gne, braucht es viel Erfahrung.

Weil die verstorbenen Personen für
die Kampagne nicht gescannt werden
konnten, hat man sich eines Tricks be-
dient: «Die Köpfe hat der Künstler Inigo
Gheyselinck nach alten Fotos model-
liert und diese gescannt, für die Körper
wurden Personen mit ähnlicher Statur
historisch gekleidet und elektronisch
erfasst», erklärt Vock.

Die Arbeit, erzählt er, habe ihm riesig
Spass gemacht. Auch, weil er einige
Protagonisten der Skulpturen inzwi-
schen persönlich kennen gelernt hat.
So etwa Skispringer Simon Ammann,
von dem eine kleine Skulptur in seinem
Atelier steht. 19 Figuren hat er herge-
stellt. Die 20. wird der Gewinner oder
die Gewinnerin eines Wettbewerbs
sein, der von «Woodvetia» lanciert wor-
den ist. Am 9. November gibt es ein
Wiedersehen: Auf dem Bundesplatz in
Bern werden alle Skulpturen gemein-
sam präsentiert. Hanspeter Vock freut
sich schon sehr darauf. Weitere Infos
über seine Arbeit: www.vock.ch.

Escher, Polo,
Stress – im

Holz sind
sie Wohler
Hanspeter Vock hat in seinem
Atelier die Skulpturen für die
«Woodvetia»-Kampagne hergestellt
VON TONI WIDMER

Eine gesunde Schweizer Wald- und
Holzbranche sei wichtig für die
Schweiz, sagt die Initiative Schwei-
zer Holz. Zusammen mit dem Bun-
desamt für Umwelt hat sie deshalb
die Kampagne «Woodvetia» lan-
ciert. Ihr Ziel ist es, den Begriff
Schweizer Holz noch stärker in den
Köpfen und Herzen der Bevölke-
rung zu verankern. «Woodvetia»
verzichtet bei ihrer Kampagne auf
klassische Werbemassnahmen wie
TV-Spots oder Plakate. Sie will die
Bevölkerung im ganzen Land das
Schweizer Holz auf besondere Art
und Weise erleben, riechen und er-
tasten lassen.
In Zusammenarbeit dem dem
Künstler Inigo Gheyselinck liess die
Schweizer Wald- und Holzbranche
auch Holzfiguren von historischen
und aktuellen Schweizer Persön-
lichkeiten herstellen. Unter ande-
rem vom Zürcher Politiker und Ei-
senbahnpionier Alfred Escher, vom
Migros-Gründer Gottlieb Duttwei-
ler, Rapper Stress und Rocker Polo
Hofer oder den Sportlern Simon
Ammann und Simone Niggli-Luder.
Die Figuren werden an verschiede-
nen Orten im Land ausgestellt.
Dieses Wochenende findet der
«Tag des Holzes» mit Aktionen im
ganzen Land statt. Auch verschie-
dene Aargauer Betriebe sind betei-
ligt. Infos: www.woodvetia.ch

«Woodvetia» wirbt
für mehr Schweizer Holz

Die Körper der Skulpturen hat Hanspeter Vock aus ganzen Baumstämmen gefräst,
die Köpfe jedoch aus verleimtem Holz, damit es dort keine Risse gibt.

Der untere Teil der Skulptur von Alfred Escher in der CNC-Anlage von Hanspeter
Vock. Die Konturen von Knien und Füssen sind bereits gut zu erkennen.

Der Wohler Hanspeter
Vock mit der von ihm ge-
schaffenen Skulptur des
Schweizer Politikers und
Eisenbahnpioniers Alfred
Escher. Fotos: zvg
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chweiss tropft dem Mann von
der Stirn auf den Lenker. Das
Mountainbike hat er schon
zur Abfahrt gewendet. Er
sagt, er mache die Tour auf
den Zürcher Üetliberg mehr-
mals pro Woche. Bevor er im

feucht-kühlen Nebel zu frieren beginnt,
will ich von ihm wissen: Sind die Tage, an
denen er morgens im Wald war, bessere
Tage? «Jedenfalls starte ich mit einem bes-
sern Gefühl», sagt er und erwähnt die Re-
he, die er manchmal sehe, und den Son-
nenaufgang.

Andere Waldgänger an diesem Morgen
sprechen von der guten Luft, dass man
mit dem eigenen Rhythmus in den Tag
starten könne und nicht reingeschubst
werde. Eine Seniorin findet, sie habe hier
gute Einfälle. Zwei junge Frauen schwär-
men: «Es holt dich mega obenabe, du
summst so raus danach.» Und der Konflikt
mit Frau X werde hier zu Pipifax, alles re-
lativiert. Und schön still.

Dabei surrt grad jetzt eine Drohne zwi-
schen den Baumkronen aus dem Nebel
hinaus. Sie gehört zwei Jugendlichen. Je
später es wird, desto dichter wird der
Waldgängerverkehr. Zürichs Hausberg ist
wohl der am stärksten frequentierte Wald
der Schweiz. Walker, Jogger, Hündeler, Bi-
ker, Waldspielgruppen –  still ist es am Üet-
liberg tagsüber nie. Zuoberst ist es am
extremsten: Aussichtsturm, Ausflugsres-
taurant, Souvenirmünzen-Maschine. An
schönen Wochenenden spuckt die Üetli-
bergbahn Wagen voller Städter aus.

Das Publikum wird mancherorts so
zahlreich, dass der Zürcher Umweltpsy-
chologe Eike von Lindern sagt: «Die Wäl-
der müssen gemanagt werden, damit Nut-

S
zer mit ähnlichem Interesse kanalisiert
werden.» Am Üetliberg gelinge das mit
den eingerichteten Bike-Trails recht gut.

Und doch sind an diesem Morgen die
Waldbesucher alle verdammt gut drauf. Sie
geben fröhlich Auskunft. Eine sagt selbst:
«Hinterher bin ich immer gut gelaunt.»

Wald besänftigt unser Gehirn
Die gute Laune ist wissenschaftlich belegt.
Am liebsten forschen die Japaner darüber.
«Waldbaden» nennen sie das. Yoshifumi
Miyazaki von der Universität Chiba fand
heraus, dass ein viertelstündiger Waldspa-
ziergang die Ausschüttung des Stress-Hor-
mons Cortisol um 16 Prozent reduziere,
den Blutdruck um 2 Prozent und den Puls
um 4 Prozent. Der frontale Stirnlappen
des Gehirns beruhigt sich messbar. Spa-
zieren wir dagegen eine Viertelstunde
durch die Stadt, passiert das nicht.

Obwohl viele angeben, wegen der Ruhe
in den Wald zu gehen, kann die Ruhe nicht
der Hauptgrund für den Beruhigungseffekt
sein. Wer nämlich eine leere Strasse mit
kahlen Häuserfassaden entlanggeht, ist ge-
stresster, als wenn der Weg an belebten
Strassencafés vorbeiführt.

Warum der Wald beruhigt, wissen die
Forscher nicht mit Sicherheit. Gemäss der
Theorie von Gesundheitswissenschafter
Roger Ulrich aus den 80er-Jahren könnte
das so sein, weil sich der Mensch im Wald
entwickelt hat und unsere Sinne es ge-
wohnt sind, Eindrücke von Pflanzen oder
Flüssen zu verarbeiten – nicht Verkehr
und Hochhäuser. Ulrich fand heraus, dass
Patienten nach einer Operation weniger
Schmerzmittel benötigen, wenn sie vor
dem Fenster Bäume statt nur eine Haus-
mauer sehen.

Eine andere Theorie über Aufmerksam-
keit und Erholung (Kaplan & Kaplan, 1989)
besagt, dass für Erholung Abwechslung
wichtig ist: Förster entspannen sich im
Wald zum Beispiel nicht gleich gut wie Bü-
rolisten, die im Wald nichts an die Arbeit
erinnert. «Erholung bedeutet, dass sich
unser Gehirn vom Arbeitsalltag erholen
kann», sagt dazu Nicole Bauer, Sozialwis-
senschafterin bei der Eidgenössischen
Forschungsanstalt WSL.

Und dann ist da noch die Luft. Schad-
stoffarm, staubarm, reich an Sauerstoff
und gut angefeuchtet. Sie ist so angenehm
wie in den Bergen oder am Meer. Und wir
mögen das Parfüm aus feuchtem Boden
und Tannnadeln. Aber es ist wiederum
vermutlich nicht einfach die gute Luft.

Die Japaner haben eine andere Vermu-
tung: Die Bäume senden Phytonzide aus,
Abwehrstoffe, welche Pflanzen bilden,
wenn sie von Insekten angefressen wer-
den oder von Pilzen, Bakterien oder Viren
befallen sind. Qing Li von der Nippon Me-
dical School in Tokio hat festgestellt, dass
bei Waldgängern die Zahl der Killerzellen
vom Immunsystem deutlich erhöht wird.
Zellen, die zum Beispiel gegen Krebs wir-
ken. Möglicherweise aktivieren die Ab-
wehrstoffe der Bäume auch das menschli-
che Immunsystem. Oder es ist der Mikro-
ben-Mix des Waldes, der uns stärkt.

Bund denkt an den neuen Nutzen
Wald, erquicke uns. Denn reich im finanzi-
ellen Sinn macht er uns mit seinem Holz
nicht mehr (Text rechts). Der Wald be-
kommt neuen Wert. Das Reh, welches
dem Biker begegnet. Der Buntspecht, der
Waldgänger entzückt. Die Ästhetik eines
Herbstwaldes.

Rolf Manser, Chef der Abteilung Wald
beim Bundesamt für Umwelt (Bafu), sagt
dazu: «Zukunftsgerichtete Waldeigentü-
mer sollten sich überlegen, welche Leis-
tungen ihr Wald anbieten kann und soll
und wer dafür bereit wäre, einen Preis zu
zahlen.» Vom Bund und den Kantonen er-
halten Waldeigentümer heute schon Geld,
wenn ihr Wald vor Naturgefahren schützt
oder zur Biodiversität beiträgt. «Für übri-
ge Leistungen sind direkte Vereinbarun-
gen mit Nutzniessern denkbar», sagt der
Abteilungschef Wald. Der Bund sei daran,
dazu Grundlagen zu erarbeiten. Konkret
stellt der Bund künftig Beispiele für Ver-
einbarungen zwischen Waldbesitzern und
-nutzern zur Verfügung. Diese können
durchaus finanzieller Art sein.

Der Wald als Erholungsraum könnte
Geld einbringen. Aber am Waldrand wird
nie ein Kässeli stehen, das würde dem
schweizweit geltenden freien Betretungs-
recht des Waldes widersprechen. Statt ein-
zelner Nutzer, werden die Gemeinden an-
gegangen. Im Kanton Solothurn zahlen
die Gemeinden für jeden Einwohner
schon heute fünf Franken an die Waldbe-
sitzer. Im Aargau wurde diesen Frühling
eine Initiative eingereicht, die verlangt,
dass der Kantonsbeitrag von jährlich 5 auf
16 Millionen Franken erhöht wird.

Der Wald wird künftig an Wichtigkeit ge-
winnen. Auch als Speicherfläche von CO2
und Lieferant von sauberem Trinkwasser.
Und, wie Manser sagt: «Im dicht besiedel-
ten Mittelland ist der Wald bereits heute
vielerorts der letzte Rückzugsort für Tiere
und Pflanzen und der einzige Ort für Ruhe
und Erholung. Diese Bedeutung wird an-
gesichts des prognostizierten Bevölke-
rungswachstums weiter zunehmen.»

Wie viel ist uns
diese Erholung
wert?

Ennio Leanza/Keystone

Der Eintritt in den Wald ist gratis. Aber vielleicht nicht mehr lange.
Der Bund denkt über Vereinbarungen zwischen Waldbesitzern
und -nutzern nach.
VON SABINE KUSTER

«Eigentü-
mer sollten
sich überle-
gen, was ihr
Wald anbie-
ten kann
und wer be-
reit wäre,
dafür zu
zahlen.»
ROLF MANSER CHEF
ABTEILUNG WALD, BAFU

Mit ein paar wenigen Worten
skizziert Klaus Merz zu Beginn
seines Gedichts eine Situation,
die aus dem Alltagsleben von
uns allen entnommen sein könn-
te. So banal die Elemente – Katze
im Zimmer, Hund auf der Stras-
se, Frau am Fenster – für sich
sind, so wirkungsvoll teilen sie
die Welt in Bezirke ein. Mit nur
drei Versfüssen ist der behagli-
che Innenraum umrissen, mit
drei weiteren das ungastliche
Draussen: Hier das Zuhause,
dort die Fremde. Die Grenze da-
zwischen markiert das Fenster.
Hier wartet die Frau, zu Hause,
den erwartungsvollen Blick nach
draussen gerichtet.

Das Greifbarmachen einer Si-
tuation mit wenigen kurzen
Verszeilen ist charakteristisch
für den Aargauer Dichter Klaus
Merz, der auch als Romancier
keine hundert Seiten braucht,
um das Nötige zu sagen. Doch
warum sollte dieses Tableau von
Katze, Hund und Frau nun je-
mand aufschreiben wollen? Den
entscheidenden Hinweis gibt,
wie oft in Merz’ Gedichten, der
Titel. Die wartende Frau «nach
Homer», das ist Penelope, die
zwanzig Jahre lang auf die Heim-
kehr ihres Gatten Odysseus war-
tete, während dieser Troja er-
oberte und durchs Mittelmeer
irrte.

Treue auf Probe gestellt
Obwohl in der «Odyssee» der
Held Odysseus im Zentrum
steht, hatte schon Homer auch
der treuen Gattin ein Denkmal
gesetzt. Nach der langen Abwe-
senheit des Mannes begrüsst sie
den Heimkehrer zunächst ab-
weisend. Bei Homer nimmt sich
die Frau – in einer Geste, die
vielleicht als frühfeministisch
gelten kann – etwas Zeit, bis
sich ihr «das Herz und die Knie
lösen» und sich das Paar end-
lich weinend um den Hals fällt.

Während Jahren war Penelo-
pes eheliche Treue auf die Pro-
be gestellt worden. Übergriffige
Freier nutzten die Abwesenheit
des Königs aus und machten
sein Haus zu einem Selbstbedie-
nungsladen. Darin glichen sie

ein wenig den Katzen, die sich
dort einschmeicheln, wo es ge-
mütlich ist und zu fressen gibt.
Vielleicht ist damit Merz’ An-
spielung auf die «Odyssee»
schon überstrapaziert. Denn
sonst müsste man wohl im
streunenden Hund den umher-
irrenden Odysseus sehen.

Nein, natürlich wartet die
Frau am Fenster nicht auf einen
Vierbeiner. Der Mensch, den sie
erwartet, kehrt wohl nicht gera-
de aus einem grossen Krieg zu-
rück. Aber vielleicht hat er sich
durch fragwürdige Aktivitäten
von der direkten Heimkehr ab-
halten lassen. Zur Erinnerung:
Odysseus war unterwegs ein
Jahr lang Bettgenosse der Zau-
berin Kirke, diente der Nymphe
Kalypso sieben Jahre als Sex-
sklave und wurde schliesslich
von der bildschönen Königs-
tochter Nausikaa splitternackt
am Strand aufgelesen.

Der Held im Abseits
Solches oder ganz anderes mag
also die wartende Frau am
Fenster beschäftigen. Und kei-
ner schreibt’s auf? Genau so ist
es, denn «Niemand» schreibt es
ja auf, wie man in Anspielung
auf Odysseus’ List gegenüber
dem Zyklopen sagen könnte.
Odysseus stellte sich dem einäu-
gigen Monstrum als «Outis», das
heisst «Niemand», vor. So hal-
fen diesem seine einäugige
Freunde nicht, als er klagte,
«Niemand» habe ihm wehgetan,
nachdem ihm Odysseus das Au-
ge ausgestochen hatte. So ent-
kam Odysseus.

Hier ist der listenreiche «Nie-
mand» Klaus Merz. Er soll uns
nicht entkommen. Als der, der
es eben doch aufschreibt, steht
er auch in der Linie Homers.
Doch sein Anspruch ist nicht
anmassend. Seine Zeilen
schreibt er in einem doppelt er-
giebigen Wortsinn «nach» Ho-
mer: Im inhaltlichen Anschluss
an Homer, aber auch nachfol-
gend im Blick auf die sich än-
dernden Zeiten.

Post-homerisch ist nicht nur
Merz’ lyrische Lakonie gegen-
über der epischen Endlosigkeit,
sondern auch der gelassene Ge-
sprächston, dem nichts ferner
liegt, als in feierlichem Ton und
formelhaften Hexametern allzu
männliche Räubergeschichten
zu besingen. Sein Gedicht lässt
den säumigen Helden im Ab-
seits und lenkt den Blick auf das
Los der wartenden Frau am
Fenster.

Serie: Schweizer Lyrik
Klaus Merz (*1945)

Penelope am
Stubenfenster
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VON FLORIAN BISSIG

Klaus Merz skizziert
einen Moment des
Wartens und lässt das
Heldenepos in der
Leerstelle.

Die hiesige Holzwirtschaft ist ange-
schlagen. Viele Forstbetriebe sind defi-
zitär und auf zusätzliche Einnahme-
quellen ausserhalb des Kerngeschäftes
angewiesen. Patrik Hofer, Geschäfts-
führer des Schweizer Forstpersonals,
warnt: «Wenn es so weitergeht, werden
die kommunalen Forstbetriebe von der
Bildfläche verschwinden.»

Mit insgesamt 4,46 Millionen Kubik-
metern wurden letztes Jahr über zwei
Prozent weniger Holz geerntet als 2015.
Über die letzten zehn Jahre gesehen,
erreichte die Holzerntemenge damit ih-
ren Tiefpunkt, wie aus der Forststatis-
tik des Bundesamts für Statistik hervor-
geht. Die Ernte von Stammholz ver-
zeichnet gegenüber 2015 ein sattes Mi-
nus von vier Prozent. Nur das Energie-
holz als Hoffnungsträgerin der
Industrie legte um ein Prozent zu.

Auf den ersten Blick mag diese Ent-
wicklung erstaunen. Der Schweizer
Wald wächst Jahr für Jahr um etwa die
Fläche des Thunersees, und die Nach-
frage nach Holz steigt stetig, denn Holz-
bauten liegen im Trend. Als nachwach-
sender Rohstoff ist Holz ein besonders
ökologisches Material. Die Krux: Das
Holz wird im Ausland günstiger ange-
boten. Architekten, Lieferanten oder
Private importieren den Rohstoff im-
mer häufiger aus Polen, Tschechien
oder dem Ural.

Dabei ist es gar nicht so lange her,
dass die Welt für die heimischen Förs-
ter freundlich aussah. Nach schwieri-
gen Zeiten in den 1990er-Jahren mit
den beiden Orkanen «Vivian» und «Lo-
thar» befand sich die Holzwirtschaft
2006 im Umbruch. In den Medien wur-
de damals gar über eine drohende Un-
terversorgung der hier ansässigen Un-
ternehmen spekuliert. Der Holzpreis
stieg binnen eines Jahres um 25 Pro-
zent. Patrik Hofer erinnert sich: «Wir
hatten 2006 zwar noch nicht das Ni-
veau wie vor den beiden Orkanstürmen
erreicht gehabt, aber wir befanden uns
auf gutem Wege.»

Sogar unser Holz wird exportiert
Seither kannte die Preisentwicklung
fast nur noch eine Richtung: Nach un-
ten. Die Gründe dafür sind vielfältig.
Die Aufgabe des Euro-Mindestkurses
vor zweieinhalb Jahren habe die Indus-
trie schwer getroffen, sagt Hofer. Er-
schwerend kommt für die Holzwirt-
schaft hinzu, dass Personalkosten in
der Schweiz naturgemäss höher sind
als im Ausland. Deswegen wird das
Schweizer Holz immer öfter in Sägerei-
en nach Deutschland, Österreich oder
Frankreich exportiert.

Der Schweizer Wald wächst ausser-
dem vor allem dort, wo ihn niemand
braucht. Knapp 98 Prozent der zwi-
schen 1985 und 2009 neu entstande-
nen Waldflächen befinden sich in
Alpenregionen. «Dort ist die Ernte, to-
pografisch bedingt, oft umständlicher
und noch teurer», erklärt Patrik Hofer.
Er kennt die Situation aus dem Alltag.
Hofer ist am Nordhang des Pilatus für
einen Waldkomplex verantwortlich, wo
eigentlich mehr als genügend Holz
vorhanden wäre. In den letzten Jahren
wurden am Pilatus jedoch nur 60 Pro-

zent des vorhandenen Rohstoffs ge-
nutzt.

Im Mittelland hingegen sind die
Waldflächen weitgehend unverändert
geblieben. Christoph Fischer, Leiter
des Forstbetriebs der Region Aarau,
sagt: «Wir schöpfen unseren Hiebsatz
beinahe komplett aus.» Der Holzver-
kauf macht für den regionalen Forstbe-
trieb den grössten Teil der Einnahmen
aus. «In diesem Jahr kommen wir noch
knapp auf eine schwarze Null. Aber die
Lage spitzt sich zu. Ein Preisanstieg ist
nicht in Sicht», sagt Fischer. Für das
kommende Jahr erwartet er grössere
Defizite in der Forstrechnung. Fischer
fordert finanzielle Unterstützung. Er er-
klärt: «Bei uns im Mittelland geniesst
der Wald als Erholungsraum einen ho-
hen Stellenwert in der Bevölkerung. Da
wir für den Unterhalt der Erholungsan-
lagen viel aufwenden, sollten diese Auf-
wendungen abgegolten werden.»

Der Bund will die Bevölkerung im-
merhin mit der Kampagne «Woodvetia»
für inländisches Holz sensibilisieren.
Den Kern der Aktion bilden Holzfigu-
ren von Schweizer Persönlichkeiten
wie Clown Dimitri, Musiker Stress oder
Skispringer Simon Ammann. Das ver-
wendete Holz stammt aus der gleichen
Zeit, in der die Personen lebten oder le-
ben. So besteht die Figur des Eisen-
bahnpioniers Alfred Escher aus dem
Holz einer 150 Jahre alten Stieleiche.

Dass es mit der heimischen Holzern-
te wieder bergauf geht, wäre nicht nur
für die kommunalen Forstbetriebe
wichtig, sondern auch für die Sicher-
heit einzelner Regionen. Wenn Lawi-
nenschutzwälder aufgrund mangelnder
Nachfrage nicht mehr bewirtschaftet
werden, lässt der Schutz der Bäume
vor Schneemassen nach. Das kann ver-
heerende Folgen haben.

Schweizer Holz? Nein danke!
Die Holzernte in der
Schweiz erreichte 2016 ein
Zehnjahrestief. Die Krise
hat viele Gründe und 
kann für einzelne Gebiete
verheerende Folgen haben.
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VON NICOLA IMFELD

Schweiz am Wochenende
14. Oktober 2017 W 3Wellnesszone Wald

chweiss tropft dem Mann von
der Stirn auf den Lenker. Das
Mountainbike hat er schon
zur Abfahrt gewendet. Er
sagt, er mache die Tour auf
den Zürcher Üetliberg mehr-
mals pro Woche. Bevor er im

feucht-kühlen Nebel zu frieren beginnt,
will ich von ihm wissen: Sind die Tage, an
denen er morgens im Wald war, bessere
Tage? «Jedenfalls starte ich mit einem bes-
sern Gefühl», sagt er und erwähnt die Re-
he, die er manchmal sehe, und den Son-
nenaufgang.

Andere Waldgänger an diesem Morgen
sprechen von der guten Luft, dass man
mit dem eigenen Rhythmus in den Tag
starten könne und nicht reingeschubst
werde. Eine Seniorin findet, sie habe hier
gute Einfälle. Zwei junge Frauen schwär-
men: «Es holt dich mega obenabe, du
summst so raus danach.» Und der Konflikt
mit Frau X werde hier zu Pipifax, alles re-
lativiert. Und schön still.

Dabei surrt grad jetzt eine Drohne zwi-
schen den Baumkronen aus dem Nebel
hinaus. Sie gehört zwei Jugendlichen. Je
später es wird, desto dichter wird der
Waldgängerverkehr. Zürichs Hausberg ist
wohl der am stärksten frequentierte Wald
der Schweiz. Walker, Jogger, Hündeler, Bi-
ker, Waldspielgruppen –  still ist es am Üet-
liberg tagsüber nie. Zuoberst ist es am
extremsten: Aussichtsturm, Ausflugsres-
taurant, Souvenirmünzen-Maschine. An
schönen Wochenenden spuckt die Üetli-
bergbahn Wagen voller Städter aus.

Das Publikum wird mancherorts so
zahlreich, dass der Zürcher Umweltpsy-
chologe Eike von Lindern sagt: «Die Wäl-
der müssen gemanagt werden, damit Nut-

S
zer mit ähnlichem Interesse kanalisiert
werden.» Am Üetliberg gelinge das mit
den eingerichteten Bike-Trails recht gut.

Und doch sind an diesem Morgen die
Waldbesucher alle verdammt gut drauf. Sie
geben fröhlich Auskunft. Eine sagt selbst:
«Hinterher bin ich immer gut gelaunt.»

Wald besänftigt unser Gehirn
Die gute Laune ist wissenschaftlich belegt.
Am liebsten forschen die Japaner darüber.
«Waldbaden» nennen sie das. Yoshifumi
Miyazaki von der Universität Chiba fand
heraus, dass ein viertelstündiger Waldspa-
ziergang die Ausschüttung des Stress-Hor-
mons Cortisol um 16 Prozent reduziere,
den Blutdruck um 2 Prozent und den Puls
um 4 Prozent. Der frontale Stirnlappen
des Gehirns beruhigt sich messbar. Spa-
zieren wir dagegen eine Viertelstunde
durch die Stadt, passiert das nicht.

Obwohl viele angeben, wegen der Ruhe
in den Wald zu gehen, kann die Ruhe nicht
der Hauptgrund für den Beruhigungseffekt
sein. Wer nämlich eine leere Strasse mit
kahlen Häuserfassaden entlanggeht, ist ge-
stresster, als wenn der Weg an belebten
Strassencafés vorbeiführt.

Warum der Wald beruhigt, wissen die
Forscher nicht mit Sicherheit. Gemäss der
Theorie von Gesundheitswissenschafter
Roger Ulrich aus den 80er-Jahren könnte
das so sein, weil sich der Mensch im Wald
entwickelt hat und unsere Sinne es ge-
wohnt sind, Eindrücke von Pflanzen oder
Flüssen zu verarbeiten – nicht Verkehr
und Hochhäuser. Ulrich fand heraus, dass
Patienten nach einer Operation weniger
Schmerzmittel benötigen, wenn sie vor
dem Fenster Bäume statt nur eine Haus-
mauer sehen.

Eine andere Theorie über Aufmerksam-
keit und Erholung (Kaplan & Kaplan, 1989)
besagt, dass für Erholung Abwechslung
wichtig ist: Förster entspannen sich im
Wald zum Beispiel nicht gleich gut wie Bü-
rolisten, die im Wald nichts an die Arbeit
erinnert. «Erholung bedeutet, dass sich
unser Gehirn vom Arbeitsalltag erholen
kann», sagt dazu Nicole Bauer, Sozialwis-
senschafterin bei der Eidgenössischen
Forschungsanstalt WSL.

Und dann ist da noch die Luft. Schad-
stoffarm, staubarm, reich an Sauerstoff
und gut angefeuchtet. Sie ist so angenehm
wie in den Bergen oder am Meer. Und wir
mögen das Parfüm aus feuchtem Boden
und Tannnadeln. Aber es ist wiederum
vermutlich nicht einfach die gute Luft.

Die Japaner haben eine andere Vermu-
tung: Die Bäume senden Phytonzide aus,
Abwehrstoffe, welche Pflanzen bilden,
wenn sie von Insekten angefressen wer-
den oder von Pilzen, Bakterien oder Viren
befallen sind. Qing Li von der Nippon Me-
dical School in Tokio hat festgestellt, dass
bei Waldgängern die Zahl der Killerzellen
vom Immunsystem deutlich erhöht wird.
Zellen, die zum Beispiel gegen Krebs wir-
ken. Möglicherweise aktivieren die Ab-
wehrstoffe der Bäume auch das menschli-
che Immunsystem. Oder es ist der Mikro-
ben-Mix des Waldes, der uns stärkt.

Bund denkt an den neuen Nutzen
Wald, erquicke uns. Denn reich im finanzi-
ellen Sinn macht er uns mit seinem Holz
nicht mehr (Text rechts). Der Wald be-
kommt neuen Wert. Das Reh, welches
dem Biker begegnet. Der Buntspecht, der
Waldgänger entzückt. Die Ästhetik eines
Herbstwaldes.

Rolf Manser, Chef der Abteilung Wald
beim Bundesamt für Umwelt (Bafu), sagt
dazu: «Zukunftsgerichtete Waldeigentü-
mer sollten sich überlegen, welche Leis-
tungen ihr Wald anbieten kann und soll
und wer dafür bereit wäre, einen Preis zu
zahlen.» Vom Bund und den Kantonen er-
halten Waldeigentümer heute schon Geld,
wenn ihr Wald vor Naturgefahren schützt
oder zur Biodiversität beiträgt. «Für übri-
ge Leistungen sind direkte Vereinbarun-
gen mit Nutzniessern denkbar», sagt der
Abteilungschef Wald. Der Bund sei daran,
dazu Grundlagen zu erarbeiten. Konkret
stellt der Bund künftig Beispiele für Ver-
einbarungen zwischen Waldbesitzern und
-nutzern zur Verfügung. Diese können
durchaus finanzieller Art sein.

Der Wald als Erholungsraum könnte
Geld einbringen. Aber am Waldrand wird
nie ein Kässeli stehen, das würde dem
schweizweit geltenden freien Betretungs-
recht des Waldes widersprechen. Statt ein-
zelner Nutzer, werden die Gemeinden an-
gegangen. Im Kanton Solothurn zahlen
die Gemeinden für jeden Einwohner
schon heute fünf Franken an die Waldbe-
sitzer. Im Aargau wurde diesen Frühling
eine Initiative eingereicht, die verlangt,
dass der Kantonsbeitrag von jährlich 5 auf
16 Millionen Franken erhöht wird.

Der Wald wird künftig an Wichtigkeit ge-
winnen. Auch als Speicherfläche von CO2
und Lieferant von sauberem Trinkwasser.
Und, wie Manser sagt: «Im dicht besiedel-
ten Mittelland ist der Wald bereits heute
vielerorts der letzte Rückzugsort für Tiere
und Pflanzen und der einzige Ort für Ruhe
und Erholung. Diese Bedeutung wird an-
gesichts des prognostizierten Bevölke-
rungswachstums weiter zunehmen.»

Wie viel ist uns
diese Erholung
wert?

Ennio Leanza/Keystone

Der Eintritt in den Wald ist gratis. Aber vielleicht nicht mehr lange.
Der Bund denkt über Vereinbarungen zwischen Waldbesitzern
und -nutzern nach.
VON SABINE KUSTER

«Eigentü-
mer sollten
sich überle-
gen, was ihr
Wald anbie-
ten kann
und wer be-
reit wäre,
dafür zu
zahlen.»
ROLF MANSER CHEF
ABTEILUNG WALD, BAFU

Mit ein paar wenigen Worten
skizziert Klaus Merz zu Beginn
seines Gedichts eine Situation,
die aus dem Alltagsleben von
uns allen entnommen sein könn-
te. So banal die Elemente – Katze
im Zimmer, Hund auf der Stras-
se, Frau am Fenster – für sich
sind, so wirkungsvoll teilen sie
die Welt in Bezirke ein. Mit nur
drei Versfüssen ist der behagli-
che Innenraum umrissen, mit
drei weiteren das ungastliche
Draussen: Hier das Zuhause,
dort die Fremde. Die Grenze da-
zwischen markiert das Fenster.
Hier wartet die Frau, zu Hause,
den erwartungsvollen Blick nach
draussen gerichtet.

Das Greifbarmachen einer Si-
tuation mit wenigen kurzen
Verszeilen ist charakteristisch
für den Aargauer Dichter Klaus
Merz, der auch als Romancier
keine hundert Seiten braucht,
um das Nötige zu sagen. Doch
warum sollte dieses Tableau von
Katze, Hund und Frau nun je-
mand aufschreiben wollen? Den
entscheidenden Hinweis gibt,
wie oft in Merz’ Gedichten, der
Titel. Die wartende Frau «nach
Homer», das ist Penelope, die
zwanzig Jahre lang auf die Heim-
kehr ihres Gatten Odysseus war-
tete, während dieser Troja er-
oberte und durchs Mittelmeer
irrte.

Treue auf Probe gestellt
Obwohl in der «Odyssee» der
Held Odysseus im Zentrum
steht, hatte schon Homer auch
der treuen Gattin ein Denkmal
gesetzt. Nach der langen Abwe-
senheit des Mannes begrüsst sie
den Heimkehrer zunächst ab-
weisend. Bei Homer nimmt sich
die Frau – in einer Geste, die
vielleicht als frühfeministisch
gelten kann – etwas Zeit, bis
sich ihr «das Herz und die Knie
lösen» und sich das Paar end-
lich weinend um den Hals fällt.

Während Jahren war Penelo-
pes eheliche Treue auf die Pro-
be gestellt worden. Übergriffige
Freier nutzten die Abwesenheit
des Königs aus und machten
sein Haus zu einem Selbstbedie-
nungsladen. Darin glichen sie

ein wenig den Katzen, die sich
dort einschmeicheln, wo es ge-
mütlich ist und zu fressen gibt.
Vielleicht ist damit Merz’ An-
spielung auf die «Odyssee»
schon überstrapaziert. Denn
sonst müsste man wohl im
streunenden Hund den umher-
irrenden Odysseus sehen.

Nein, natürlich wartet die
Frau am Fenster nicht auf einen
Vierbeiner. Der Mensch, den sie
erwartet, kehrt wohl nicht gera-
de aus einem grossen Krieg zu-
rück. Aber vielleicht hat er sich
durch fragwürdige Aktivitäten
von der direkten Heimkehr ab-
halten lassen. Zur Erinnerung:
Odysseus war unterwegs ein
Jahr lang Bettgenosse der Zau-
berin Kirke, diente der Nymphe
Kalypso sieben Jahre als Sex-
sklave und wurde schliesslich
von der bildschönen Königs-
tochter Nausikaa splitternackt
am Strand aufgelesen.

Der Held im Abseits
Solches oder ganz anderes mag
also die wartende Frau am
Fenster beschäftigen. Und kei-
ner schreibt’s auf? Genau so ist
es, denn «Niemand» schreibt es
ja auf, wie man in Anspielung
auf Odysseus’ List gegenüber
dem Zyklopen sagen könnte.
Odysseus stellte sich dem einäu-
gigen Monstrum als «Outis», das
heisst «Niemand», vor. So hal-
fen diesem seine einäugige
Freunde nicht, als er klagte,
«Niemand» habe ihm wehgetan,
nachdem ihm Odysseus das Au-
ge ausgestochen hatte. So ent-
kam Odysseus.

Hier ist der listenreiche «Nie-
mand» Klaus Merz. Er soll uns
nicht entkommen. Als der, der
es eben doch aufschreibt, steht
er auch in der Linie Homers.
Doch sein Anspruch ist nicht
anmassend. Seine Zeilen
schreibt er in einem doppelt er-
giebigen Wortsinn «nach» Ho-
mer: Im inhaltlichen Anschluss
an Homer, aber auch nachfol-
gend im Blick auf die sich än-
dernden Zeiten.

Post-homerisch ist nicht nur
Merz’ lyrische Lakonie gegen-
über der epischen Endlosigkeit,
sondern auch der gelassene Ge-
sprächston, dem nichts ferner
liegt, als in feierlichem Ton und
formelhaften Hexametern allzu
männliche Räubergeschichten
zu besingen. Sein Gedicht lässt
den säumigen Helden im Ab-
seits und lenkt den Blick auf das
Los der wartenden Frau am
Fenster.

Serie: Schweizer Lyrik
Klaus Merz (*1945)

Penelope am
Stubenfenster
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VON FLORIAN BISSIG

Klaus Merz skizziert
einen Moment des
Wartens und lässt das
Heldenepos in der
Leerstelle.

Die hiesige Holzwirtschaft ist ange-
schlagen. Viele Forstbetriebe sind defi-
zitär und auf zusätzliche Einnahme-
quellen ausserhalb des Kerngeschäftes
angewiesen. Patrik Hofer, Geschäfts-
führer des Schweizer Forstpersonals,
warnt: «Wenn es so weitergeht, werden
die kommunalen Forstbetriebe von der
Bildfläche verschwinden.»

Mit insgesamt 4,46 Millionen Kubik-
metern wurden letztes Jahr über zwei
Prozent weniger Holz geerntet als 2015.
Über die letzten zehn Jahre gesehen,
erreichte die Holzerntemenge damit ih-
ren Tiefpunkt, wie aus der Forststatis-
tik des Bundesamts für Statistik hervor-
geht. Die Ernte von Stammholz ver-
zeichnet gegenüber 2015 ein sattes Mi-
nus von vier Prozent. Nur das Energie-
holz als Hoffnungsträgerin der
Industrie legte um ein Prozent zu.

Auf den ersten Blick mag diese Ent-
wicklung erstaunen. Der Schweizer
Wald wächst Jahr für Jahr um etwa die
Fläche des Thunersees, und die Nach-
frage nach Holz steigt stetig, denn Holz-
bauten liegen im Trend. Als nachwach-
sender Rohstoff ist Holz ein besonders
ökologisches Material. Die Krux: Das
Holz wird im Ausland günstiger ange-
boten. Architekten, Lieferanten oder
Private importieren den Rohstoff im-
mer häufiger aus Polen, Tschechien
oder dem Ural.

Dabei ist es gar nicht so lange her,
dass die Welt für die heimischen Förs-
ter freundlich aussah. Nach schwieri-
gen Zeiten in den 1990er-Jahren mit
den beiden Orkanen «Vivian» und «Lo-
thar» befand sich die Holzwirtschaft
2006 im Umbruch. In den Medien wur-
de damals gar über eine drohende Un-
terversorgung der hier ansässigen Un-
ternehmen spekuliert. Der Holzpreis
stieg binnen eines Jahres um 25 Pro-
zent. Patrik Hofer erinnert sich: «Wir
hatten 2006 zwar noch nicht das Ni-
veau wie vor den beiden Orkanstürmen
erreicht gehabt, aber wir befanden uns
auf gutem Wege.»

Sogar unser Holz wird exportiert
Seither kannte die Preisentwicklung
fast nur noch eine Richtung: Nach un-
ten. Die Gründe dafür sind vielfältig.
Die Aufgabe des Euro-Mindestkurses
vor zweieinhalb Jahren habe die Indus-
trie schwer getroffen, sagt Hofer. Er-
schwerend kommt für die Holzwirt-
schaft hinzu, dass Personalkosten in
der Schweiz naturgemäss höher sind
als im Ausland. Deswegen wird das
Schweizer Holz immer öfter in Sägerei-
en nach Deutschland, Österreich oder
Frankreich exportiert.

Der Schweizer Wald wächst ausser-
dem vor allem dort, wo ihn niemand
braucht. Knapp 98 Prozent der zwi-
schen 1985 und 2009 neu entstande-
nen Waldflächen befinden sich in
Alpenregionen. «Dort ist die Ernte, to-
pografisch bedingt, oft umständlicher
und noch teurer», erklärt Patrik Hofer.
Er kennt die Situation aus dem Alltag.
Hofer ist am Nordhang des Pilatus für
einen Waldkomplex verantwortlich, wo
eigentlich mehr als genügend Holz
vorhanden wäre. In den letzten Jahren
wurden am Pilatus jedoch nur 60 Pro-

zent des vorhandenen Rohstoffs ge-
nutzt.

Im Mittelland hingegen sind die
Waldflächen weitgehend unverändert
geblieben. Christoph Fischer, Leiter
des Forstbetriebs der Region Aarau,
sagt: «Wir schöpfen unseren Hiebsatz
beinahe komplett aus.» Der Holzver-
kauf macht für den regionalen Forstbe-
trieb den grössten Teil der Einnahmen
aus. «In diesem Jahr kommen wir noch
knapp auf eine schwarze Null. Aber die
Lage spitzt sich zu. Ein Preisanstieg ist
nicht in Sicht», sagt Fischer. Für das
kommende Jahr erwartet er grössere
Defizite in der Forstrechnung. Fischer
fordert finanzielle Unterstützung. Er er-
klärt: «Bei uns im Mittelland geniesst
der Wald als Erholungsraum einen ho-
hen Stellenwert in der Bevölkerung. Da
wir für den Unterhalt der Erholungsan-
lagen viel aufwenden, sollten diese Auf-
wendungen abgegolten werden.»

Der Bund will die Bevölkerung im-
merhin mit der Kampagne «Woodvetia»
für inländisches Holz sensibilisieren.
Den Kern der Aktion bilden Holzfigu-
ren von Schweizer Persönlichkeiten
wie Clown Dimitri, Musiker Stress oder
Skispringer Simon Ammann. Das ver-
wendete Holz stammt aus der gleichen
Zeit, in der die Personen lebten oder le-
ben. So besteht die Figur des Eisen-
bahnpioniers Alfred Escher aus dem
Holz einer 150 Jahre alten Stieleiche.

Dass es mit der heimischen Holzern-
te wieder bergauf geht, wäre nicht nur
für die kommunalen Forstbetriebe
wichtig, sondern auch für die Sicher-
heit einzelner Regionen. Wenn Lawi-
nenschutzwälder aufgrund mangelnder
Nachfrage nicht mehr bewirtschaftet
werden, lässt der Schutz der Bäume
vor Schneemassen nach. Das kann ver-
heerende Folgen haben.

Schweizer Holz? Nein danke!
Die Holzernte in der
Schweiz erreichte 2016 ein
Zehnjahrestief. Die Krise
hat viele Gründe und 
kann für einzelne Gebiete
verheerende Folgen haben.
� �
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Heil dir,
Woodvetia!

In der Schweizer Holzbran-
che ist der Wurm drin. Das
einheimische Gehölz wird zu

wenig genutzt, das ausländische 
ist billiger. Rettung erhofft sich 
die Branche von Woodvetia, der 
Aktion für mehr Schweizer Holz. 
Der Zusammenzug von Wood – 
englisch für Holz, Wald – und 
unserer Landesmutter Helvetia 
soll den hölzernen Patrioten in 
uns wecken. Mit der Holzkeule 
prügelt uns eine hippe Zürcher 
Werbeagentur die Message ein: 
Konsumiert mehr helvetisches 
Holz! Wie im Werbespot für 
«Schweizer Zucker, weil aus der 
Schweiz». Die pure Herkunft 
muss genügen als Argument für 
den Konsum – fast.

Denn da ist noch der Appell ans 
schlechte Gewissen. Sie planen 
kein Minergie-Standard-Holz-
haus? Glauben Sie jetzt aber ja 
nicht, sich in die Büsche schla-
gen zu können. Sie nutzen den 
Wald nämlich auch, als Jogger, 
Biker, Pilzsucher. Und die Wald-
pflege kostet. Eben. Damit Sie 
das nicht vergessen, steht der-
zeit das hölzerne Abbild einer 
ganz normalen Aadorferin un-
weit des Bundesplatzes. Für die 
Woodvetia-Kampagne, zusam-
men mit prominenten Schweize-
rinnen und Schweizern. Jeder 
im Land soll eine solche Statue 
geschenkt kriegen statt der jähr-
lichen Rückerstattung der Um-
weltabgabe via Krankenkasse. 
Der Schweizer Holzberg würde 
kleiner und das eigene Ebenbild 
könnte man seiner Liebsten 
schenken. Und ist es ihr mit ihm 
nicht mehr so warm ums Herz, 
kann sie bei der Trennung etwas 
Gutes, Nachhaltiges tun: Sie 
spendet das sperrige Teil der 
Holzschnitzelheizung ihrer 
Wohngemeinde. Und im Rosen-
krieg davor verwendet sie es – 
Vorsicht Kalauer – als Woodoo-
Puppe.

Doch all das reicht nicht. Bitte 
verwenden Sie im Advent für die 
Makrönli Schweizer Sägemehl 
statt Kokosraspel. Und an alle 
Schnarcher: Sägen Sie nachts 
nur noch Schweizer Holz – 
Woodvetia wird es Ihnen dan-
ken. Auch die Tierwelt muss 
mehr tun. So darf es nicht mehr 
sein, dass der Biber in Ellikon 
am Rhein rüber nach Deutsch-
land schwimmt und dort an den 
Bäumen nagt.

Markus Brupbacher

«Früher war es 
normal, dass Buben 
und Mädchen eine 
Garderobe teilten.»

Patrick Meier,
 Eiskunstlauftrainer

In der Eissportanlage Deutweg müssen
sich die ambitionierten kleinen Eis-
kunstläuferinnen und -läufer dort
umziehen, wo das breite Schlittschuh-
volk die Kufen montiert. SEITE 5

Zitat des Tages

Leserbriefe

Der Brunnen beim Stadthaus in Winterthur wird mit Laub gefüllt und ist so im Winter vor Frost und Witterung geschützt. Marc Dahinden

«Transparenz ist auch bei der Ausländerkriminalität angebracht»
Zu «Täterherkunft nur noch auf
Anfrage» und «Windfahnen-
mässige Politiker gegen gute 
Entscheidung»
Ausgabe vom 8. November und 
Leserbrief vom 9. November
Ohne die Nennung der Nationali-
tät hätte man die Verschärfung
der ausländerrechtlichen Mass-
nahmen in Bezug auf Ausschaf-
fungen nicht an die Hand genom-
men. Das Stimmvolk wäre über
das Ausmass der Ausländerkrimi-
nalität nicht informiert gewesen.
Aber nur ein aufgeklärtes Stimm-
volk/Parlament kann auch richti-
ge Lösungen für Probleme her-
beiführen. Wer Informationen
zurückhält, stört nicht nur den
politischen Prozess, sondern
macht sich zum Komplizen von
Fehlentwicklungen. Wenn nun
nämlich die Delinquenten end-
lich pfefferscharf ausgewiesen
würden (was sie leider nicht wer-
den), dann fehlte auch der Grund
für die Stigmatisierung der recht-
schaffenen Ausländer hier. Des-
halb ist Richard Wolffs Ansatz
doppelt falsch.

Marlise Dalzotto-Keller,
Wiesendangen

Der Entscheid des Zürcher Stadt-
rats Richard Wolff (AL) mit dem
fadenscheinigen Argument, dass
die Stadtpolizei Zürich keine Na-
tionalitäten mehr nennen darf,
basiert eher auf von oben verord-
neter Ideologie anstatt auf Logik.
Diese Entscheidung verdient kei-
ne Anerkennung. Wer Tatsachen
und unangenehme Wahrheiten
verschweigen möchte, schürt erst
recht Misstrauen und erzielt eine
kontraproduktive Wirkung.
Wenn schon die politische Linke
in anderen Bereichen teilweise zu
Recht mehr Transparenz ver-
langt, gehört dazu auch ganz klar
die Nennung der Herkunft von
Straftätern. Dafür sprechen sich
auch in den Umfragen grosse
Mehrheiten aus. Doch paradoxer-
weise gilt diese Transparenz für
die Linken bei gewissen, aus de-
ren Perspektive unangenehmen
Themen plötzlich nicht mehr.
Wenn sich Leserbriefschreiber

Haymo Empl (CVP) nun aufregt
über die von der SVP erwähnte
mögliche Volksinitiative, um
diesbezüglich Transparenz zu
schaffen, müssen sich genau diese
Kreise selbst an der Nase neh-
men, da sie mit solchen unsinni-
gen und ideologisch geprägten
Bevormundungen Gegenreaktio-
nen provozieren. Dies bringt der
Kommentar im «Landboten»
vom 8. November präzise und
sachlich auf den Punkt.

Dieter Sprenger, Elgg
l

Stadtrat und Polizeivorsteher
Richard Wolff meint, dass die
automatische Nationalitäten-
nennung Krimineller für die Poli-
zei keinen Mehrwert darstelle –
«bringt nichts für die Polizei», als
ob die Polizei politisch über den
Bürgern unseres Landes stehen
würde und zusammen mit den
Medien rechtens zu befinden hät-

te, was den Bürgern zumutbar ist
und was nicht. Mit seinem Ent-
scheid macht Wolff Transparenz-
behinderung, da ja Medienschaf-
fende seiner Couleur ebenfalls
kein Interesse daran haben, die
Öffentlichkeit über die Nationali-
tät Krimineller zu informieren.

Da es aber nicht um einen
Scheinfrieden, sondern um die
Sicherheit in unserem Land geht,
muss «importierte» Kriminalität
zugunsten von die Sicherheit för-
dernden politischen Entscheiden
zwingend öffentlich gemacht
werden.

Wenn Wolff behauptet, «Die
Nationalität hat nichts mit der Si-
cherheit in dieser Stadt zu tun»,
dann betreibt er Realitätsverwei-
gerung und Augenwischerei, da in
Schweizer Gefängnissen der An-
teil ausländischer Krimineller
seit Jahren unverhältnismässig
hoch ist, um die 75 Prozent, so
man das wahrhaben und nicht auf
ein «emotionales» Thema redu-
zieren will. Die daraus entstande-
ne enorme finanzielle Belastung
für die Bevölkerung wird geflis-
sentlich ausgeblendet. Die real
vorhandenen Verhältniszahlen
sehen wie folgt aus:

75 Prozent Schweizer stellen 25
Prozent der Gefängnisinsassen –
25 Prozent Ausländer stellen 75
Prozent der Gefängnisinsassen,
will heissen: 75 : 25 = 25 : 75! Wer
sich mit Dreisatz auskennt, weiss,
dass die «75» lediglich 8 heissen
dürfte, was zum emotionslosen
Faktum führt, dass die Ausländer-
kriminalität in der Schweiz bis-
lang das 9-fache (75:8) der
Schweizer Kriminalität aus-
machte. Wer die Zahl wegen Kri-

minaltouristen gesenkt sehen
möchte, bestätigt wohl, dass die
Bevölkerung nach aussen drin-
gend besser geschützt werden
müsste.

Aber wer, wie Polizeivorsteher
Wolff, es offensichtlich nicht für
opportun hält, wissen zu wollen,
wer im eigenen Lande Unheil an-

richtet, sollte abtreten. Solche
Leute scheinen der verlängerte
Arm jener zu sein, die es politisch
ermöglicht haben, unser Land
mit solch hoher Ausländerkrimi-
nalität «anzureichern».

Diese beim Schreibenden
schon längst angekommene Er-
kenntnis hat bei ihm selber mit-
nichten zu einem Ausländerhass
geführt – da stünden fahrlässige
Schweizer schon eher im Fokus –,
auch wenn es logisch ist zu den-
ken, dass Ausländerkriminalität
kaum mit Liebe zu Schweizer
Opfern in Verbindung gebracht
werden kann.

Bleibt festzuhalten, dass für
normale Schweizer friedfertige
Ausländer genauso beliebt sind
wie friedfertige Urschweizer.

Heinz Oswald, Gräslikon

«Wer nicht wissen will, 
wer im eigenen Lande 
Unheil anrichtet,
sollte abtreten.»

Heinz Oswald, Gräslikon

«Ideologisch geprägte 
Bevormundung 
provoziert halt 
Gegenreaktionen.»

Dieter Sprenger, Elgg

Die Stadtpolizei Zürich gibt die Nationalität von Tatverdächtigen nicht mehr 
automatisch bekannt. Keystone
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